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DIE MAPPE MEINES ÜRGROSS VATERS 






Dulce est, Inter majorum versan 
habitacula et veterum dicta facta- 
que recensere memoria. 

Egesippus. 

I, 

DIE ALTERTÜMER. 

Mit dem an der Spitze dieses Buches stehenden latei- 
nisdien Spruche des seligen, nunmehr langst vergessenen 
Egesippus führe idi die Leser in das Budi und mit dem 
Buche in mein altes, fern von hier stehendes Vaterhaus 
ein. Der Spruch spielte einmal eine Rolle in einer meiner 
Auszeichn ungen in der S chulé, und sdion deshalb harte 
ich ihn mir für alie Zukunft gemerkt; allein er fiel mir 
nachher immer wieder ein, wenn idi so in den Raumen 
mei n es Vaterhauses herum ging; denn das Haus stak 
voll von versdhiedenen Dingen unserer Vorfahren, und 
ich empfand wirklich, in den Dingen herum gehend, die 
seltsamlidie Freude und das Vergnügen, von denen Ege- 
sippus in seinem Spruche sagt. Dieses Vergnügen haftete 
aber nidit etwa blofi in dem Geiste des Kindes,' sondern 
es wuchs mit mir auf, der ich noch immer alte S a di en 
gerne um midi habe und íiebe. Ja, ich denke oft jetzt 
sdion, da idi selber alt zu werden beginne, mit einer 
Gattung Vorfreude auf jene Zeit hinab, in der mein 
Enkel o der Urenkel unter meinen Spuren herumgehen 
wird, die idi jetzt mit so vieler Liebe gründe, ais müfi- 
ten sie für die Ewigkeit dauern, und die dann doch, 
wenn sie an den Enkel geraten sind, erstorben und aus 
der Zeit gekommen sein werden. Das hastige Bauen des 
Greises, die Storrigkeit, auf seine Satzungen zu halten, 
und die Gierde, auf den Nadiruhm zu lauschen sind 
doch nur der dunkle, ermattende Trieb des alten Her- 
zens, das so süfíe Leben noch über das Grab hinaus zu 
verlangern. Aber er verlangert es nicht; denn so wie er 
die ausgebleichten, geschmacklosen Dinge seiner Vor- 



ganger beladielt und geandert hatte, so wird es auch 
der Enkel tun; nur mi t dem traurig süfíen Gefühie, mit 
dem man jede vergehende Zeit ansieht, wird er noch 
die Andenken eine Weile behalten und besdiauen. 

Diese Dinge empfindend erschien es mir nicht zweddos, 
"den Spruch des Egesippus an die Spitze eines Gedenk- 
budies zu stellen, das von rneinem Urgro&vater und 
sciner Mappe handelt. 

Idi will die Erzahiung von ihm beginnen. 

Mein Urgrofivater ist ein weitberiihmter Doctor und 
Heiikünstier gewesen, sonst auch ein gar eulenspiegliger 
Herr, und, wie sie sagen, in manchen Dingen ein Ketzer. 
Das alies ist er auf der hohen Schule zu Prag geworden, 
von wo er aber, da er kaum den neuen Doctorhut auf 
hatte, seinem eigenen Ausdrucke nach wie ein geschnell- 
ter Pfeil fortsdiiefíen mufite, um sein Heil in der Welt 
zu sudien. Die Ursadie, warum er so schnell fort ge- 
muSt hatte, hat er, der Erzahiung meines GroíJvaters 
zufolge, nie dazu gesetzt. Welche sie auch gewesen ist, 
so hat sie ihn doch zu jener Zeit in die schóne Wald- 
einsamkeit seiner Heimat geführt, wo er sofort viele 
Meilen in der Runde kurierte. Vor wenigen Jahren 
erzáhlte von ihm nodh manche verhallende Stimme des 
Tales, ja, in meiner Knabenzeit kannte ich noch man- 
éen verspáteten Greis, der ihn nodi gekannt und mit 
semen zwei grofíen Rappen herumfahren gesehen hatte. 

Ais er uralt und wohlhabend geworden war, gi ng 
er endlidi auch den Weg von manchem seiner einstigen 
Pflegebefohlenen und hinterliefi rneinem Grofivater Er- 
sparnisse und Hausrat. Das Ersparte ist zuerst fort- 
gekommen, und zwar im Preufienkriege; der Hausrat 
aber ist noch stehen geblieben. Von der Art und Weise 
des Doctors, die sehr abweichend von der der andera 
gewesen sein solí, haben sich nach seinem Tode noch 
lange die Bruchstüdse im Munde der Lente erhalten; 
aber die Bruchstücke schmolzen wie Eisschollen, die im 
Strome hinab sdiwimmen, zu immer kleineren Stücken, 
bis endlich der Strom der Überlieferungen allein ging, 



uncí der Ñame des Geschiedenen nicht mehr in ihm 
war. Die Geriite und Denkmale sind audi immer ver- 
kommener und triiber geworden. Yon diesen Denk- 
malen medite ich sprechen, da sie eínst meine schauer- 
liche innere Freude waren. 

Aber seltsam, wenn idi recht weit zurück gehe, so 
ist es eigentlich Tródel, der gar so tief wirkte, nicht 
Dirige, denen ich heute mein Augenmerk schenke. Da 
ist tief in dem Nebel der Kindheit zurück eine schwarze 
Weste, die so wundersam war; ich hore noch heute die 
Lente staunen und rufen, wie nun gar kein so un- 
venvüstlidier Levantin mehr gemacht werde und wie 
man das alte aufbewahren und achten solí — dann 
tríeb sidi unter unseren Spielsachen eine dunkle, ver- 
witterte Hutfeder herum, deren Rückgrat geknickt war 
— ■ aus den Spanen und Splittern der Holzlaube blickte 
einmal eine geschundene Deichsel hervor — im Garren 
wucherte noch unausrottbar die Angelikawurzel; da- 
neben stand ein grauer Stamm, dessen zwei einzige 
grüne Aste noch alljahrlich schwarze Vogelkirschen 
trugen und im Herbste blutrote Blatter fallen liefien; 
— dann waren zwei himmelblaue Wagenráder, die idi 
ais Knabe einmal sauber abzuwaschen strebte, weíl sie 
von ciarauf geworfenen Pflügen und Eggen voll Kot 
geworden waren; — dann bestand, weil man sagt, dais 
der Doctor ein vornehmes Fraulein solí geheiratet haben, 
auf Diele und Scheune noch allerlei den jetzigen Be- 
wolmern unbekannter Kram, der wohl nicht aller von 
ihm herrühren mochte; aber wenn unter die berechtigten 
Hausdinge etwas Wunderliches geriet, das niemand 
erklügeln konnte, sagre man immer: „Das ist vom 
Doctor ;" denn obwohl wir ihn ais unsern reichsten 
Vorahn sehr ehrten, so hielten wir dodi insgeheim 
samtlich tiafür, dafi er ein Narr gewesen sei. 

Es mochte damals nodi viel mehr Altertümlíches ge- 
geben habén, wenn wir Kinder den Schauer vor so 
manchem unrichtigen Winkel harten überwinden konnen, 
der no da bestand und wohin sida seit Ewigkeit lier der 
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Schutt geflüchtet hatte. Da war zum Beispiel ein hol- 
zerner, dunkler Gang zwischen Schüttboden und Dadh, 
in dem eine Menge oral tes ter Sachen lag; aber sebón 
einige Schritte tief in ihm stand auf einem groBen Unter- 
satze eine goldglanzende heilige Margaretha, die alie» 
mal einen so drohenden Sdiein gab, so oft wir liineiii- 
sahen; — dann war en die imentdeckten allerhintersten 
Ráume der Wagenlaube, wo si di verworrene Stangen 
straubten, alternde Strohbünde bauschten, nodi bekannte 
Federa langst getoteter Hühner staken, tellergrofie 
sdrwarze Augen aus den Naben alter Rader glotzten 
und daneben im Stroh manch tief eres Loch gor, so scbwarz 
wie ein Doctorliut. Ja, die Scheu steigerte sich, da ein- 
mal der Knedht gesagt hatte, dai? man durdi die Sadien 
hindú rch in die Haberstelle der Scheune kriechen konne, 
was wohl bestaunt, aber nidit gewagt wurde. 

In der Finsternis der Truhe bewahrte auch lieb Müt- 
terlein manche Kostbarkeiten auf, die keinen andera 
Zwedt hatten, ais dafí sie immer liegen blieben, und 
die wir gelegentlich zu sehen bekamen, wenn sie ein mal 
etwas Seltenes suchen ging, und wir die Kópfe mit in die 
Truhe steckten. Da war eine Sdmur angefaíSter, rasseln- 
der silberner Gupfknopfe, ein Bündel Sdhnallen, lang- 
stielige Loífel, eine grofie, sílbeme Schale, von der sie 
sagren, daf? der Doctor das Blut der vornehmen Lente 
in dieselbe gelassen habe, — dann waren zwei hornerne 
Adlerschnábel, einige Bündel von Goldborden und 
anderes, was in der Dunkelheit so geheimnisvoll leuch- 
tete, und worin wir nie kramen durften, weil die Mutter 
beí solchen Gelegenheiten stets nicht Zeit hatte, sondern 
zusperren und fortgehen muí? te. Zuweilen aber, wenn 
die obere Stube, wo die Gastbetten standen und die 
Festkleider hingen, einmal gelüftet und abgestaubt 
wurde, und die Mutter eben bei Laune war, zeigte sie 
wohl gerne etwa einer Nachbarin und auch uns Kin- 
dern, die immer dabei standen, manches von der Ahncn- 
tafel bürgerlicher Hauser, die idh so liebe, der Truhe 
der Brautkleider. Wie Reliquien pflegte man sonst derlei 
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Kieider aufzubewahren und bei Gelegenhelten vorzu- 
zeigen; aber diese Ehrfurcht nahm in den Zeiten ab, 
und endlicii kam der sdrwarze Frack, in dem wir zur 
Trauung, zum Besuche, zum Spaziergange gehen • — was 
solí daher an ihm sein, das der Aufbewahrung würdig 
wíire? Wenn Miitterlein nun die steifen, eckigen Dinge 
herauszog und in der Sonne spielen liefi, da standen 
wir dabei und staunten die verschossene Pradit an. Da 
kam en sammetne, seidene, goldstarrende Dipge zum 
Vorschein, die da rauschten und knisterten und un- 
bekannt waren. Yom Doctor ist noch der ganze veildhen- 
blaue Sammetanzug übrig, mit den vielen Schleifen une 
unten Goldblümchen, dann mit den Bandschuhen, und 
sekwarzem Barett. Das aschgraue Seidengewand seiner 
Braut harte hinten einen Zipfel ais Schleppe hinaus, 
es war ein goldener Saum da, und aus dem Innern 
lauschte das schwefelgelbe seidene Unterfutter. Insonder- 
heit war audi der Rock der Grofimutter, der me£- 
gewandstoífig und unbiegsam war, mit den vielen Fal- 
ten und groBen Seidenblumen. Des Vaters langer rot- 
lidier Brautrodí, in dem ich ihn oft an Oster- und 
Pfingsttagen zur Kirche gehen sah, hatte sdion das 
Sdxicksal, da£ er zerschnitten wurde; denn ais der Vater 
tot war, und ich in die Abtei studieren ging, da wurde 
jfür mich ein neues Rocklein daraus gefertigt, in weldier 
Gestalt er aber von meinen Mitsdiülern stets nur Hohn 
und Spott erntete, obgleich mir mein kleines Herz jedes- 
mal um den verstorbenen Vater sehr wehe tat, wenn ich 
an Sonntagen das so oft verehrte Tudi auf meinen 
Armen sah. 

Früher mediten noch mehrere Gedenksachen allgemach 
den Weg der Zerstorung und Vergessenheit gegangen 
sein. Ich denke noch klar cines Wintermorgens, an dem 
man daran g¡ng, das Ungeheuer eines weichen Schreines 
mit Áxten zu zerschlagen, das seit Kindesdenken pran- 
gend mit dem eingelegten Worte „Zehrgaden £t wie 
ein SdiloB neben der Küche gestanden war, und ich 
weifi noch heute recht gut, wie ich damals ais winziges 
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Kind einen beinahe bitteren Schmerz empfand, ais der 
wunderbare kaffeebraune Berg vor mir in lauter sdmode 
Spane zerfiel, im Innern zu hochster Uberrasdiung so 
gewohnlidi weifi, wie die Tannenscheite im Hofe. Lange 
nachher hatte idb immer ein Gefiihl verletzter Ehrfurcht, 
so oft i di die grofte, lichte Stelle an der Mauer sah, 
wo er gestanden war. 

Und wie vieles mochte" in der vordenklidien Zeit 
verloren sein. Wie oft, wenn wir Wallfahrer spielten 
und ein Fahnlein auf einem langen Stabe trugen, 
dazu wir einen Lappen aus dem Kehridite gezogen 
harten, mochte der Lappen aus einem schmeidielnden 
Kleide gewesen sein, das einst die Glieder cines lieben 
Weibes bedeckt hat. Oder wir safien im Grase, strei- 
chelten mit den Fingern an den schillernden Faden 
des hingesunkenen Fahnleins und sangen: „Margaretha, 
Margaretha"; denn die Mutter hatte uns oft von einer 
Margaretha erzáhlt, die eine schone, weiche Frau unserer 
Yorfahren gewesen sein solí. — Wir sangen „Marga- 
retha, Margaretha'*, bis wir selber eine Art Furdit vor 
dem Lappen harten. 

Wie der Mensch doch selber arbeitet, daB das vor 
ihm Gewesene versinke, und wie er wieder mit selt- 
samer Liebe am Versmkenden hangt, das nidits anderes 
ist, ais der Wegwurf vergangener Jahre. Es ist dies die 
Dichtung des Plunders, jene traurig sanfte Diditung, 
weldie blofi die Spuren der Alltaglichkeit und Gewohn- 
lidikeit prágt, aber in diesen Spuren unser Flerz oft 
mehr ersdiüttert ais in anderen, weil wir auf ihnen am 
deutlichsten den Schatten der Verblichenen fortgehen 
sehen, und unsern eigenen mit, der jenem folgt. Darum 
hat der Grofístadter, der stets erneuert, keine Heimat, 
und der Bauerssohn, selbst wenn er GroBstadter gewor- 
den ist, hegt die heimlidie, sanft schmerzende Rückliebe 
an ein altes, schlechtes Haus, wo die Bretter, Pfáhle 
und Truhen seiner Voreltern standen und stehen. Wenn 
die Gebeine eines Gewesenen sdbon verkommen sind 
oder zerstreut in einem Winkel und im Grase des Kirdh- 
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hofes liegen, stehen noch seine bleichenden Schreine in 
der alten Wohnung, sind zuletzt die beiseite gesetzten 
altesten Dinge und werden so wieder die Gespielen der 
jüngsten, der Kinder. 

Es ist etwas Rührendes in diesen stummen, unklaren 
Erzahlern der unbekannten Geschichte eines solchen 
Hauses. Weldies Wehe und welche Freude liegt doch in 
dieser ungelesenen Geschichte begraben und bleibt be- 
graben. Das blondgelockte Kind und die neugeborene 
Fliege, die daneben im Sonnengolde spielen, sind die 
letzten Güeder einer langen, unbekannten Kette, aber 
auch die ersten einer vielleicht noch lángern, noch un- 
bekannteren; und doch ist diese Reihe eine der Ver- 
wandtschaft und Liebe, und wie einsam steht der Ein- 
zelne mitten in dieser Reihe! Wenn ihm also ein blassend 
Bild, eine Triimmer, ein Staubchen von denen erzahlt, 
die vor ihm gewesen, dann ist er um viel weniger ein- 
sam. Und wie bedeutungslos ist diese Geschichte; sie 
geht nur zum Grofivater oder UrgroBvater zuriick und 
erzahlt oft nichts ais Kindtaufen, Hochzeiten, Begrab- 
nisse, Versorgung der Nachkommen — aber weich ein 
unfaKbares Maí5 yon Liebe und Schmerz liegt in dieser 
Bedeutungslosigkeit! In der andera, groEen Geschichte 
vermag auch nicht mehr zu liegen, ja sie ist sogar nur 
das entfarbte Gesamtbild dieser kleinen, in welchem man 
die Liebe ausgelassen und das BlutvergieEen aufgezeich- 
net hat. Allein der groBe, goldene Strom der Liebe, 
der in den Jahrtausenden bis zu uns herab geronnen 
durch die unzahligen Mutterherzen, durch Braute, Vater, 
Geschwister r Freunde, ist die Regel, und seine Auf- 
merkung ward vergessen; das andere, der Hafi, ist die 
Ausnahme, und ist in tausend Büchern aufgeschrieben 
worden. 

Da der Vater noch lebte, durfte von des Doctors 
Habschaften nichts verrückt werden, da er ihn hoch 
verehrte und fast ausschliefílich immer in einem ledernen 
Handschriftenbuche desselben las, w el ches Buch aber 
spater ganz abhan den gekommen war. In jener Zeit 

13 



stand der alte Hausrat noch wie eine eherne Chronik 
umlier; wir Kinder lebten uns hinein wie in ein ver- 
jáhrtes Bilderbuch, dazu der Grofívater die Auslegung 
wufite und erzáhlte, er, der der eigentlichste, lebendigste 
Lebensbeschreiber seines Vaters, des Doctors, war. 

Wenn er manchen Abend zwischen diesen Dentina Jen 
niedersafi und in dem Buche seiner Jugend nachsann, 
dessen Zeichen blofi tiefe Stirnrunzeln und weifie 
Haupthaare waren, und von den Taren und Abenteuern 
des Doctors erzáhlte, von seiner Furchtlosigkeit bei Tag 
und Nadir, in Waid und auf Heiden, wenn er so zu 
seínen Kranken fuhr — wie er Scherze und Schnurren 
trieb — wie er Arzneigláser harte, die rot und blau 
glánzten wie Karfunkel und Edelstein — wie er Madit 
harte über die Dinge auf der Erde und in der Luft — — 
und wenn nun das eine und andere Gerátstück, wie es 
ja noch leibhaftig vor uns stand, anfing, in der Geschichre 
mitzuspielen, bald, weil es in einem bedeutungsvollen 
Augenblicke in ihm krachte, oder plotzlich eín Gias den 
Platz wechselte — bald, weil ein Schwerverwunderer 
darauf ádizte, wie ihm der Doctor den Korper wieder 
fügte, den ein Waldbaum gánzlich auseinander geschla- 
gen harte — bald, weil ein unergründlich Geheimnis 
der Heilkunde darinnen verschlossen gewesen; so ergofi 
sich eine unságliche Bedeutung und Zauberei um die 
veralteten Gestalten; wir getrauten uns kaurn hinzu- 
sehen, wie alies in hellem Kerzenlichte umherstand und 
entschiedene Scharten warf; tief hinten ein Sdirank, 
liodh und dünn, wie Ritterfráulein, die in ein Leibdhen 
geprefit sind; es war, ais stünden Dinge auf ihm, die 
am Tage gar nicht dort stehen — danta der Arznei- 
sdiragen, der gleidhsam heimlich inimer glánzender 
wurde — der Ahomtisdi mit dem eingelegten perl- 
mutternen Osterlamme — die Uhr mit der Spitzhaube 
— der lange Lederpolster auf der Bank mit Báren- 
tatzen, die wie lebendige griífen — endlich am Fenster, 
mit bleichen Tropfen des hereinsdieinenden Mondes be- 
tupft, das Sdireibgerüste, vielfáchrig, gotisch, mit einem 
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kostbaren Gelander, auf dem braune Frosche pafiten 
und gleifiten, die Schreibplatte überwolbt mit einem 
holzernen Baldachine wie mit einem Herdmantel, darauf 
oben ein ausgestopfter Balg sa£, den man nicht mehr 
kan nte, und den wir jeden Abend von neuem fürdi- 
teten — und wenn der einzige Hort, der Vater, der 
auf diese Erzahlungen nidits hielt, in der Ofenecke ein- 
geschlummert war, und der Mondenglanz der sdiarfen, 
taghellen Winternacht in den Ecken der gefrierenden 
Fensterscheiben starrte, so wehte ein solches Geister- 
fieber in der Stube, es hatte selbst die Mutter so er* 
griffen und war über die Magde hinaus gekommen, die 
gerne in der Küchenstube daneben safien und spannen, 
daík wenn jetzt jemand am auBeren Tore geklopft 
bañe, es unmoglich gewesen wáre, sich ein Konigreich 
zu verdienen, blofi dadurdi, dafi eines hinausgehe und 
schaue, wer es sei. 

Ich dachte mir damals oft, wie denn ein so unsag- 
liches Gewimmel von überirdisdien Dingen und ganz 
unerhorten Ereignissen in dem Leben eines einzigen 
Menschen, dieses meines Urgrofivaters, gewesen sein 
konne, und wie jetzt alies so gewóhnlich und entbloík 
kz — kein Geist láfit sich mehr sehen oder horen, und 
wenn der Vater in der Nacht von etwas aufgehalten 
wird, so sind es schlechte Waldwege gewesen, oder es 
ist ein Regen eingef alien. 

„Ja wohl“, pflegte die Grofimutter zu sagen, wenn 
auf diese Dinge die Rede kam, „alles nimmt ab, der 
Vogel in der Luft und der Fisch im W asser. Wenn sonst 
in den Losnachten oder Samstag abends aus den Pfingst- 
graben oder der Hammerau deutlich ein Weinen oder 
Rufen gehort wurde, so ist heute in den Gegenden 
alies stille und ausgestorben, selten, dafi einem nodh 
ein Irrlicht begegnet, oder der Wassermann am Ufer 
sitzt. Die Leute glauben audi heuzutage nicht mehr so 
íest wie sonst, obwohl die Alten, die dies erzahlten, 
ebenfalls keine Toren waren, sondern furchtlose, auf- 
geklarte Mánner. Wie gerne will die jugend alies besser 
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wissen und kommt doch mit den Jahren immer wieder 
auf die Reden der Alten und gesteht es ein, dafi sie 
carauf kommt. ÍC 

So pflegte meine Grofimutter zu sagen, i ch aber horte 
ihr mit begierig hingerich teten Augen zu und brauchte 
gar nicht auf ihre Worte zu kommen; denn ich glaubte 
olinehin alies gerne und fest. 

So war es in meiner Kindheit und so flossen die 
Jahre dabin. 

Die Jahre waren damals sehr, sehr lange, und es ver- 
ging ungemein viele Zeit, ehe wir ein wenig grofier ge- 
worden waren. 

Da endlich. ich ais der Alteste ziemlich herangewachsen 
war, starb der Vater, und ich muí? te bald darauf in 
die Abtei in die Studien. Spáter kam ein Stiefvater und 
cine neue Regierung in das Haus. Es wurden neue, 
schone Gerate gemacht, und alie die alten Dinge, die 
früher da gewesen waren, mufiten in die braungebeizte 
Hinterstube zurück, die gegen den Garten lag und un- 
bewohnt war. Dort blieben sie in Raschheit hingestellt 
und in Verworrenheit stehen. Auch in mein Haupt 
waren nach und nach andere Gedanken und andere 
Bestrebungen gekommen. Aber einmal in den groísen 
Herbstferien besuchte idi die alten Sachen wieder. Mir 
kam bei, daí? idi sie ordnen konnte. Ich tat es, riditete 
die braune Stube mit ihnen ein und stand dabei, wie 
der sanfte, sdiwermütige Herbstglanz der Sonne so an 
ihnen hinstreichelte und' sie beleuchtete. Allein ich muí?te 
wieder in die Abtei, und wie die Zeit der dort fest- 
gesetzten Studien vergangen war, kam ich gar in die 
groí?e, ferne Stadt. 

Nun erschienen harte Jahre, die Bestrebungen des 
Matines kamen und verdeckten wie mit Nebel das fern- 
abliegende Land der Kindheit. Viele Dinge wurden 
erstrebt und gelitten, und da endlich die Zeit eingetreten 
war, in der der Mensch die Sehnsucht hat, den sachte 
vorgehenden Lebensstrom in holden Kindern wieder 
aufqu'ellén zu sehen, mochte es ein liebes Weib mit 

1 6 



meinem Herzen wagen, und wir traten vor den Altar 
der Ehe. Dieses Ereignis führte mich wieder in mein 
Kindheitsland zurück. Da námlich Mütterlein zu Hause 
sehr betrübt war, dafi sie wegen Kranklidikeit nidit 
kommen konnte, die Brautkrone flechten zu helfen und 
den heiligen Kirdigang zu sehen, beschlossen wir, um 
ihr Ersatz zu geben, die ersten Tage unserés neuen 
Standes in der Heimat zuzubringen. Wir packten auf, 
Wálder, Berge gíngen an uns vorüber, und eines schonen 
Sommertages kamen wir in dem lángst verlassenen 
Hause an. 

Mütterlein war ein altes Weib geworden, die neuen, 
schonen Geráte, die zu meiner Studienzeit gekommen 
waren, waren jetzt audi alt und verschossen; keine 
Grofieltern gingen mehr im Hause herum, aber dafür 
spielten die kleinen Kinder der Sdhwester, die selbst 
ein Kind gewesen, da ich fort ging, an der Stelle, wo 
wir einst gespielt hatten — nur die Liebe und Güte 
ist jung geblieben. Mit dem gewohnten Sonnenscheine 
der Freundlichkeit in den verfallenen Zügen, mit den 
gewohnten guten Augen nahm die Mutter jetzt die 
i unge, blühende Tochter an, verehrte sie und tat ihr 
Gutes. Es kamen Tage, die einzig unvergefilich sino, 
Tage unter Menschen desselben Herzens und derselben 
unverfálschten Liebe. Ich führte meine Gattin durdi 
alie Wálder meiner Kindheit, ich führte sie an rau- 
sdiende Bache und an ragende Klippen, aber ich führte 
sie auch durdh die schonen Wiesen und durdi die 
wogenden Felder. Hier ging Mütterlein mit und zeigte 
der fremden Tochter, was von all den Dingen unser 
sei und was eben darauf wachse. 

Alies war so herrlich und prangend wie sonst, ja es 
war noch praditvoller und ernster, ais idi es einst be- 
greifen konnte. Nur das Haus war ldeiner geworden, 
die Fenster niedriger und die Stuben gedrückt. Alies, 
was sonst unendlich war, die dunklen Gánge, die gáh- 
nenden Winkel, das war nun klar, und was darinnen 
lag, war Wust. In der braunen Stube standen die Dinge 
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iü der Ordnung, wie idi sie einstens hingestellt hatte, 
oder eigentlich, sie hingen kaum mehr an den Wánden 
herum. Das einzige Schreibgerüste stand noch dicht und 
fest mit alien seinen Zieratengelándern und Froschen 
da, ein wahres Kunstwerk in uralter Eichensclinitzerei. 
Die Mutter gab es mir auf meine Bitte gerne zum 
Hochzeitsgeschenke. All das andere aber waren gewohn- 
liche Trümmer und Reste; die Fugen klafften, das Lidit 
sdiien durdi sie, der Holzwurm hatte die Balken an- 
gebohrt, und der Staub rieselte heimlich in seine Gange. 
Ais ich weiter durch das Kaus wandelte, war hier eine 
Holztreppe weggenommen, dort eine andere aufgestellt 
— ein Gelander war hier herabgebrochen, dort eines 
befestigt worden — das Brunnenwasser rann in eine 
neue Kufe, die Gartenbeete waren in einer anderen 
Riditung, verschiedene Dinge standen darauf, und der 
graue Baum war gar nicht mehr da — in der Holz- 
laube war manches anders, aber hinten standen genau 
nodi die alten Stangen und stakén die alten Stroh- 
bünde: aber ein schwermütig klares Licht der Gegen- 
wart lag auf alien Dingen, und sie blickten mi ch an, 
ais hatten sie die Jahre meiner Kindheit vergessen. — 
So verging Woche um Woche in den neuen, erst wieder 
bekannt werdenden Ráumen. Aber eines Tages, da eben 
ein grauer, sanfter Landregen die Berge und Wálder 
verhing, versdiaffte mir das Haus etwas, das ich nicht 
suchte, und das midi sehr freute, weil es mir gleidisam 
das ganze versunkene, aufgehobene Márchen darin gab. 

Mütterlein, Gattin und Schwester safíen im Hof- 
stübdien und verplauderten die Zeit, weil draufien 
Strafie und Garten in Wasser schwammen; ich, gleich» 
sam aus einem alten Zuge der Kindheit, der geme das 
sanfte Pochen des Regens auf Schindeldáchern horte, 
war fast bis auf den áuSersten Boden emporgestiegen 
und geriet auch in den Gang zwisdhen Sdiüttboden und 
Dadi. Da stand noch die goldglánzende heilige Marga- 
retha auf demselben Platze, auf dem sie vor so vielen 
Jahren gestanden war. Eine Menge weggeworfener 
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Sachen lag, wie einst, um sie herum. Jetzt fiirchtete ích 
den düsteren Goldsdiein nicht mehr, sondern idi holte 
die Gestalt hervor, um sie zu betrachten. Es war ein 
sehr altes, gut vergoldetes holzemes Standbild, halb 
lebensgrofí, aber in dem Laufe der Zeiten war es be- 
reits vielfadi abgerieben und zerschleift worden. Idi 
dachte mir, dafi es etwa von einer eingegangenen Feld- 
kapelle unserer Besitzungen herrühre, aus Zufall in den 
Gang gekommen und hier vergessen worden sei. Aber 
fast sollte man glauben, dafi es keinen Zufall gabe. — 
Daí? das Bildnis hier stand, dafí es heute regnete, daS 
ích herauf stieg und es wegnahm — das sind lauter 
Glieder derselben Kette, damit das werde, was da ward. 
Ais ich námlich die Bildsaule wieder auf ihr linter- 
gestelle setzen wollte, horte ich, dafi dieses keinen Ton 
gab wie ein Block, sondern wie ein hohler Raum; ich 
untersudite es naher und fand in der Tat, dafi es eine 
sehr alte, verschlossene Truhe sei. Idi war neugierig, 
holte mir in der Wohnung unten Brechwerkzeuge, stieg 
wieder in den Gang hinauf, befreite zuerst den Dedkel 
von dem zollhohen Staube, der darauf lag, sprengte 
mit dem Eisen seine Bande und óffnete ihn. Was sich 
mir nun zeigte, war ein Knáuel von Papieren, Sdirif- 
ten, Pádtchen, Rollen, unterschiedlidien Handgeráten, 
Bindzeugen und anderem Gewirr — aber weitaus 
herrschten die Papiere von Es gibt in jedem Hause 
Dinge, die man nicht wegwirft, weil doch ein Teil unseres 
Herzens daran hangt, die man aber gewohnlich in 
Facher legt, auf weldhe dann nie mehr ein Auge fallt. 
DaB es hier so sei, begriíf ich augenblicklich, und 
sogleich im Gange sitzen bleibend, neben mir den 
schwachen Goldsdiimmer der Bildsaule, ober mir das 
leidhte Trippeln des Regens, fing ich die Untersudiung 
an, und nach einer S tunde safi ich sdion bis über die 
Knie in Papieren. 

Welch’ seltsame, sonderbare Dinge! Da waren ganz 
unnütze Blatter, dann andere, auf denen nur ein paar 
Worte standen oder ein Spruch — andere mit aus- 
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gestochenen Herzen und gemalten Flammen — meine 
eigenen Schonschreibbücher, ein papierner Handspiege!, 
von dem aber gerade das Spiegelglas berausgebrodien 
war — Rechnungen, Rezepte, ein vergilbter Prozefi 
über eine Hutweide — dann unzáhlige Blatter mit 
langst verklungenen Liedern, Briefe mit langst aus- 
gebrannter Liebe, nur die schon gemalten Scháfer stan- 
den noch am Rande und stellten sich dar — dann waren 
Schnitte für Kleider, die jetzt niemand mehr tragt, 
Rollen Packpapiers, in das nichts mehr gewickelt wird 
— auch unsere Kinderschulbüdher waren da aufbewahrt, 
und das Innere der Deckel trug noch die Ñamen von 
uns alien Geschwistern; denn eines hatte sie von dem 
andern geerbt, und gleichsam ais sei es das letzte und 
ewige, hatte es den Ñamen des Vorgangers mit fester 
Linie ausgestrichen und den seinigen mit der groSen 
Kinderschrift darunter gesetzt. Daneben standen die 
Jahreszahlen mit gelber, schwarzer und wieder gelber 
Tinte. 

Ais idi so diese Bücher heraus legte, und der Blatter, 
auf denen viel hundertmal die Kinderhande geruht 
haben mochten, sorgsam schonte, dafi sie mir nicht aus- 
einanderfielen, kam ich auf ein anderes Buch, das diesen 
gar nicht glich und von jemanden ganz anderm her- 
riihren mu£te ais von einem Kinde. Durch Zufall lag 
es hier unter den Büchem der Kinder, aber es war 
von einem Greise, der lángstens gelebt hatte, und der 
langstens schon in die Ewigkeit gegangen war. Das 
Budh bestand aus Pergament, hatte die Hohe von vier 
aneinander gelegten Sdiulbüdiern und war eigentlich 
aus lauter ungebundenen Heften zusammengelegt. Ich 
schlug sie auf, aber nichts war da ais die Seitenzahíen, 
mit starken Ziífern und roter Tinte hingemerkt, das 
übrige war weiSes Pergament, nur von aufien mit dem 
gelben Rande des Alters umflossen. Im einzigen ersten 
Hefte war ungefahr die Dicke eines Daumens mit altcr, 
breiter, verworrener Sdirift besetzt, aber auch die Lesung 
díeser Worte war gleidhsam verwehrt; denn immer je 
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mehrere der so beschriebenen Blátter waren an den 
Gegenrándern mit einem Messer durdistochen, durdi den 
Sdinitt war ein Seidenband gezogen imd dann zusammen- 
gesiegelt. Wohí fünfzehn soldier Einsieglungen zeigte 
der Anfang des Buches. Die letzte leere Seite trug die 
Zahl adithundertfünfzig, und auf der ersten stand der 
Titel: ^Calcaría Doctoris Augustini tom. IL C< 

Mir war das Ding sehr seltsam und rátselhaft, idh 
nahm mir vor, nicht nur das Buch in die Wohnung 
hinab zu tragen und bei Gelegenheit die Blátter auf- 
zusdmeiden und zu lesen, sondern auch yon den anderen 
S adíen dasjenige, was mir gefiele, zu nefamen und zu 
behalten; aber ehe idi dieses táte, mufite nodi etwas 
anderes ausgeführt werden; denn bei Herausholung 
dieser Pergamente war mir augenblicklich das alte Leder- 
buch eingef alien, in dem der Yater vor mehr ais fünf- 
undzwanzig Jahren immer gelesen hatte; idi dachte, daS 
dieses oífenbar der erste Teil der Calcaria sein müfitc 
und wollte sehen, ob idi es nicht audi in diesen Dingen 
imden konnte. Das andere war aber nicht lose, sondern 
in dunkelrotem Leder gebunden und mit messingenen 
Spangen versehen gewesen, was uns Kindern immer so 
sehr gef alien hatte. Ida nahm nun Blatt für Blatt, Bündel 
für Bündel heraus, los te alies auf und durdiforschte es; 
allein i ch gelangte endlich auf den Boden der Truhe, 
ohne das Gesuchte zu finden. Aber ais ich alies wieder 
hineingelegt hatte, ais ich den Knedit rufen wollte, dafi 
er mir die Truhe samt den Papieren in mein Zimmer 
hinabtragen helfe, und ais ich sie zu diesem Zwecke 
eín wenig náher ans Lidit rückte, horte ich etwas fallen 
— und siehe, es war das gesuchte Budi, das an der 
hinteren Wand der Truhe gelehnt hatte und von mir 
nicht bemerkt worden war. Tiefer Staub und Spinnen- 
weben umhüllten es — der Vater, den ich noch so deut- 
lich vor mir sitzen sehe, ais wáre es gestera gewesen, 
modert nun sdion ein Vierteljahrhundert in der Erde — 
tausendmal hatte idi die Mutter urn das Lederbuch 
gefragt, sie wufite es nicht und sie hatte vergebens oft 
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das ganze Haus darnach durchforsdit. Wer mag es hie- 
her gelehnt und auf ewig vergessen haben? 

Ohne nun die Einsamkeit des Bodens zu verlassen, 
da mich unten niemand vermiíke, und gewifi alie in 
ihre Gespráche vertieft sein mediten, nahm idi das Buch 
vor, ich reinigte es zuerst ein wenig von dem sdhánden- 
den Staube, der wohlbekannte rote Deckel kam zum 
Vorsdieine, idi drückte an die Federa, mit veraltetem 
Krachen sprangen die Spangen, die Deckel legren sich 
um und idi sah hinein. Das ganze Pergament war be~ 
schrieben, die roten Seitenzahlen liefen durcb das Buch, 
aber hier nur bis auf fünfhundertzwanzig, es war die- 
selbe alte, breite, verworrene Sdirift, schlecht aus latei- 
nisdien und deutschen Buchstaben gemisdht, dieselbe 
seltsame Fesslung der Blátter mufite auch hier statt- 
gehabt haben, aber gelost worden sein; denn an alien 
Randera war deutlich der gewesene Messersdmitt sicht- 
bar, und ais ich das erste Blatt umschlug, stand der 
Titel: „Calcaria Doctoris Augustini tom. í.“ — Ich 
blatterte vorne, ich blátterte hinten, ich schlug hier auf 
und dort auf, überall dieselbe Schrift mit den starken 
Schattenstrichen und den ineinander fliefienden Buch- 
staben, und die ganzen grofien Pergamentblátter waren 
yon oben bis unten voll geschrieben. Aber auch etwas 
anderes kam zum Vorscheine: ich fand namlidi viele 
zerstreute Blatter und Hefte in dem Buche liegen, die 
samtlich die Handschrift meines verstorbenen Vaters 
trugen. Ich sah sie naher an und dadhte mir: also darum 
war nichts von ihm in der Truhe zu finden gewesen, 
weil er alies hieher gelegt hatte und weil alies ver- 
gessen worden war. 

Bevor ich in dem Buche las, wollte ich eher diese 
Dinge des Vaters anschauen, Blatt nach Blatt ging durch 
meine Hande, da waren Lieder, ferner Bemerkungen 
und Abhandlungen — auch ein Marchen war da — 
— Erzáhlungen aus seinem Leben — Worte an uns 
Kinder — ferner ein morsches, zerfallendes Kalender- 
blatt darauf mit zerflossener, entfarbter Tinte gesdirie- 



ben stand: „Heute mit Gotees Segen mein geliebter erster 

Sohn geboren. 44 Ich las in vielem und es dáuchte 

mir, das Herz, dem ich zwanzig Jahre nadhgejagt hatee, 
sei gefunden: es ist das meines Vaters, der vor langem 
gestorben war. Ich nahm mir vor, von diesen Sdiriften 
der Mutter nichts zu sagen, sondern sie in mein Denk- 
buch zu legen und sie mir da auf ewig aufzubew abren. 

Ich konnte nun in dem Liederbuche nichts lesea — 
es klangen mir langst vergessene Worte in den Ohren, 
von denen mir die Mutter erzáhlt hat, dafi er sie einstens 
gesagt: „ich darf es dem Knaben nicht zeigen, wie 
sehr ich ihn liebe." Ich ging in den Hof hinab und sah 
trotz des Regens, der mederstromte, auf jedes Brett, 
das er einst befestigt, auf jeden Pflock, den er einst 
eingeschlagen, und im Garten auf jedes Baumchen, das 
er gesetzt oder sonst mit Vorliebe gehegt hatte. Die 
Kiste mit den Büchera des Doctors und mit den anderen 
Dingen hatte ich in mein Zimmer hinab bringen lassem 

Ais ich wieder in die Wohnung zurückkam, saínen 
die Mutter und die Gattin noch immer in dem Hof- 
stübchen beisammen und redeten. Die Mutter erzáhlte 
mir, wie so gut meine Gattin sei, daí5 sie nun sdion so 
lange hier sitzen und . von allem Erdenklichen geplaudert 
haben, und dafi sie gar nicht geglaubt hatte, wie eine 
Stadtfrau gar so gut, lieb und einfach reden konne, ais 
sei sie hier geboren und erzogen worden. 

Spat am Abende, da sich die Wolken zerrissen hatten, 
und, wie es gewohnlich in unserer Heimat ist, in dich- 
ten we ifien Bailen über den Wald hinaus zogen, ais 
sdion im Westen lile und da die blassen, gol denen Insein 
des heitern Himmeís sichtbar wurden, und manche mit 
einem Sternchen besetzt waren, safien wír wieder alie, 
audi der Stiefvater und der Schwager, die am Morgen 
weggefahren und nun wieder gekommen waren, in der 
Wohnstube an dem grofien Tische beisammen, man zün- 
dete nach und ñadí die Lichter an, und idi erzáhlte 
ihnen von meinem Funde. Kem Mensch im Hause hatte 
von der Truhe gewufit. Die Mutter entsann sida wohl, 
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dafi ein solches Ding, ais wir noch kaum geboren waren, 
immer auf der Diele gestan den, und dafi alter Kram 
darin gewesen sei; aber wie es fortgekommen und was 
damit gesdiehen sei, konne sie sicb niclit erinnern, 
habe auch in ihrem ganzen Leben nidit mehr an die 
Truhe gedadit. Wer das Lederbudi hinzugelehnt, sei 
ganz unbegreiflich, wenn es o.icht etwa der Grofivater 
gewesen, der es in der ersten Verwirrung bei des Yaters 
Tode, um es den Augen der Mutter za entziehen, an 
die Truhe legte und dort vergafi. Audi auf die Bild- 
saule kam die Rede, und ais idi um ihren Ursprung 
fragte, wufite ihn niemand, sie sei eben immer in dem 
Gange gestanden, und keiner habe darauf gedacht, 
warum sie da stehe und auf welchem Untersatze sie stehe. 
Nur konne sie aus keiner unsrigen Feldkapelle herrühren, 
weil unsere Felder nie eine Kapelle gehabt hatten. 

Wáhrend wir so sprachen, standen die winzig kleinen 
Kinder der Sdiwester herum, horchten zu, hielten die 
trotzigen Engelskopfchen ganz stille, und manches von 
ihnen harte ein altes Blatt aus der Truhe in der Fíand, 
auf dem Blumen oder Altare abgebildet waren, die 
einst ihre Ur-Ur-Grofimutter in geheimer Wonne an 
das Fferz gedrückt hatte, oder auf dem Verse standen, 
die von Schmerzen und Untaren sangen, über die hun- 
den Jahre gegangen waren. 

Das Lederbuch lag aufgeschlagen auf dem Tische, und 
bald das eine, bald das andere von uns blatterte darin- 
nen und sah neugierig nach. Aber keinem war es fiir 
den Augenblid-t moglich, die Schrift zu entziffern oder 
die Gedanken zu reimen, die einzeln herausfielen. Es 
müsse des Doctors Leben darin sein, sagre die Mutter, 
denn an mandien Abenden, wo der Vater darinnen ge- 
lesen, indes sie mit den Kindern und der Hauswirtsdiaft 
zu tun gehabt, habe er ausgerufen: weldx ein Mann! 
Sie selber habe das Buch nie zur Hand genommen, weil 
sie dodi zum Lesen nie Zeit gehabt, und ihr die Kinder 
mehr Arbeit gegeben haben, ais sie kaum zu verriditen 
im Stande gewesen sei. Ich aber dachte mir: wenn nun 
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das Leben des Doctors darinnen ist, so muí? sich ja 
zeigen, ob es von jen en Geistern una iiberirdisdien Ge- 
walten beherrsdit war, wie die Sage geht, oder ob es 
der gewohnlídie Kranz aus Blumen und Domen war, 
die wir Freuden und Leíden nennen. Meine Gattin be- 
wunderte díe schonen, mit der Kunst des Pinsels gemal- 
ten Anfangsbuchstaben und' die brennend roten Titel, 
hinter denen aber allemaí die abscheulidiste Scdirifi; kam. 
Man wollte, idi solle ein wenig vorlesen, allein idb 
konnte es ebenso wenig wie die andern; weil mir aber 
die Mutter erlaubt hatte, daí? ich die Doctorbüdier 
behalte, so verspradi ich, daí? ich jeden Tag darin 
studieren und dann des Abends davon erzáhlen werde, 
so lange ich nodi zu Hause sei. Man war damit zu- 
frieden, und einmal durch alte Sachen angeregt, redete 
man nodi yieles in langst vergangenen Gesdiiditen, und 
der Mutter kamen alie Erinnerungen bei, was wir in 
unserer ersten Kindheit und Jugend getan und gesagt, 
und was sich Merkwürdiges zugetragen hatte, ais sie 
mit dem einen oder dem andern gesegnet gegangen war. 

Sehr spat gingen wir in jener Nadit schlafen, jedes 
seine Kammer suchend, und ich die schweren Pergament- 
büdier des Doctors im Arme tragend. 

Des andern und die folgenden Morgen sai? ich nun 
manche S tunde in der braunen Stube und las und 
grübelte in dem alten Buche, wie einst der Vater. Was 
i di da gelesen und zusammenstellen konnte, erzáhlte ich 
gerne abends im Kreise unserer Angehorigen, und sie 
wunderten sidi, daí? bisher alies so gewohnlidi sei, wie 
in dem andern Leben der Mensdhen. Wir daditen uns 
hinein, so daí? wir schon immer auf den nadisten Abend 
neugierig waren, was da wieder geschehen sein werde. 

Aber wie alies im menschlichen Dasein vergeht, und 
dieses selber dahinflieht, ohne daí? wir es ahnen, so 
vergingen auch allmáhlidi die Tage, die uns in meiner 
Heimat gegonnt gewesen waren, und wie ñadí und nach 
der letzte heranrückte, wurden wir allgemadh alie stiller 
und trauriger. Sdion mehrere Tage vorher war das 
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Schreibgeniste verpackt una fortgesendet worden; es 
waren Kisten und Kasten unsers Weges vorausgegan- 
gen, weil uns die Mutter Geschenke und Aussteuer ge- 
geben harte, die sorgfáltig verwahrt werden mufiten — ~ 
und endlidh schlug audi die Stunde des Abschiedes: es 
war das erste Morgengrauen, weil wir einen weiten Weg 
bis zum ersten Nachtlager zu machen harten; idb hob 
die sdhluchzende Gattin in den Wagen und stieg ñadí, 
midi áufierlich bezwingend, aber im Innern so bitterlidb 
weinend wie einst, da idb. zuerst von der Mutter in die 
Fremde gemuík. Diese stand schmerzenvoll wie dazumal 
da, nur da£ sie jetzt auch vom Alter eingebückt war 
— sie rang nach christlicher Fassung und zeidmete den 
Segen des heiligen Kreuzes auf uns hinein. Es war nodi 
ein Augenblidt — die Pierde zogen an, das durdi so 
viele Wodien gesehene Antlitz schwand an dem Wagen - 
fenster entlang, und wir saben es nicht mehr — - vor 
einer Sekunde noch stand es da, und in der Ewigkeit 
wohl werden wir es erst wieder sehen. 

Wir saíSen stumm in dem Wagen, und Zoll um Zoll 
drehten sidi die Rader in dem morgenfeuchten Staub 
der Strafie. Berge und Hügel legren sich ñadí und nacb 
h Ínter uns, und wenn wir umblickten, sahen wir nidits 
mehr ais den immer blauern, dammernderen, zurück- 
schreitenden Wald, der so viele Tage mit seiner lieb- 
lidien Farbung auf unsere Fenster und auf uns selber 
niedergeblickt hatte. 

Die Gattin redete nichts, ich aber dadite im Herzen: 
jetzt wird jeder, der da kommt, an dem Hause andera 
und bauen, und wenn ich einmal in meinem Alter 
wieder komme, wird vielleidit ein neues, prunkendes 
Ding da sein; ich werde ais zittemder Greis da vor 
stehen und die erblodenden Augen anstrengen, um alies 
zu begreifen. 
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DAS GELOBNIS 

So stehe es auf dem ersten Blatte dieses Buches, wie 
ich es getreu erf tillen werde: 

„Yor Gott und meiner Seele verspreche ich hier ein- 
sam und alleín, dafi ich nicht falsdi sein will in diesen 
Schriften und Dinge machen, die nicht sind, sondern dafi 
ich es lauter sdiopfe, wie es gewesen ist, oder wie es 
mir mein Sinn, wenn er irrig war, gezeigt hat. Wenn 
ein Hauptstück zusammengekommen, dann schneide idi 
mit einem feinen Messer einen Spalt in die Pergament- 
blátter, oben und unten, und ziehe ich ein blaues oder 
rotes Seidenbandlein durch, mit selbem die Schrift zu 
sperren, und siegle ich die En den zusammen. Wenn aber 
von dem Tage an drei Jahre vergangen sind, dann 
darf ich das Bandlein wieder abschneiden und die 
Worte wie Sparpfennige lesen. Verstanden, dafi es nicht 
allezeit meine Sdiuldigkeit ist, etwas hineinzuschreiben, 
aber dafi es allezeit meine Sdiuldigkeit ist, das Ein- 
getragene drei Jahre aufzubewahren. So wird es sein 
bis zu meinem Ende, und gebe mir Gott einen reu- 
mütigen Tod und eine gnádige Auferstehung." 

Zum Bemerken. Es ist eine fast traurige und 
siindhafte Begebenheit, die mir das Gelóbnis und Per- 
gamentbudi eingegeben hat: aber die traurige Begeben- 
heit wird in Heil ausgehen, wie sdion das Pergament- 
buch der Anfang des Heiles sein mufi. 

Man sagt, dafi der Wagen der Welt auf goldenen 
Radern einhergeht. Wenn dadurch Mensdien zerdrückt 
werden, so sagen wir, das sei ein Ungliick; aber Gott 
schaut gelassen zu, er bleibt in semen Mantel gehüllr 
und hebt deinen Leib nicht weg, wei! du es zuletzt 
selbst bist, der ihn hingelegt hat; denn er zeigte dir 


2 7 



vom Anfange her die Ráder, und du aditetest sie nidit. 
Deswegen zerlegt auch der Tod das Kunstwerk des 
Lebens, weil alies nur Haudi ist, und ein Reiditum 
herrsdit an soldien Dingen. — Und grofi und sdhreck- 
haft herrlich mufi das Ziel sein, weil dein unaussprech- 
bar Welie, dein unersáttlich grofier Schmerz nichts 
darinnen ist, gar nichts — oder ein winzig Schrittlein 
vorwárts in der Vollendung der Dinge. Das inerke dir, 
Augustinus, und denke an das Leben des Obrist. 

Gedenke daran. 

Noch trag ich ein, was ich so bitter überlegt habe: 
Weil es von heute an gewifí ist, dafi ich mir kein Weib 
antrauen werde und keine Kinder haben werde, so 
dachte ich, da sie mir das gebundene Buch brachten, 
wie ich es angeordnet, und da ich die vielen Seiten mit 
roter Tinte einnumeriert hatte, wer wird es denn nun 
linden, wenn ich gestorben bin? wie werden die irdi- 
-schen Dinge gegangen sein, wenn einer die S diere 
nimmt, das Seidenbandlein abzuschneíden, das ich nidit 
mehr gekonnt, weil ich eher fortgemufít? es ist ein un- 
gewisses Ding, ob damals viele Jahre vergangen sind, 
oder ob schon morgen einer die Blatter auf dem Markte 
herumtragt, die idi heute so liebe und für so viele Zu- 
kunft heimlich in die Lade tue. 

Wer weií? es und wer kann es wissen — ich aber 
werde sie doch hineintun. 

Deine Vorsicht, Herr, erfülle sidi, sie mag sein, wie 
sie will. Verzeihe nur die Sünde, die ich begehen ge- 
wollt, und gebe mir in Zukunft die Gnade, dafi idh 
weiser und stárker bin, ais ich vordem toricht und 
schwach gewesen. 

Eingesdirieben zu Tal ob Pirling am Medarditage, 
das ist, am achten des Brachmonats Anno 1739. 

Morgen der Obrist. 
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DER SANFTMÜTIGE OBR1ST 

Ich safi námlidi vor drei Tagen bei meinem Weibe, 
das nodi jung und unvermáhlt ist, und redete viele 
S tunden zu ihrem Sinne, dafi sie ihn ándere. Ais ich sie 
nidit abzubringen vermochte, lief ich in den Wald, an 
welcher Stelle eine Birke steht, und wollte midh daran 
erhangen. Ich werde es spáter schreiben, wie ich so über- 
mütig mein Heií an das Weib gebunden habe, dafi idi 
meinte, ohne sie nicht sein zu kónnen, aber sie sollte 
es nur sehen, dafi ich alies zerreifie und daí? ich sie 
strafe, das falsche, wankelmütige Herz: — vorher aber 
mu& idi nur das von dem Obrist eintragen. Idi lief von 
ihr in mein Haus, rifi ein buntes Tuch von dem Tische, 
lief durdi den Garten, sprang über den Zaun und schnitt 
dann den Weg ab, indem ich über Allerbs Hofmark 
und durch die Wiesen der Beringer ging. Dann traf 
ich auf den Fufisteig, der an den Mitterwegfeldern geht 
— dort eilte ich eine Weile fort. Ich hatte aus dem 
Tudie eine Schlinge gemacht und trug es in dem Busen 
versteckt. Dann beugte ich wieder links von dem Wege 
ab, strebte unter den dünnen Stammen des ausgebrann- 
ten Waldes der Dürrschnabel hinauf, drang durch den 
Saum des Kirmwaldes, streifte an dem Stangenholze, 
an den Tannenbüsdaen, an den Felsblocken vorbei und 
sprang auf den Platz hinaus, wo die vielen Birken 
stehen und der grüne Rasen dahingeht. — — Ais ich 
nun da war, harrte ich gleichwohl noch ein wenig, und 
alie Baume saben mídi fragend an. Es war auth ein 
breiter, grauer Fels da, der nicht weit davon viele Klaf- 
ter hodi emporstand, und von dem die Sonnenstrahlen 
ohne Gerausdh wegprallten, dafi alie Steindien funkelten 
und glánzten. Audi war eine wolkenleere, finsterblaue 
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Luft bis in cüe Baumzweige herunter. — Idi schaute 
nidit um, gleichsam ais stiinde einer hrnter mir. — — 
Dann dadite ich: da hat vor wenig Augenblicken eine 
Feldgrille gezirpt, i di wollte noch so lange warten, bis 
ich sie wieder hóre. 

Aber ich horte sie nicht. 

Das Himmelblau riickte immer tiefer in die 'WipfeL 
Von dem Baume ging der starke Ast seitwárts, auf den 
idi gedadit hatte, und liefi dann das Moos wie einen 
griinen Bart hángen, derlei diese Baume gerne haben, 
und weiter draufien gingen die diinnen Zweige nieder, 
die mit den vielen kleinen Bláttern besetzt waren. 

Die Grille zirpte nicht. 

Aber der Obrist war mir nachgelaufen, ais er midi 
hatte in den Wald herauf gehen gesehen, und griff mir 
jetzt, den idi gar nicht herzutreten gehort hatte, ganz 
leise an die Sdiulter. Ich erschrak sehr, sprang um den 
Baum herum und schaute zurüdk. Da sah ich den alten 
Mann stehen, mit den weifien Haaren auf seinem Kinne 
und Sdieitel. 

Er redete zuerst und sagte: „Warum ersdhredkt Ihr 
denn so sehr? í£ 

Idi aber antwortete: „Idi ersdhrecke nicht, und was 
wolít Ihr denn von mir, Obrist? ÍC 

Er wufite anfangs nicht, was er sagen sollte — aber 
dann fing er langsam an und erwiderte: „Nun — — 
ich habe Euch heraufgehen sehen, und da meínte ich, 
dafi ida Euch auch nachgehen konnte, weil Ihr diese Stelle 
ganz besonders zu lieben scheint, — und daS wir da 
vielleicht miteinander redeten — — ich hatte Euch etwas 

zu $ agen aber wenn Ihr wollt, so konnen wir es 

auf ein andermal lassen.“ 

„Nein, nein, redet gleidi/ 4 sagte ich, „redet so lange 
Ihr wollt, ich will Euch geduldig anhoren und nicht 
zornig werden. Aber wenn Ihr geendet habt, dann 
miifit Ihr mich lassen, weil ich dahier noch ein Gesdhaft 
habe/ c 

„0 nein, Doctor, ct antwortete er, „ich will Euch nidht 



storen, wenn Ihr ein Gesdiáft habt — mein Ding kann 

warten ich habe nur gemeint, wenn es sidi so zu- 

fállig ergábe ich. lasse Eudi schon. — Es tut nidits; 

weil ich einmal da bin, so kann ich gleich in den Reut- 
bühl hiniibergehen; der Knecht sagt ohnedem, dafi sie 
mir Holz stehlen. Wenn Ihr mich ein andermal anhoren 
wolk, so werde ich schon fragen lassen, wann Ihr zu 
Hause seid, — wollet Ihr aber gar freundlich sein, so 
besuchet lieber Ihr mich einmal, weil ich in meiner Stube 
leichter reden würde ais in einer fremden. Aber nicht, 
dafi Ihr das für eine Unartigkeit aufnehmet, ich kann 
auch gerne zu Euch kommen, lasset es mir nur in diesen 
Tagen sagen, wie es Euch besser gefállt. Tut nur Euer 
Gesdiáft — tut es im Ñamen Gottes und denkt nur 
immer, dafi ich Euer Freund gewesen bin, der Euch 
stets Gutes gewollt hat. — — Ich habe fast gemeint, 
dafi Ihr hier oben an dieser Stelle wieder lesen werdet, 
wie Ihr sonst gerne tatet; aber ich sehe, dafi es nicht 
so ist. — — Nodh eins mufi ich sagen: habt Ihr 
denn nicht audh im Heraufgehen gesehen, Doctor, wie 
heuer das iiebe Korn gar so schon stehet; es legt sidi 
auf diese Jahreszeit schon so hoch und dunkel, dafi es 
ein Wunder ist. Ich will von dem Reutbühl durch die 
Mitterwegfelder gehen und dort den Neubrudh betradh- 
ten, wo heuer zum ersten Male Weizen steht. Dann 
gehe ich wieder nach Hause. — Lebt jetzt wohl und 
besuchet mich bald.“ 

Diese oder áhnliche Worte hat er gesagt; denn ich 
habe sie mir nicht genau merken konnen. — Dann 
zauderte er nodh ein wenig — dann tat er aber hoflidh 
sein Barett ab, wie er es gewohnt ist, und ging davon. 
Er scheint auf keine Antwort gewartet zu haben, und 
¡dh habe auch keine geben gewollt. Ich schaute ihm nach 
und sah, wie er immer weiter hinter die Baumstámme 
zurüdkkam, bis es wieder war, ais wenn gar niemand 
da gewesen wáre. 

Ich wartete nodh ein wenig, dann nahm ich das Tuch 
aus meinem Busen und warf es mit Ingrimm weít von 


mir weg in die Büsche. — — 

Dann aber blieb idi noch auf der Stelle stehen und 
getraute mir nicht, aus dem Walde zu gehen. Idi sdiaute 
die Dinge an und bemerkte, daí? es sdion unterdesscn 
selir Nachmittag geworden war. Die Baumblatter regten 
sidi schwach, die weiílen Birkenstamme standen einer 
hinter dem andern, und zwischen ihnen kam tief die 
Sonne herein und umzirkelte sie, dafi sie vergieidibar 
waren dem matten Sdieine silberner Gefáfie. 

Ich blieb noch recht lange in dem Walde. 

Es war endlich die Zeit des Abendgebetes gekommcn, 
und manche Tannenaste wurden rot. — Siehe, da klang 
auf einmal hell und klar wie ein Glocklein die Stimme 
der Grille und klopfte mit einem silbernen Stablein 
an mein Herz — gleidisam mit einem feinen, silbernen 
Stablein klopfte das mifiachtete Tier an mein Herz, 
ais sagre es mir deutliche mensddidhe Worte. Beinahe 
hátte ich mich gefürchtet. 

Und wie ich dann von der Statte fortging, klang audi 
das Abendlied der Ammer, es klang so dünne und didbt 
neben mir, ais floge das Voglein heimlidi mit und zoge 
ein zitternd Goldfádlein von Zweig zu Zweig. — Und 
wie ich weiter gegen die Felder hinauskam, lichtete und 
lohete der Wald immer mehr und mehr — die Augen 
des Himmels sahen herein, und die dünnen Stámme 
waren wie feurige Stábe. Und wie ich nun ganziich 
hinauskam, lag die ruhige Saat des Kornes da, welches 
der Obrist angeschaut harte — weíthin lag sie dunkel- 
grün und kühl da, nur die Spitzen waren ganz ein 
wenig rot gestreift von dem "Widersdbeine des Him- 
mels. Die Wiesen drüben waren sdion dunkel und wie 
mit grauem Reife bedeckt, und hinter dem Walde 
draufíen war die Sonne untergegangen. 

Ais ich zu Tal gekommen und an mein Haus ge- 
treten war, führte der Knedit meine zwei schwarzen 
Pierde aus der Schwemme heim und grüfite midi; ich 
aber ging in die Stube, wo die Büdier sind und afi des 
Abends keinen Bissen mehr. 



Des andern Tages war ein Sonntag, es war der vor- 
gestrige Tag, und ich fuhr um fünf Uhr früh zu dem 
Erlebauer hinaus, weil es sich am Tage zuvor mit ihm 
so versdilimmert harte; aber er war besser, und idti liefi 
ihm wieder von dem Tranke zuriick. Die Inwohnerin 
des alten Klum war besser, ebenso die junge Mechtild 
mit dem Gallenfieber. Um neun Uhr war ich sebón bei 
alien gewesen und ging dann in die Kirche zu dem 
sonntaglichen Gottesdienste. Nachmittags weinte ich sehr. 

Da sendere ich noch in der Nacht zu dem Obrist und 
liefi ihm melden, dafi ich morgen kommen würde, wenn 
es ihm genehm ware. Ich wolle zuerst die Kranken 
versorgen, und dann würde ich liinaufgehen, wenn er 
zu Hause.sei, das ist gegen zehn Uhr oder um weniges 
spater. Er solle mir zurüdtsagen lassen, wenn er da 
nicht konne und es anders wolle. Aber der Obrist ver- 
meldete mir durch meinen Knecht, dafi er mit vieler 
Freude auf mich warten werde, und dafi ich keinen 
Kranken übereilen solle. Er werde den ganzen Tag in 
seinem Hause oder in seinem Garren herum sein, dafi 
ich ihn leidit Ende. 

Dann legre ich mich nieder und gab vorher dem 
Knechte noch, in Anbetradit, dafi heure Sonntag war 
und er den Gang getan harte, ein Glas Wein. — A di 
Gott — der Keller war sdion fertig, und ich wollte 
ein grofies Haus darauf bauen — und ich weifi nun 
nicht, fiir wen ich es baue. Ein recht grofies, sebones Haus 
wollte ich bauen, weil mich Gott so gesegnet hat, und 
weil mein Vater doch nur ein Kleinhausler gewesen ist 
mit einer Hütte und Steinen darauf, wie sie noch über- 
all auf den Waldhohen herum stehen. Nur der Obrist 
ist gekommen und hat ein Haus mir steinernen Mauern 
gebaut, das nun ais Vorbild weithin gegen die Fiditen 
leuchtet. Dann las ich nodi bis Mitrernacht in Hoch- 
heimbs Buche. 

Am andern Morgen, da ich schon lange nicht mehr 
sdilafen konnte, stand ich sehr früh auf und fuhr, ais 
noch der Tau lag, durdi den “Wald an dem Bache hin» 
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unter, dafi ich meine Kranken besudie. Das Wasser 
rollte kühl über seine Steine und an den Grásern dahin. 
Es ging bald die Sonne auf imd brachte einen recht 
sdhonen, üeblichen Vormittag. Dieser trocknete die Násse 
von den Nadeln und von alien den vicien Kráutern, 
die nichts anderes zu ton harten, ais recht eilends in 
dieser Frühlingswarme zu wachsen. Ais ich wieder ñadí 
Hause gekommen, und die Pierde in den Stall gebradit 
waren, legre ich einen besseren Rock an und begab mich 
auf den Weg zu dem Obrist. Da idi um die Ecke des 
Holzes bog und an den Gerstenfeldern des Maierbacher 
ging, die er heuer so schon hat, sah ich schon das Haus, 
wohin ich wollte, freundlich und weifi herabschimmern 
— es schimmerte so lange, ais ich an dem Abhange dahin 
ging, und wie ich den weichen Grashiigel emporstieg, 
wo die vicien Eschen s rehén, kamen die zwei Wolfs- 
hunde herabgelaufen, tanzten um mich und heulten 
freudig, weil sie mich schon so lange nicht gesehen 
harten. Der Obrist selber war im Garten, und ich 
sah ihn durch die Stábe der Umzaunung. Er harte 
den grünen, samtenen Rock an, den er so liebt, und 
die goldene Kette um, von der glánzende Funken 
weggingen. Ais wir die Barette abgetan hatten, ging er 
mir entgegen und verneigte sich. Ich verneigte mich audb. 
Dann geleitete er mich durch den Garten an den vielen 
grünen Büschen hin, die er zieht, und führte mich in 
das Haus hinein. Wir kamen im Gange an der Tür 
vorüber, die in Margaritas Zimmer führt. Die feine, 
gelbe Rohrmatte lag auf der Sdiwelle. 

Ais wir in seiner Stube angelangt waren, sah ich, 
dafi er seine grünseidenen Vorhange über die Fenster 
herabgelassen harte, wodurch eine unliebe Totendamme- 
rung um alie Dinge flofi. Er sdiritt gegen die Fenster, 
zog die Vorhange empor, liefi sie dañn wieder nieder 
und zog sie doch endlich empor. Sodann nahm er mir 
die Handschuhe und das Barett, legte beides auf sein 
Bette und stand dann da und harte die weifien Haare 
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so genau und reinlich zurückgek'ámmt wie immer. Er 
hatte noch nichts geredet, ich auch nicht. 

Endlidi nahm er das Wort und sagre: „Das ist ein 
sdioner Tag, Herr Doctor." 

„Ja, ein sehr schoner , 66 antwortete ich. 

„Ist die alte Sara schon besser, und was macht der 
Erlebauer ? 66 

„Die Sara ist ja schon seit drei Vochen nicht mehr 
krank, und der Erlebauer wird auch schon besser / 6 
,,Das ist gut; es wáre schade um den Mann gewesen, 
er ist sehr tátig und hat fiinf lebende Kinder/' 

,, Gestera. hat er die Krisis überstanden, und die nütz- 
lidie Luft wird ihn bald heilen / 6 
„Habt Ihr noch viele Kranke ? 66 
,, Nicht sehr viele/' 

„Der Meilhauer hat ja auch einen Fufi geb rochen/' 
„Frei!ich, weil er sich nicht wahrt; eine Buche hat 
íhn gestreift." 

„Im Thaugrunde war ’s?“ 

„Im Thaugrunde/' 

„Ihr kommt ja jetzt ofter in den Haslung hinunter, 
ist es wahr, daB sie das Gehange reuten ? 66 
„Lauter F eider, seit sie sich losgekauft haben/ c 
„Und in den drübigen Hofmarken máhen sie schon 
Heu ? 66 

„Es ist kein Halm mehr auf den Viesen / 6 
„Das ist ein gesegnetes, sebones Jahr. Wenn uns der 
Herr nodh weiter hinaus behütet und das Yerheifiene 
gut einbringen láfít, dann kann sich mancher helfen. — 
Wollt Ihr Euch denn nicht ein wenig auf das Sitzbette 
miederlassen, Doctor ? 66 

Ñadí diesen Vorten notigte er mich auf das Sitz- 
bette, das er vor dem Tisdie hat, und setzte sich zu 
mir. Nachdem er die Falten an dem Teppiche glatt ge- 
strkhen und die Brosamen herabgestreift hatte, sagte er 
plotzlich: „Das ist recht schon, Doctor, da£ Ihr ge- 
kommen seid und wieder dahier sitzet, wie so oft; darum 
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sagt mir audi geradeweg, ob Ihr denn auch auf mich 
zürnet? ££ 

„Nein, Obrist, ££ antwortete ich; „nein, ich weifi es 
sdion, dafi Ihr mir nichts getan habt. Ihr seid ja ein 
íreundlidher Mann gegen jedes Geschopf, Ihr habt alien 
Leuten im Waide herum wohlgetan, und wenn einer 
undankbar war, so seid Ihr hingegangen und habt ihm 
eine neue Güte erwiesen. Wie sollte ich Euch zura en? 
nein, eher mu£ ich Eudi jetzt sagen, was ich noch nie 
gesagt habe: Ihr seid der beste und sanf teste Mensch, 
den ich auf der Welt kennen gelemt habe. cc 

„Bin ich das, ££ erwiderte er, „so macht mir die Freude, 
Doctor, und tu t Euch kein Leid an. <£ 

Mir rollten die Tranen hervor und idi sagte, daB idi 
es nun nicht mehr tun wolle. 

„Ich bin vorgestern, £< sagte er, „mit groBer Angst 
durch die Reutbühl gegangen; denn der Mensch verrnag 
hierin nichts zu ándern, und ich Hefi Eudi in Gottes 
Hand zurück. Ais die Sonne untergegangen war, stand 
ich am Fenster und betete — und da sah ich Eure Ge- 
staít am Saume des Kornes ñadí Hause gehen, wie 
manches Mal an anderen Tagen, wenn Ihr mit einem 
Buche unter den Birken gewesen seid — und es kam eine 
recht ruhige, freundliche Nacht in mein Haus. — Seht, 
da ich damals von Eudi fortgegangen war, bin ich im 
Reutbühl auch an unsere Fohrenpflanzung gekommen, 
die Ihr im vorigen Frühling mit mir angelegt habt, und 
habe gesehen, dafi kaum ein einziges Pflánzchen aus- 
gegangen ist; manche sind schon sehr hodi und bailen 
mit ihren Wurzeln das Steingerolle. — Am andera 
Tage bin ich von der Stube in den Stall gegangen, von 
dem S talle in den Garren, und von da wieder herein 
— und habe über die kleinen Felderhügel geschaut und 
über díe Spitzen der Walder, in denen Ihr vielleicht 
fahren werdet oder sonst etwas tun. Da kam in der 
Nacht Euer Knecht und brachte mir groBe Freude. — 
Ich harte es ja nun in der Hand, ich kannte Euch, Ihr 
seid so oft zu mir gekommen, und idi wufite es ja, 





dafi Ihr Euch herausreiíSen wíirdet . 44 

Idi konnte den Mann nicht anschauen und sagte, weil 
idi schon so viel eingestanden hatte, daíS idi so zerdrückt 
sei und die Tage her keinem Menschen, nicht dem 
Knechte, nicht der Magd und keinem Taglohner in die 
A ti gen sehen konne. 

„Das ist unrecht , 44 antwortete er, „und es wird sich 
andern. Tut ihnen Gutes, seid ein rediter Arzt, und 
Ihr werdet wieder ihresgleichen. Auch wissen sie ja 
nichts . 44 

„Aber idi weiíS es. st 

„Ihr werdet es vergessen . 44 

„Und mit einer solchen Schwermut fahre idx an den 
Fiditen und Tannen vorüber, daíS an meinen Augen 
stets das Weinen ist. Ich bin gleich recht gerne zu 
meinen Kranken gegangen, auch zu denen, die sdion 
besser sind, — audi zu dem alten Keum bin idi ge- 
gangen, der sterben muí, weil er das Zehrfieber hat, 
und habe ihn ein wenig getrostet . 44 

„Das ist immer so“ antwortete der Obrist, 5} dafi 
aus dem harten Steine Zorn der weiche Funken Weh- 
mut kommt. So fángt Gott die Heilung an. <c 

.jSchont mich vor der Welt, Obrist / 4 

„Redet nicht so. Nur der Herr im Fíimmel und idi 
haben es gesehen, und beide schweigen. Lasset nun die 
Zeit flieSen und es werden Hüllen ñadí Fíüllen darauf 
kommen. Die Seele hat einen Schreck erhalten und wird 
sich ermannen. Es ist nun alies gut, lassen wir es gehen 
und reden von anderen Dingen. — Sagt mir, Doctor, 
habt Ihr denn den Thomas abgedankt, daíS gestern ein 
anderer Knedit zu mir gekommen ist? cc 

;j Nein, aber er ist jetzt blofi bei den Pierden. Den 
andern habe ich zu den Geschaften im Hause und zum 
Botengehen genommen. Er ist der Sohn des Inbudis- 
bauern / 4 

„Ich kenne ihn, er hat die Füllen des Gregordubs ge- 
hütet. Ihr müsset ja jetzt viele Leu te in Eurem Hause 
haben ? 44 
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,JNTur noch zwei Mágde.“ 

„So habí íhr das Bauen einstweilen eingestellt? a 

„Nein, idi liabe es fiir das lieurige Frühjahr nur nodh 
nidit begonnen. Wir waren erst ein wenig an dem gro- 
fien Brunnen, aber seit der Bernsteiner im Steinbühel 
den Keller grabt, habe ich ihm alie meine Lente liinüber 
gehen lassen. Er will bis zu dem Sdiützenf este fertig 
sein.“ 

„lch war sdion lange nicht in Pirling und wufite 
nidht, dafi er graben láfit. Im Steinbühel mufi er wohí 
stark in die Felsen sprengen.“ 

„Sie schiefien ja sebón drei Wochen, und alíe Lente, 
die ich sonst hatte, sind dabei be$cháftiget.“ 

„Idi mochte aucb manches in meinem Hause andera, 
und wenn der Grunner zu empfehlen ist, so müfit Ihr 
ihn mir einmal heranf schicken. Mit dem ganzen Hinter- 
ecke mochte ich gegen den Eichenhag hinans fahren, audi 
mddite ich eine nene Stiege und einen neuen Kelier- 
eingang machen lassen. í£ 

„Meinen Brunnen wenigstens hat der Grunner vor- 
trefflidi herausgebaut.“ 

„0 Doctor, Ihr habt eine sdhone Lage in der Bie- 
gung des Tales; Ihr seid noch jung, und wenn Ihr Eudi 
bestrebet, so kann es ein sebones Besitztum werden, das 
seinen Herrn und seine Frau erfreut, wenn einmal eine 
einzieht. , Meine Tage sind sdion wenige, ich gehe dem 
Grabe entgegen, und wenn Margarita einmal fortzieht, 
wer weifi, in welche Hande dies Gebaude kommt, das 

ich so eifrig aufgeführt habe. Lieber Doctor, ich 

mochte noch recht gerne yon etwas Langerem und Aus- 
führlicherem mit Euch reden. íc 

„So redet.“ 

„Ihr werdet jetzt vielleicht seítener zu mir kommen, 
und da denke ich, ist es billig, dafi Ihr audi meine Feh- 
¡er wisset, denn Ihr habt mich bisher zu viel geaditet 
— auch konnte Euch die Sache vielleicht nützíich sein. 
Ich mochte Euch namlidi von meinem früheren Leben 
erzahlen, und wenn ich geendet habe, mochte ich noch 
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gerne eine Frage und eine Bitte an Euch tun — voraus- 
gesetzt, wenn Ihr namlich Zeit habt, mich anzuhórenT 
„Idi rnufi nur abends noch zur Haidelis hinaus und 
vor dem Schlafengehen nodi den Erlebauer sellen, sonst 
iiabe idi líente nidits mehr zu tun. Spredit aíso nur, 
Obri-st, wie Ihr es für gut haltet, und fragt dann und 
bittet, was Ihr wo!lt. e£ 

„Wifit Ihr nodi, ich habe vorgestern im Birkenstande 
zu Euch gesagt, dafi ich etwas mit Euch zu reden hátte 
— das war aber damals unwahr; sondern, da ich Euch 
von hier forteilen, nach Hause gehen und dann iiber 
den Zaun und die Viesen gegen den Wald sdireiten 
salí, ahnte mir Boses; ich lief Euch ñadí, um ein Un- 
gliick zu ver hü ten; aber, da Ihr mich oben von dem 
Platze fortdrángtet, wufite ich mir nicht zu helfen und 
sagte nur die Worte — allein seitdem habe ich es mir 
so ausgebildet, dafi ich mit Euch von meiner Vergangen- 
heit reden mddite, die gewesen ist, ehe ich in dieses 
Tal gekommen bin. Nehmet es nur nicht übel, dafi ich 
alt bin und etwa weitschweifig in meinen Worten." 

„Nein, Obrist,“ sagte ich; „sind wir nicht manchen 
Abend in dem Walde gegangen, und habe ich nicht ge- 
zeigt, dafi mir Eure Worte lieb und angenehm waren? ÍC 

„Ja, das ist wahr, das habt Ihr getan; darum mag ich 
auch jetzt gerne zu Eudi reden. Ihr habt mich vor einer 
Weile den sanftesten Menschen geheifien, den ihr auf 
Erden gekannt habt — ich muS Euch bekennen, dafi 
es mir wohl tat, dafi Ihr das gesagt habt. Ihr seid der 
zweite Mensch auf dieser Erde, der es sagte; der erste 
hat vor vielen Jahren gelebt, und idi werde Euch spater 
von ihm erzahlen. Ihr werdet dann eínsehen, dafi mir 
diese gute Meinung von Euch beiden lieber ist, ais von 
alien anderen Menschen auf der Welt. — Nun zur Sache. 
Habt Ihr nie von einem Grafen Uhldom gehort?" 
„Meint Ihr den berüditigten Casimir Uhldom? ec 
„Dieser berüchtigte Casimir Uhldom bin ich.“ 
„Thr? M 
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,Ja, ich. Spieler, Raufer, Versdiwender — und jetzt 
das, was Ihr se it einigen Jahren kennt. e£ 

„Nein, das ist nidit moglich — ■ ais ico nodi auf dar 
Sdiule war, gingen zwar unbestimmte, abei* unheimliche 
Gerüdite von dem Grafen.“ 

„Sie sind víelleicht wahr; ich bin nidit gut gewesen. 
Manches war ich im besseren Sinne, ais es die Lente 
wufíten, das Schlimme kannten sie zu genau, manda 
Gutes, wie ein Schlimmes, und das Reste gar nicht — 
— und das bin ich fast durch Kummer geworden. Horet 
mich ein wenig an: Ais mein Vater starb, war ich 
sechzehn Jahre alt, mein Bruder zwanzig. Die ganze 
Zeit war er immer der bessere gewesen, ich der sdilim- 
mere. Ais nun die Leute beisammen waren, und das 
Testament geoffnet wurde, war er audi der Erbe, ich 
enterbt. Idi habe damals noch nicht gewufit, ob er ge- 
fehlt habe oder nicht; aber ich hieí5 ihn einen Sdmrken 
und nahm mir vor, in die weite Welt zu gehen. Es 
erschien mir dazumal ein Leichtes, Refehlshaber zu wer- 
den und ein grofier Feldhauptmann, wie der Wallen- 
stein und die andern im dreifiigjáhrigen Kriege. Ich ging 
mit dem wenigen Geld, das yon Rechtswegen mein ge- 
horte, vom Hause fort und bot dem Brandenburger 
meine Dienste an, idi bot sie dem Kurfürsten von Bayern 
an, und dem Pfalzgrafen, aber es war überall nidits; 
sie wollten midi entweder in das Volk stecken oder in 
eine Soldatenschule tun, und beides litt ich nicht. Daher 
ging ich weiter — und eines Tages, ais jede Welle des 
schonen Rheines im Sonnenscheine blitzte und glanzte, 
kam ich nach Frankreich hinüber. Ich gedadite, dem 
Konige Ludwig meinen hoffnungsreichen Degen zu Füficn 
zu legen. Viele Tage wanderte ich durch das fremde 
Land und durch die fremde Sprache, bis ich eines Abends, 
da eben ein stiller Regen von dem granen Himmel fiel, 
in die finstere Stadt París einzog. Ich glaubte damals 
noch gar nicht, dafi es mir fehlschlagen konnte. Idi 
verstand die Sprache wenig, kannte keinen Menschen 
in der Stadt, aber dennoch drang ich vor und wurde 
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zu dem Konige gefiihrt. Er fragte míen, was ich zuerst 
lernen würde, und ich antwortete: die Sprache. Er 
ladielte und sagte, dafi er meiner gedenken wolle. Ich 
fing nun an, die Sprache zu lernen und auf die Ant- 
wort des Konigs zu warten. Ais mir das Geld ausging, 
und ich nurmehr ein einziges Goldstück hatte, clachte 
ich mir, daS ich nun in ein Spielhaus gehen miisse, uní 
ein es zu gewinnen. Ich wufite ein solches Haas; es 
stand in einer langen, des Abends immer sehr schon 
erleuchteten Gasse, und ich. hatte es bisher nur von 
aufíen gekannt. Ais es wieder Abend war, ging ich in 
die Gasse und schaute es wieder von aufien an. Da 
fuhr ein Wagen quer an mir vorüber in das Haus ' 
hinein und bespritzte mich mit dem Kote der Strafie. 
Unter dem Torwege hielt er an, der Schlag wurde auf- 
gerissen, ein schon gekleideter Mann stieg aus, ging die 
Treppe hinauf und ein Diener trug ihm ein Kastdaen 
nach. Ich ging nun audi durch die Pforte des Hauses, 
ging über die Treppe hinauf, wo Bildsaulen standen, 
kam in den Saal, wo Mensdien liefen, und schaute eine 
Weile zu. Dann ging idi hinzu, legte mein Goldstück 
auf eine Karte, wie ich die andern hatte tun gesehen, 
und ñadí einer Weile schoben sie mir mehrere Gold- 
münzen hin. Ich war nicht stark überrascht und setzte 
wieder. Das Spiel kannte ich nicht; es wurden nur 
immer Karten herabgelegt, immer die namlidien zwei 
ruhigen Worte gesagt, wie der Perpendikel einer Tur ni- 
uhr, und die Lente schoben sich Goldstücke hin und her. 
Ais endlich der Mann am oberen Ende des Tisches sein 
Kastchen zuschloís, hatte ich mehrere Hande voll Gold- 
stücke in der Tasche. Es war indessen ñadí Mitternacht 
geworden, ich ging nach Hause und schüttete das Geld 
in mein Barett, das ich auf einen Stuhl geworfen hatte. 
Am andern Tage lechzte ich darnach, daB es Abend 
würde. Ais man die Kerzen anzündete, ging ich schon 
in dem Saale auf und nieder, und es trat ein fremder 
Herí* zu mir und sagte, dafí er auf mich wetten werde. 
Ich verstand dies damals nicht und liefi alies geschehen. 
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Wieder gewann ich an dem Tage, wie vorher, und am 
andern Tage wieder. Idi lernte bald das Spiel ver- 
stehen und versudite ñadí und nach, es zu leiten und 
zu beherrsdien. Mehrere Mánner sdalossen sidi an mich 
an und suditen das Gliick in iliren Kreis zu bannen. 
Ich gewann, verlor unbedeutend, und mein Wohlstand 
begann sidi zu heben. Ich ging nun in schonen Kleidern 
und Federhut durch die Strafíen, das schonste Pferd in 
París war mein, und drei fast gleich schone standen 
nodi im S talle. Der Mantel war wie der eines Herzoges, 
und der kleine Degen hatte Diamanten im Knopfe. 
Damals harte ich auch falsch gespielt, wenn ich ver- 
standen harte, es zu machen. Meine Freunde und Spiel- 
gesellen führten mich zu den Leuten, die in den gr ofíen 
Palásten wohnten, welche ich sonst nur von aufien hatte 
ansehen dürfen, man sagte mir schone Dinge; die Mad- 
chen wollten mir wohl; ich liebre die Pradit und lernte 
die dortige Art und Sirte. Wenn Manner beisammen 
waren, suchte ich Handel zu erregen und ermutete mich 
dann im Zweikampfe; denn aufíer bei den Karten 
brachte ich die meisten S tunden auf dem Fechtboden 
zu. — So war es mit meinem Spiele. — Da sagre 
einmaí ein langer, blasser Mann, den ich irnmer ge- 
scheut, und dafí ich aufriditig bekenne, den ich gefürchte: 
hatte, dafí ich doch nur ein Lumpe sei, der vom Pariser 
Strolchengolde lebe. Er hatte die Worte zu mir selber 
gesagt; ich antwortete ihm nichts darauf, aber ging nach 
zwei Tagen zu dem Herrn Armand Pelton, dem der- 
zei rigen Yorsteher des Armen wesens, und übergab ihm 
an Gold und Schmuck und Kleidern, wie auch an Pier- 
den und Reitgeraten alies, was ich hatte. Nur hundert 
Ludwigstücke liielt ich zurück und einen grauen, sdilech- 
ten Klepper, den ich mir am Tage vorher gekauft hatte. 
Seht, Doctor, ich habe noch die Sdieine von jener Be- 
gebenheit und werde Eudi dieselben zeigen. ÍC 

Ais der Obrist diese Worte gesagt hatte, stand er auf 
und suchte in den Laden seines Schreines. Er sammelte 
auf demselben mehrere Schriften, trat wieder zu mir 
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und breiteíe sie auf dem Tisdie aus. Es waren riditig 
lauter Empfangsbriefe über versdxiedene Summen und 
Stücke, weldie der Graf Casimir Uhldom, Spieles wegen, 
der Armensadie übergeben harte, und welche durch dle 
Ñamen der Váter bestatigt wurden, in deren Hánde das 
Gut niedergelegt worden war. Ais er mlr mit dem 
Finger auf alies gewiesen harte, und der Penkt abgetao 
war, sdiob er die Papiere auf dem Tische zurück und 
sperrte sie nidit wieder ein. 

Dann fuhr er fort: „Ich lud am Nachmittage den 
langen, blassen Mann zum Zweikampfe und sagre ihm 
keine Ursache; aber da ich ihn durdi die Sdiulter ge- 
sto di en hatte, hielt idi ihm diese Sdiriften vor die 
brechenden Augen und schrie ihm zu, wer ich sei. Ich 
hielt ihn damals für sterbend und war damit zufrieden. 
Aber er starb nicht. Ich lernte ihn viele Jahre darnadi 
von neuem kennen, achtete ihn damals sehr hodi, und 
ich glaube, er midi auch. Ais ich von dem Kampfplatze 
fortging, spiefite ich eine andere Schrift, die mir von dem 
Konige war zugeschickt worden und mir einen schiechten 
Platz in dem Heere ánwies, auf meinen Degen und warf 
sie weg. Ich hafite nun den Koníg und begriff, dafi ich 
unter die deutsdie Reichsarmee gehore. Ais am andern 
Margen die Sonne aufging, war ich schon weit von 
París; sie schien mir in das Angesicht, und ich ritt auf 
dem grauen Klepper Deutschland zu. Ich hatte ein 
schlechtes Lederkoller an und die hunden Ludwígstüdce 
darin. Am siebenten Tage ging ich wieder über den 
Rhein. Damals sagten sie, dafi Ich ein arger Verschwen- 
der gewesen sein müsse, der vom Reich turne auf soldi 
schlechtes Zeug gekommen; ich aber lachte, schaute in 
die dunkelgrünen Wogen des Rheins und glaubte auch 
da nodi nicht, dafi es mir fehlschlagen konne. Ich er- 
kannte, dafi ich auf einem Irrwege gewesen sei, und dafi 
ich nun einen andern betreten müsse. Daher beschlofi ich, 
wie der Herzog von Friedland ein Kriegsheer aufzu- 
rufen und mit demselben die Lander wieder zu erobern, 
die uns der Konig früher entrissen hatte. Ich gedachte 
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hierbe! des Zufalls, dafi, wenn ich ais Feldherr in París 
einzóge, etwa bei demselben Fenster ein Magdlein lierab- 
sdiaue, bei dem ich sonst mit ihr gestanden und so ver- 
gnügt gewesen war, wenn sie mich ihren lieben, kleinen 
Grafen genannt harte. Ich schamte mich redil jener 
kindisdien Zeit und ihrer Bestrebungen. — Ais aber 
ñadí zwei Jahren die neuen Entwürfe audi nodi nicht 
in Erfüllung gegangen waren, fing ich an, in unserem 
Heere von unten auf zu dienen. Jetzt rikkte die Zeit 
langsamer, und die Mühe belohnte sich nur um Haar- 
breite nach Haarbreite; aber aus Ehrsucht, weil mir 
sdion nichts anders gelassen war, tat ich audi das Jetzige 
gut, daíS ich den andern zuvorkomme und die über- 
meistere, die neben mir waren. — So wurde ich nach 
und nach sechsundzwanzig Jahre alt und bekannter 
unter den Vorstehern des Heeres. Da geschah es, dafi 
ein Oheim starb, der letzte unserer Verwandten, und 
mir ein betraditliches Vermogen hinterliefi. Zu gleicher 
Zeit verliebte ich mich auch. Ach Gott, lieber Doctor, 
es sind jetzt viele, viele Jahre vergangen — und ver- 
zeiht mir die Worte, die ich sagen werde — ich war 
gerade so schwármend wie Ihr, ich war aussdhweifend 
in Hafi und Freundesliebe, ich war ebenso strebend 
und vom Grande aus gutherzig wie Ihr. Seht nur, oft 
habe ich gemeint, ich müsse alie Sterne an mich herunter- 
ziehen und alie Weltteile auf dem Finger tragen. Daher 
tat ich mein Herz weit auf, liefi das Gefühl ein- 
gehen und hatte meine Ergotzung daran. Ehe ich aber 
zur Besinnung gelangte, war ich betrogen. Ein Freund 
und Vertrauter, den ich auf Freiwerbung sandte, führte 
sie selber zum Altare. Ich wollte ihm auf das Gut, wohin 
er sie geführt hatte, nachreisen, um ihn zu ers tedien, 
aber ich tat es dann nicht und nahm mir vor, mich 
selber zu toten. In unserem Hause war ein langer, 
schmaler Gang, wie sie in Soldatenhausern gewohnlidi 
sind, und zwischen den Fenstern waren starke Pfeiler. 
Ais es Nacht geworden war und die Kameraden schlie- 
fen, nahm ich eine Büchse, die ich abends geíaden hatte, 
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ging auf den Gang und stellte mich in den Pfeiler- 
schatten, weil doch zuweilen Mannsdiaft vorbei ging, 
daíl sie midi nicht sellen konnten. Ais sich nach einer 
Weile nidits mehr rührte, stellte ich die Mündung nadb 
meiner Kehle und griíf mit der Zehe um das Ziinglein. 
Aber icb mufite es übel gemacht haben, denn es knáckte 
etwas, und das Eisen schürfte an meinem Hemdknopfe; 
da sprang plotzlich ein gem einer Mann unserer Rotte, 
der mich ausgekundschaftet hatte und aus Furcht im 
Mauerschatten náher gekrocben war, empor, stiefi mir 
das Rohr von der Kehle und flüsterte: „Herr Graf, 
idi schweíge, aber das müfit Ihr nidit mehr tun.“ Ich 
wollte vor dem Manne auf die Knie niederfallen, so 
ersdhrocken war ich und so verworren. Ich sagte, dafi 
idi ihn recht lieb habe, und dafi ich ihm eine Menge 
Geld geben wolle. Er nahm am andera Tage das Geld 
und hat niemals einem Menschen etwas gesagt. — Idi 
liefi aun diese Gedanken fahren und verschlug aufs 
Gegenteil, das heifit, ich fragte nach nidits mehr und 
liefi kein Obel auf mich eine Wirkung tun. Auch setzte 
ich mir vor, die gemadite Erbschaft zu verschleudern. 
"Wir sallen nun mandie Nacht beisammen, viele Freunde 
und lustige Gesellen — es strahlten die Kerzen, es 
klangen die Gespradie, und es verrauschte das Gut. 
Nach sechs Jahren war ich wieder so arm, wie vor dem 
Tode meines Oheims. — — Damals fing endlich der 
Krieg an, und was bisher in einem Hause, in einer 
Stadt beisammen gewesen war, kam auseinander und 
wurde oft landerweit getrennt. Ich war in den jahren 
íiber dreiílig, und die Sachen begannen eine Wendung 
zü nehmem Das Feldleben war manchmal recht ernst- 
haft, und ich war manche Nacht, wenn die ode Luft 
durdi den Himmel strich, traurig über die Welt und 
traurig über alie Dinge. Es sollte nodi erst alies kommen, 
was mein Leben mir versprodien hatte, und es war 
dodi schon der groílte Teil desselben dahin. Zuweilen 
fiel mir meine Mutter ein, die lángstens gestorben war, 
und ihre schonen blauen Augen — zuweilen der Bach 
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auf unserer Wiese, a n clem díe schonen Weiden gestanden 

varen. So zog die Zeit dahin; wir machten keine 

grofíen Eroberungen, und der Feínd, der jenseits stand, 
machte aucli keine. — In Westfalen war es endlich, wo 
idi dazumal ein Mittel für mein Heil gebrauclien lernte, 
das ich zuerst aus Scherz angefangen und dann aus 
Ernst bis auf den heutigen Tag nicht mehr aufgegeben 
habe. Ich würde Euch gerne raten, Doctor, daí? llar es 
audi anwendet; denn ich glaube, dafi ich schier alies, 
vas ich geworden, durdi dieses Mittel geworden bin. 
Es besteht daría, dafi einer sein gegenwartiges Leben, 
das ist, alie Gedanken und Begebnisse, wie sie eben 
kommen, aufschreibt, dann aber einen Umschlag darum 
siegelt und das Gelobnis macht, die Sdirifl erst in dreí 
bis vier Jahren aufzubrechen und zu lesen. Ein alter 
Kriegsmann riet es in meiner Gegenwart lachend einer 
Jungfrau an, die gerads in Liebeskummer befangen war, 
und sagte, dafi es ¿n diesen Fallen eine gute Wirkung 
tue. Ich lachte mit und dadite gleich in meinem Innern, 
dafi ich das Ding auch versuchen würde — und wie oft 
habe ich seitdem den toten Mann gesegnet, dafi er es 
sagte, und den Zufall, der es ihn im rechten Augen- 
blidie sagen liefi. Ich ging sehr eifrig darüber und habe 
gleich alie freie Zeit, die uns gegeben war, verwendet, 
um aufzuschreiben, was ich mir nur immer dachte, und 
was ich für die Zukunft beschlossen hatte. Idi machte 
die Dinge sehr schon, fáltete alie Fapiere gleich grofi 
und schrieb von aufien den Tag ihrer Verfertigung 
darauf. In den Feldlagern, wo sie mir oft recht unbequem 
varen, schieppte ich die versiegelten Pácke mit mir 
herum. — Ais ich den ersten offnete — es geschah nicht 
ñadí drei, sondern erst nach fünf Jahren, weil ich eine 
Weile von meinen Sachen getrennt gewesen war — idb 
lag eben verwundet darnieder, von allem Notigen ent- 
bloí5t, keinen Freund und Teilnehmer an der Seite — 
nach Mitternacht hatte ich mir den Pack hingeben lassen 
— und ais ich ihn nun offnete und las, so lachte und 
veinte ich fast in einem Atem durcheinander; denn alies 
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war anders geworden, ais idi einst gedacht hatte; YÍeles 
besser, mandi.es sdilechter — aber jedes irdisdier und 
wahrer, ais es sidi einmal vorgespiegelt hatte; meine 
Ansichten waren gewadisen und gereift, und idi hatte 
die heftigste Begierde, sie gleidi wieder in einem neuen 
Padte niederzuschreiben. Idi liefi mir Papier und 
Sdiwarzstift aus dem Ledersacke sudien, der unter dem 
Bette lag, und schrieb auf dem Kopfkissen neben meinem 
Angesichte die ganze Nacht. A di, i di wufíte damals nodb 
nicht, weil es das erste Packchen war, das ich geoffnet 
hatte, dafi es mir bei jedem so ergehen würde, audi bei 
dem, das idi jetzt so eilig und inbrünstig niedersdirieb. 

Es ist merkwürdig, Doctor, dafí ich so alt gewor- 

den bin, und daí? ich mir erst durch diese angeratene 
Beschaftigung eíne Denkweise, eine Rede- und Handeis- 
weise zugebildet habe; denn aus Schriften und Büchem 
zu lernen, ist mir erst im spaten Alter zuteil geworden; 
damals hatte ich kaum Zeit, das Notdürftigste nieder- 
zuschreiben — oft schrieb ich auf meinen Knien, oft auf 
einer Trommel oder auf einem Baumstamme. Ich habe 
nachher schwere Schlachten gesehen, ich habe das mensch- 
liche Blut wie Wasser vergeuden gesehen, idi zeidmete 
mich aus, wie sie sagten, das heiík: ich half mit in diesen 
Dingen; aber ein Packchen erzahlte mir spáter meine da- 
maligen Gefiihle, die um viel besser waren ais die Aus- 
zeíchnung, und die ich hatte zurückdrángen müssen, um 
meine Pflicht zu tun. Ich lernte nach und ñadí das Gute 
von dem Gepriesenen unterscheiden und das Heífi- 
erstrebte von dem Gewordenen. Manches Packchen 
segnete, manches verurteilte mich, und so wurde ida 
widerstreitender "Weise mitten im Kriege und Blut- 
vergiefien ein sanfterer Mensch. Ich weifi es nicht, ware 
ich es auch ohnedem geworden, weil die Jahre wuchsen, 
oder ist es mir erst durch die Schriften eindringlicher 
ins Herz gekommen. Ich fing mit der Zeit auch an, im 
Leben auszuilben, was Ídi im Geiste denken gelernt 
hatte. Seht, Doctor, diese Kette, die ich heute umgetan 
habe, weil ich die Unterredung mit Euch fíir einen Fést- 
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tag halte, ist selber ein Zeuge claven. Ich habe einmal 
mit Aussetzung meines Lebens dasjenige von tausend 
Feinden gerettet, die man im Begriífe war zusammen- 
zuhauen. ídi habe die Rettung begonnen, weil idi nidit 
leí den konnte, dafi so viele Menschen, die an nidits 
schuld sind, wie blóde Tiere getotet würden, die uns 
zwar auch nicht beleidigen, aeren Leben wir aber zu 
unserer Nahrung bedürfen. Zwisdien den Kugeln b eider 
Teile habe ich die Unterwerfung verhandelt und den 
Ergebungsbrief gegen die gezückten Sabel unserer liciten 
reitend zu unserm Führer gebradit. Sie wurden dann 
blofi gefangen, und ihr Konig wechselte sie spater aus. 
Wenige Jahre vorher hátte ich noch selber den Befehl 
gegeben, lustig einzuhauen, und hátte es fiir eine Fiel- 
dentar gehalten. Die tausend Mánner sandten mír nach 
vielen Jahren den erlesenen Waffenschmuck, den ihr 
oben in meinem Eichenschreine gesehen habí, ihr Konig 
tat selber den Degenknopf dazu, der so schon in Silber 
gefafit ist, und der Kaiser, da ihm die Nachricht von 
der Begebenheit zu Ohren gebracht worden war^verlieh 
mir die Kette, die idi hier uní habe. CÍ 

Nach diesen Vorten hielt der Obrist eine Weile inne. 
Er stand auf und ging in den Raum des Zimmers vor. 
Die Sdhriften, die nodi immer auf dem Tisdie gelegen 
war en, nahrn er weg und sperrte sie wieder ein. Zu- 
letzt liefi er noch die grünen Fenstervorhánge herab, 
die er früher aufgezogen hátte. Ich glaubte, dafi er es 
darum tue, weil doch die Sonne zu uns herüber zu 
rücken sdiien. Dann setzte er sich wieder zu mir und 
sagte: „Ich will Euch nun auch das Ende von meinem 
Lebenslaufe erzáhlen. Die Jahre sind wieder vergangen, 
aber immer eines schneller ais das andere, und ich bin 
nach und nach Obrist geworden. Da ich wieder verwundet 
wurde, er hielt ich einen Ruhegehalt und durfte hingehen, 
wo ich wollte. Idi habe einmal auf meinen Kriegszügen 
ein sdiones Tal gesehen, das zwischen hohen Bergen 
lag; in dieses schaffte ich meinen Korper und meine 
Habe, um an dem Orte zu verbleiben. Ich fing dort an, 


die Biicher zu sammeln, die jetzt da sind, und die Ge- 
raalde, deren Art ¡ch in den Niederlanden kennen und 
lieb gewinnen gelernt hatte. Manches ist teuer gekommen, 
Ihr würdet es kaiim denken, und es reute mich sdhon oft, 
dais ich auf meine Freude so viel verwende, das ñadí 
meinem Tode andera zugute kommen solí te: — aber 
sei es nun, wie es sel. — In dem Tale bekamen meine 
Packchen immer rnehr Gleidbmafiigkeit, bis im Alter 
eines wie das andere wurde. Ich richtete mich hauslich 
ein und legte rüekwarts hinaus den Garten an, in 
welchem mir meine Pflanzen wuchsen, die ich liebe, weil 
sle unschuldig den Willen Gottes tun." 

Hier setzte der Obrist wieder aus, dann fuhr er fort: 
,Jch habe fríiher von einem Menschen geredet, der der 
erste war, der gesagt hat, dafi ich ein gutes Herz habe, 
wie Ihr heute der zweite, und ich habe versprodien, 
dafi ich Euch von ihm erzáhlen werde, damit Ihr seht, 
wie sehr es midi von beiden freute. Der Menscb hat mit 
mir in dem Tale gelebt, es war ein Weib — mein 
eignes Weib ist es gewesen — und von ihm móchte ich 
Eudi nodi etwas sagen, wenn Ihr námlich nicht mude 
werdet, mich anzuhoren. Ich weifi es nicht, war sie 
besser oder sdilechter ais tausend andere ihres Geschlech- 
tes — ídi habe die andera zu wenig gekannt — aber 
ein en • Yorzug hatte sie vor alien, die da leben, und 
dieser war, dafí ich sie sehr geliebt habe. Oft war es 
mir, ais sei ihr Leib meiner, ais sei ihr Herz und ihr 
Blut das meinige, und ais sei sie mir statt aller Wesen 
in der "Welt. Idi hatte sie am Rheine kennen gelernt, 
wo sie von Verwandten hart gehalten wurde. Da ich 
emgerichtet war, holte ich sie herüber. Sie hatte mich 
nidit geliebt, aber sie war mitgegangen. Da sie am Ver- 
máhlungstage unter ihren Angehorígen ais verzagende 
Braut stand, sah sie nach meinen Augen, ais wenn sie 
darin Treuherzigkeit sudite. Ich habe sie in mein Haus 
geführt und habe sie auf der Schwelle desselben geküfit, 
was sie nicht erwiderte. Da ich sie in der Stube auf 
meinem Stuhle sitzen sah, noch den Hut auf dem 
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Haupte und die Oberkleider an: nalim idi mir vor, dafi 
ich sie eliren und schonen werde, wie es mein Herz 
verrnag. Ich rührte nun ihre Hand nicht an, ich lieS sie 
in dem Hause gehen und lebte wie ein Bruder neben 
ihr. Da sie allgemach sah, dafi sie hier walten dürfe, 
dafi sie stellen dürfe wie sie wolle, und dafi me- 
ra and etwas dagegen sage, da sie, wenn ich von der 
Jagd nach Hause karn — denn ich ging damals noch 
zuweilen — fragte, wie dieses und jen es stehe, und wie 
sie es machen solle: sah ich, dafi die Fflanze des Ver- 
tía uens wuchs, — und daneben auch noch eine andere; 
— denn ihre Augen glánzten von Zufriedenheit — und 
so ging ihr die Seele verloren, bis sie sonst nirgends 
war ais in mir. Es ist nur ein verachtet Weib gewesen, 
das die Worte gesagt hat: „Wie dank ich Gott, dafi 
du so gut, so gar so gut bist, íc — und kein Lob 
meiner Obern, keine Freude des Sieges ist früher so in 
mein Herz gegangen, ais die Worte des verachteten 
Weibes. Und ais nach diesem schon viele Jahre vex*gan- 
gen waren, ais ihr schon Mut und Vertrauen gewachsen 
war, ais sie in meiner sichern Gattenliebe und Ehrbezeu- 
gung ruhen konnte: war sie noch demütig wie eine 
Braut und aufmerksam wie eine Magd — es war eben 
ihr Wesen so — und deshalb mufite geschehen, was ge- 

schah. Es ragten in der Gegend víele Schneeberge 

und bíaue Spitzen, hinter unserem Hause rauschten 
Bergeswásser und standen Walder, in denen ofl: Monate 
lang niemand ging. Alies dieses zu durchforschen, lockte 
niich die Lust, und einmal tat ich die Bitte, sie moge 
mich doch zuweilen begleiten, wann ich etwa seltne 
Alpenblumen suchen ginge, oder einen Baum, ein Wasser, 
einen Felsen zeichnete, wie ich es damals zu lernen 
anfing und haufig ausübte. Nach ihrer Art sagte sie es 
bereitwillig zu — und nun ging sie oft zwischen turm- 
hohen Tannen, an brausenden B adíen oder über harte 
Felsen mit mir, und sie war noch schóner und blühender 
neben den Bergen, ais sie es zu Hause war. Wenn ich 
dann zeichnete, safi sie hinter mir, schlug Nüsse auf oder 
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•ordnete die gesammelten Waldblumen zu einern Straufie 
oder plaoderte mit ihrem Hündchen, das ebenfalls unser 
steter Begleiter war und von ihr an schwierigen Stellen 
segar ge tr agen wurde, oder sie legre aus meinem Wander- 
sacke unser Nadhmittagsbrot zuredite; — oft safi sie 
neben mir und fragte, wie dieser und jener Stein heifíe 
und warum diese und jene Blume nur immer im Sdiatten 
wachse. So wurde in den Wodien, was anfangs nur 
Gefalligkeit gegen mich war, ihre Lust und ihre Freude 
— sie wurde sogar stárker; denn wie die Sonne des 
Waldes die Blumen, Beeren und die Früdite reift, tat sie 
es auch mit ihr, dais ihr die Lippen und Wangen glühten, 
wie an einem Kinde, und daft sie mir mit den sdiweren 
Alpenschuhen, die ich ihr hatte machen lassen, auf hohe 
Berge folgen konnte, bis an den Rand des Eises ge- 
langte und mit Entzücken in die Lander hinaus salí, 
wo die Menschen ihre Werke treiben, da von kein Merk- 
rnal zu uns heraufkam. Ich hatte meine hohe Freude 
daran — und sie hatte ihre Freude daran. Es mufite 

wohl so sein, damit sich alies erfüllte. Kennt Ihr 

das, was man in hohen Bergen eine Fíolzriese nennt? 
Ihr werdet es kaum kennen, da man sie hier nicht 
braucht. weil nur breite, sanfte "Waldbiegungen sind. 
Es ist eine aus Báumen gezimmerte Rinne, in der man 
das geschlagene Holz oft mit Wasser, oft trocken fort- 
leitet. Zuweilen gehen sie an der Erde befestigt über 
die Berge ab, zuweilen sind sie wie Brücken über Taler 
und Spalten gespannt, und man kann sie nach Gef alien 
mit dem rieselnden Schneewasser anfüllen, dafi díe Blocke 
weiter geschoben werden. — An einem sehr schonen 
Septembertage bat mich mein Weib, ich mochte sie dodi 
auch wieder mit auf die Berge nehmen; denn sie hatte 
mir endlich ein Kind geboren, ein Tochterlein, und war 
drei Jahre bei demselben zu Hause geblieben. Ich ge- 
wahrte ihr freudig den Vunsch, sie rústete sich, und wir 
waren desselben Tages so hoch gewesen, dafi sie mir 
einige Stammchen EdelweiS pflücken und auf den Hut 
stecken konnte. Im Nachhausegehen verirrten wir uns 



ein wenig; denn die Ahnlidikeit der Wánde und Spal- 
ten hatte uns getauscht. Wir stiegen in dem Gerolle 
cines ganz fremden Sandstromes nieder, ob er uns etwa 
in das Tal abführe, oder ob er jah an einer Wand 
aufhore und uns stehen lasse. Das letztere geschah audi; 
denn ais wir um einen Felsen herum wendeten, saben 
wir es plotzlich vor unseren Augen luftig blauen; der 
Weg rifi ab, und gegenüber glanzte matt rotlich eine 
Kalkwand, auf welche die Strahlen der sebón tief 

stehenden Sonne gericbtet waren: aber aucb eine 

solche Riese, wie icb früher sagte, ging von unserm 
Stande gegen die Wand hinüber. Icb erschrak ein wenig 
und sah ñadí meiner Begleiterin um: aber diese war 
sehr frohlich über die gefundene Verbindung, und wir 
gingen daran, zu untersueben, ob die Riese in einem 
guten Stande sei und zwei Menscben zu tragen vermoge. 
Dafí sie erst kürzlich gebraucht wurde, zeigten da, wo 
sie an den Felsen angeschlachtet war, deutlidbe Spuren 
gescblagenen und abgelei teten Holzes; denn ibre Moh- 
ín ng war frisch wund gerieben, aucb lagen nodi die 
Blócke und Stangen umher, womit man die Stamme 
zuzuwálzen gewohnt ist, und die FuBtritte, die uns 
eigentlich in dem Bette des Gerolles nieder gelockt hatten, 
sdiienen von derselben Handlung herzurühren. In dem 
Augenblicke des Überlegens horten wir es aus einem 
Seitengraben, dessen Dasein wir früher gar nicht bemerkt 
hatten, knistern und brecben, ais ob es Tritte waren, — 
und wirküdi kam nach einigen Sekunden ein Mann 
heraus, den der erste Anblick sogleich für einen Holz- 
arbeiter erkennen liefi, wie sie im Gebirge ihr mühsames 
Werk treiben. Er trug einen ledernen Sack und eine 
eiserne Kochschüssel; in der Hand hatte er die ab- 
getanen Stexgeisen und den Gebirgsstod:, der lang- 
sdiaftig ist und vorne eine eiserne Spitze und einen 
Widerhaken hat. Er erschrak, da er uns sah, weil er 
hier keine Menscben zu ánden gehoíft hatte. Icb aber 
sagte ihm, dafi wir uns Terirrt hatten, und dafi wir 
sehr gerne wissen mochten, ob die Riese gangbar ware 



und zweien Measchen ais Steg dienen konnte. — „Frei- 
lich kann sie dienen/' antwortete er, ,,vor einem Augen- 
blicke sind alie meíne Kameraden hinübergegangen, 
fünf an der ZahI; i di mufite nur umkehren, weil ida 
die Sdiüssel am Feuerplatze vergessen hatte. Sie warten 
an der W and auf midi. Ihr werdet es gíeidi horen." 
— Ñadí diesen Wor ten tat er einen Ruf mit der Stimme 
des Gebirgsjauchzens, dafi es in alien Spalten klang: von 
drüben antworteten sie, dafi es ebenfalls klang. Es war 
fast sdion, da audh der Abend rings ura uns herum war. 
Ich sdilug nun vor, dafi wir jetzt alie drei miteinander 
über die Riese gehen konnten. Er willigte ein und sagte, 
dafi wir die Frau in die Mitte nehmen solí ten. Er rich- 
tete den Alpenstock so, dafi ich ihn vorne und er hinten 
nahm, damit sidi die Frau daran wie an einem Ge- 
íander haíte. Das Hündchen hatte sie sidi nicht nehmen 
lassen, selber zu tragen. So gingen wir auf die Rrücke, 
die in der Abenddámmerung wie eine gezogene Linie 
war. Ich horte, da wir auf dem Holze gingen, nur 
seine Tritte mit den schwérbeschlagenen Schuhen, die 
ihrigen aber nicht. Ais wir noch ein Kleines von dem 
Ende der Riese waren, sagte der Holzknecht íeise: 
„Sitzt nieder," — auch empfand ich, dafi der Stock in 
meiner Hand leiditer werde, — ich schaute plotzlidh 
um — und denkt Euch: ich sah nur ihn allein. Es kam 
mír ein schrecklicher Gedanke, aber ich wuíke nidhts 
weiter, meine Füfie horten in dem Augenblicke auf, den 
Boden zu empánden, die Tannen wogten wie Kerzen 
an einem Hángeleuchter auf und nieder — dann wufite 
ich nichts mehr/ c 

Hier horte der Obrist zu reden auf und schwieg eine 
Welle. Ich dachte anfangs, dafi er sich nur sammeln 
wolle, aber ais ich genauer hinsdhaute, sah ich in der 
Dammerung, dafi ihm schnelle Tránen, eine nach der 
andera, über den weifien Bart herabtraufelten, und dafi 
er sich sehr stille hielt, damit ich es nicht bemerke. Ich 
konnte vor gebrochenem Herzen auch nidhts reden und 
begriff nun, warum ér die Fenstervorhange herabgelassen 
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hatte. Ich wollte die Sdiamhaftigkeit des alten Mannes 
nicht storen und sah nidit hin. Ñadí einer Zeit wisdite 
er mit seinem Armel über Bart und Antlitz und setzte 
dann gefafit seine Rede fort: „Sie lag unten zersdhmet- 
tert. Still sidi opfernd, wie es ihre Gewohnheit war, 
ohne einen Laut, um midi nicht in Gefahr zu bringen, 
war sie hinabgestiirzt. Nicht einmal der Holzknecht 
hatte ihren Zustand erraten, bis sie das Gelánder aus- 
liefi, das wir ihr gemacht harten, und mit der Hand 
in der Luft zu greifen anfing. Da rief er ihr zu, sie 
solle sich setzen — aber es war zu spat. Wie ein weifies 
Tuch, sagte er, war es an seinen Augen vorüber ge- 
gangen, und dann habe er nur mich allein gesehen. Idi 
wankte auch vor seinen Blkken und wáre gleidierweise 
hinabgefallen, wenn er mir nicht einen Stofi gegeben 
hatte, durch den ich die noch wenigen Schritte vorwarts 
taumelte, die von der Riese übrig waren, und an ihrem 
Ende unter dem vielen Holze niederstürzte, das dort 
lag, und das man an dem Tage heriibergeleitet hatte. 
— Ais ich aus meiner Ohnmadht wieder erwadite, ver- 
langte ich heftig, in den Abgrund niederzusteigen; denn 
ich konnte sie mir nicht tot denken und dachte: wer 
weifi — etwa ist ihr das Bewufitsein wieder gekommen, 
sie liegt unten und beginnt jetzt erst zu sterben. Allein 
es war indessen sdion ganz Nacht geworden, ich fand 
mich an einem grofien Feuer liegen, und einige Holz- 
knechte standen und safien umher. Andere waren auch 
fortgegangen. Durch mein Flehen und meine Ver- 
sprechungen, nodi mehr aber, weil ich allein in der 
Finsternis hinab zu klettern anhob, liefien sie sich be- 
wegen, einen Versuch zu machen, ob man über die Wand 
hinab gelangen konne. Es waren auch von andem 
Orten Holzarbeiter herbeigekommen, weil die Stelle 
ein Zusammenkunftsplatz war, und sie safien an dem 
Feuer, warmten sich und horten an, was geschehen war. 
Der eine erinnerte sich dieses, der andere eines andem 
Weges, auf dem es moglidi sein müsse — aber es war 
immer umsonst, und die ganze Nacht verging unter 
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fruclitlosen Bemühungen. Endlidi, da ich tausendmal 
zu dem Himmel geschaut hatte, erblaíken die fürchter- 
lidien S terne, und das schwadie Grao des Morgens war 
in der Luft. Non, da wir besser sahen, gelang es wirk- 
lich mit Hiife von Stricken und Stangen bis auf den 
Grund hinab zu kommen. Allein wir fanden die Ge- 
gend nicht, und erst ais die Sonne sdion fast hodi in 
das Tal herein schien, entdeckten wir sie. Es lag ein 
Haufchen weifier Kleider neben einem Wacholderstrauche, 
und darunter die zerschmetterten Glieder. — Es war 
nidit moglidi: von dieser Hohe kann kein Mensdi 
herunterfallen und nur einen Hauch des Lebens be- 
halten. Kaurn so dünne wie ein Strohhalm anzusehen, 
s di web te die Riese weit ober uns. — Wir gingen náher, 
und denkt Euch — auf den Kleidern safi das Hiind- 
lein und war lebend und fast unversehrt. Das Weib 
hatte es vielleicht wáhrend des Falles empor gehalten 
und so gerettet. Aber es niuBte iiber die Nacht wahn- 
sinnig geworden sein; denn es sdiaute mit angstvollen 
Augen umher und bifi gegen mich, da ich zu den 
Kleidern wollte. Weil ich schnell mein Weib haben 
mufite, gab ich zu, obwohl ich mir das Tierdhen hatte 
aufsparen wollen, daí? es einer der Kn edite mit der 
Büchse, die sie zuweilen tragen, erschiefie. Er hielt schrage 
hin, clamit er die Leidie nidit treffe — und das Hiind- 
cheii fiel herab, kaum daS es ein Füfilein rührte. — 
Ich beugte mich nun nieder und rifi das weifíe Mieder 
auf, das sie an hatte: aber die Schulter war sdion kalt, 
und die Brust war so kalt wie Eis. — — O Herid 
das konnt Ihr nicht ermessen — nein, Ihr wisset es 
jetzt noch nicht, wie es ist, wenn der Leib, der so lange 
das Eigentum Eures guíen Herzens gewesen ist, noch die 
Kleider an, hat, die Ihr am Morgen selber darreichen 
halfet, und jetzt tot ist und nichts mehr kann, ais in 
Unsdiuld bitten, dafi Ihr ihn begrabet/" 

Hier hielt der Obrist wie der inne: dann aber fuhr 
er fort: „So ist es auch gesdiehen. Wo der Bach seinen 
sdimalen Ausgang hat, Heí? ich sie aus dem Tale bringen 
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imd kam gegen Mittag in mein Haas. Der Ruf hatte 
das Unglüdk sdion ausgebreitet. Mehrere Menschen 
standen auf meiner Gasse, und gute Freunde wollten 
mich in einen Wagen tun und fortführen, bis alies 
vorüber wáre. ídi aber meinte, dais dieses gegen die 
ehelidhe Treue sei und blieb bei ihr. Bloí$ da die Frauen 
kamen, sie zu waschen und umzukleiden, ging i di an 
der Gesindestube vorbei zuriick in das Stiibíein gegen 
den Garten, wo mein Kind war. Ich nahm das Mádchen 
bei der Hand, führte es durdi den hintern Gang auf 
die Gasse, tat es in den Wagen, den die Freunde herbei- 
gesdiafft hatten, und lieíS es zu einer entfernten Be- 
kannten führen, damit das Kind nicht sabe, was hier 
geschieht, und sich einmal daran erinnere. Ais sie mich 
riefen, ging idi wieder hinvor ¿n das Zimmer, wo die 
Menschen waren, und setzte mich nieder. Sie lag in 
dem wei£en Gewande, das sie sonst hatte, auf ihrem 
Bette, und der Sdireiner legte seinen sdiwarzen Zoll» 
stab zusammen und ging hinaus. Gegen Abend kam der 
Sarg, der sonderbarerweise in dem rechten Maíie schon 
fertig gewesen war, und man legte sie hinein, wo sie 
lang und schmal ruhen blieb. Ais nach und nach die 
Neugierigen und die andern fortgegangen waren, und 
ich fast allein blieb, ging ich hin, fáltete ihr die Hánde 
anders, ais es die Frauen getan hatten, und gab ihr 
ein Kreuz. Idi legte auch noch von ihren Blumen, die 
nodi da standen, etwas um das reine, unbewegliche 
Haupt. Dann setzte ich midi nieder und blieb sitzen — 
und Stund um Stund verging. Damals dachte ich oft 
an das alte Volk der Agypter, dafi sie ihre Toten ein- 
balsamierten, und warum sie es getan. Ich habe in ihrem 
Zimmer keine Wachslichter anzünden und keine schwar- 
zen Tücher spannen lassen, sondern ich hatte die Fenster 
gedffnet, daS die freie Luft hereinsah. An dem ersten 
Abende waren an dem Himmel draufien viele rote 
Lammerwolken gewesen, dafi im Zimmer lauter rote, 
sanfte Rosen schienen; und nachts, wenn die Lampe 
brannte, waren weifie auf ihren Geráten und auf ihren 
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Kleidern — — und wenn sie in dem Nebenzimmer 
draufien s tille waren und beteten, weil sie die Leidie 
fürchteten, riickte ich ihr das Hauptkissen, weil das 
Angesicht schief zu sinken begann. — Am zweiten Mor- 
gen wurde sie begraben. Es kamen die Tráger, und idbt 
ging mit ihnen. Auf dem Kirchhofe standen viele Leute, 
und der Pfarrer hielt eine Rede. Dann laten sie sie in 
die Erde und warfen die Sdiollen auf sie. Ais alies 
vorüber war, und driiben jenseits der Háuser die alten 
Wiilder standen, und eine fremde, leere Luft íiber sie 
flofi, versudhte ida nach Hause zu gehen. Auf den Fel- 
dern gegen die Haselbestande hinauf ackerten sie und 
satén das Wintergetreide in die Erde. Ich ging durdi 
den Ganen, wo die Herbstblatter abfielen, in das sehr 
stille Haus. In der Stube standen nodi die Sessel in 
derselben Ordnung, wie sie den Sarg getragen hatten, 
aber sie war nicht darauf. Ich setzte midi in eine 
Eeke nieder und blieb sitzen. An dem Fenster stand 
nodi ihr Arbeitstischdien, und die Laden unserer Kasten 
machte ich nicht auf. Wie viele Afterdinge, dachte idi, 
wird die Welt nun noch auf meine Augen laden, nur 
sie allein, sie allein nicht mehr. — Und wie es lange, 
lange so stille war, und die Diénstboten aus Ehrfurcht 
draufien nur flüsterten, tat sich ungesdiickt die Tür auf, 
und méin. Tochterlein ging herein, das sdion vor einer 
S tunde zurüdtgekommen war und sich nicht aus ihrem 
Stüblein getraut hatte. Auf ihrem Munde war die 
Knospe der Rose, die sie eben begraben hatten, und in 
dem Haupte trug sie die Augen der Mutter. Und wie 
sie sdiíiditern vorwárts ging und midi so sitzen s ah, 
fragte sie; „Wo ist Mutter?“ Ich sagte, die Mutter sei 
lieute früh zu ihrem Yater gegangen und werde redit 
lange, lange nicht zurückkommen. Da sie sich auf das 
Wort beherrschen wollte, wie sie gewohnt worden war, 
und sich aber dodi auf dem Gesichtchen die sdiwachen 
Linien des Weinens zusammenzogen, da rifí idi sie an 
mich und weinte mida selber recht zu Tode. — Dann 
schien die Sonne, wie alie Tage, es wudis das Getreide, 


das sie im Herbste angebaut hatten, die Bache raimen 

dardi die Táler hinaus nur dafi sie aliein dahin 

war, wie der Yeriust einer goldenen Mücke. — Und wie 
idh in jener Zeit mit Gott haderte. hatte ich gar nidits, 
ais dafi ich mir fest dachte, ida wolle so gut werden 
wie sie, und wolle tun wie sie táte, wenn sie noch lebte. 
Seht, Doctor, ich habe mir damals eingebildet, Gott 
braudie einen Engel im Himmel und einen guten Men- 
sdien auf Erden: deshalb mufite sie sterben. — ida liefi 
einen weiíSen Marmorstein auf íhr Grab setzen, auf dem 
ihr Ñame, der Tag ihrer Geburt und ihr Alter stand. 
Dann blieb ich noch eine lange Zeit in der Gegend: 
aber ais die Berge nicht zu mir reden wollten, und die 
Pfad.e um die Wiesenanhohen so leer waren, so nahm 
ich mein Kind und ging mit ihm fort in die Welt. 
Ich ging an versdiiedene Orte und suchte an jedem, 
dafi mein Toditerlein ñadí und nach ler ne, was ihm 
gut tun modite. — Ich habe vergessen, Euch zu sagen, 
dafi mir mein Bruder schon früher geschrieben hatte, 
dafi ich zu ihm kommen mochte, weil er so krank sel, 
dafi er die Reise zu mir nicht machen konne, und er 
habe dennoch sehr Notwendiges und Wichtiges mit mir 
zu reden. Ich ging, da ich mein Haus hinter dem.Riicken 
liefi, zu ihm — und zum ersten Male seit dem Tode 
unsers Vaters sah ich wieder die Anhohen um das Schlofi 
und die Weiden an dem Bache. Er gestand mir, dafi er 
damals einen Betrug gestiftet habe, und dafi er jetzt 
recht gerne mit dem vergelten und gut machen werde, 
was noch da sei. Ich rádhte mich nicht — er stand in 
dem Saale vor mir, ein dem Tode verfallener Mann, ich 
machte ihm gar keine Vorwürfe, sendera nahm von 
den Trümmern des Vermogens, dessen Biidier er mir 
aufschlug, das wenigste, was meine Pflidit gegen mein 
Tochterlein noch zuliefi, damit ich es nicht seinem armen 
Sohne entzoge, den ihm sein Weib geboren hatte, das 
noch bei ihm auf dem Sdilosse war — und dann fuhr 
ich in einem Bauernfuhrwerke mit meiner Tochter wieder 
über die Brücke des Sdhlofigrabens hinaus und horte zum 
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letzten Male die Ulir auf dem Turme, die die vierte 
Nadimittagss tunde schlug. — Es ist weiter in meinem 
Leben nichts mehr gesdiehen. — Ich bin endlich ñadí 
emer Zeit in dieses Tal gekommen, das mir sehr ge- 
fallen hat, und ich blieb hier, weil so schoner ursprüng- 
licher Wald da ist, in dem man viel schaffen und rich- 
ten kann, und weil eine Na tur, die man zu Freund- 
lidherem ziigeln und záhmen kann, das Schonste ist, 
das es auf Erden gibt. cc 

Der Obrist horte mit diesen Worten zu reden auf 
und blieb eine bedeutend lange Zeit neben mir sitzen 
und sdrwieg. Ich schwieg auch. 

Endlich nahm er wieder das Wort und sagte: „Ich 
habe nichts ais Margarita, sie gleicht ihrer verstorbenen 
Mutter im Angesichte und in der ganzen Art so sehr, 

wie man es kauin glauben solite, Doctor, tut mir 

nicht weh. in meinem Kinde.“ 

„Nein, Obrist, das tue ich nicht ich reiche Eudi 

die Hand, dafi ich es nicht tue. ec 

Bei diesen Worten reichte ich ihm meine Fland, er 
gab mir die seine auch, und wir schüttelten sie uns 
gegenseitig zum Zeichen des Bundes. 

Dann blieben wir noch eine Weile sitzen, ohne zu 
sprechen. Endlich stand er auf, ging ein wenig in dem 
Zimmer herum und trat sodann an das Fenster, dessen 
grünseidenen Y o^hang er aufzog. Es war keine Sonne 
mehr an den Glasern, aber eine ganze Flut von Friih- 
lingsheíle schíug durch sie in das Zimmer herein. 

„Seht, wir werden heute ein Gewitter bekommen / 4 
sagte der Obrist, der an dem Fenster stehen geblieben 
war und hinausschaute, „es geht ein dichter, dunstíger 
Himmel über den Kirnwald herüber, und am Rande 
des Reutbühls ziehn sich diese milchigen Streifen, was 
allemal ein Anzeidien von einem Gewitter ist/ £ 

Idh stand auch auf und trat zu ihm. Die friedliche, 
sdione, in sanfte Gewitterschwüle gehüllte Gegend 
schaute zu uns herein und grüíke huldvoll an das Herz. 

"Wir st anden und genossen der freí en Luft, die zu 
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dem Fenster herein stromte, das er nun auch geoffnet 
Faite. 

Uber cine Welle sagte . er wieder: „Ich mochte Euch 
gerne zu Margarita führen — Ihr müsset miteinander 
reden — redet gut miteinander, dafi sich alies einfadi 
lose. Ich habe gewufit, dafi es so sein wird, wie es 
jetzt ist. Ihr habt beide gefehlt. Margarita tat auch 
nicht recht, aber sie konnte nada ihrer Art nicht anders, 
so wie Ihr nicht anders konntet. Geht hinüber zu ihr, 
sudit sie nicht zu bewegen, tróstet sie eher — aber sprecht 
nur miteinander, ich meine, dafi es gut ist. Nicht wahr, 
Doctor, Ihr tut das? íc 

Wir blieben nach dieser Rede noch eine Zeitlang 
stehen, ich hatte keine rechte Antwort und schwieg da- 
her verlegen, er drang auch nicht in mich. 

„Nun? Solí ich Euch zu ihr £ühren?“ fragte er end- 
lich recht sanft. 

,Ja“ sagte ich. 

Und nach diesen Worten nahm er mich unter dem 
Arm und führte mich hinaus. Wir gingen über den 
Gang und dann über die feine, gelbe Rohrmatte ihrer 
Sdiwelle hinein. Sie war in dem ersten Zimmer nicht. 

„Wartet hier ein wenig, c< sagte er, „idh werde hinein- 
gehen und sie Euch senden. Vielleicht konnte sie nicht 
in der Lage sein, Euch zu empfangen. , Wenn sie aber 
erscheint, werde ich selber nicht wieder heraus komrnen, 
sondern mit dem Schlüssel das Bücherzimmer offnen 
und durch dasselbe in meine Wohnung zurückkehren/ 4 

Er ging durch die halbgeoífnete Tür in das anstofienáe 
Zimmer und wahrsdieinlich auch in das fernere. 

Ich blieb heraufien stehen, und es war sehr stille. End- 
lich, da ich eine W*eile gewartet hatte, bewegte sich 
schwach der halbe, etwas oííen stehende Türflügel — - 
und sie trat heraus. 

Ihre Augen waren auf mich gewendet 

— Morgen Margarita. — 
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MARGARITA 

Ehe ich weiter gehe und eintrage, was geschehen ist, 
will ich nodi des Obrists gedenken und mir seine Seele 
vor die Augen halten — idi mufi den Mann hoch 
ehren, und will es in diesem Buche niedersdireiben, wie 
er ist. Was der Obrist sagre und tat, habe ich bisher 
nicht ñadí meinem Gedachtnisse allein aufgeschrieben, 
sondern ñadí der Handschrift, die er mir gelassen, und 
die er über diese Dinge aus seinen versiegelten Packen 
genommen hat, wie ich ihn ja selber in diesem meinem 
Buche nachzuahmen versuche. Was ich weiter sage 
und eintrage, weifi idi ja schon lángst, aber es 
ist mir nie so klar und deutlich vor die Augen ge- 
kommen, ais an diesen Tagen. "Wie gut er ist, nicht 
nur gegen mich, sondern audi gegen alie andern, wie 
einfach und schon er ist, zeigt sich ja viel deutlicher in 
dem, was er tut, ais es mit alien andern Worten je ge- 
sagt werden komite. 

Da hat er oberhalb des Eichenhages die Senkung ge- 
reutet, die er sidi gekauft harte, und in der nur saures 
Moos, geflecktes Gras und die einzelne herbe, rote Moos- 
beere zwischen den dünnen Fohrenstámmen wuchs, die 
auch in der Násse nicht fortkommen wollten, und hat 
dann Graben schlagen lassen, hat unversumpfbares 
Erlenholz hinein geworfen und sie wieder überwolbt, 
hat Abzugskanale und Auslauf graben mauern lassen, 
hat das Ganze mit Pflügen umgerissen, durch mehrere 
Jahre Samerexen híneingebaut und hat jetzt eine Wiese 
daraus, die rechts oben an der Ecke des Meierbacher 
Weizenstüdves beginnt, hinter den Eichen hinübergeht, 
und wenn man von den Sillerhohen herab kommt, 
weithin mit ihrem schon en, dunklen Grüne leuchtet, wo 
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ehedem ñor kaum das Grau der kleinen Fohrenbaumdien 
20 schauen gewesen war, und jetzt oft schon das gelb- 
lich rote Eichenlaub abfallt, wenn daneben nodi die 
sdione, gríine Tafel schimmert. Veil aber die Viese 
von dem Hause des Obrist aus nidit sichtbar ist und 
iiberhaupt eine sanft gesdhiwungene Viege bildet, in 
der man Menschen und Tiere nidit sehen kann, aufier 
wenn man von den Hohen der Siller herab kommt, 
so liaben sidi die Buben, welche in unsern Gegenden 
gewohnt sind, auf Rainen, Gemeindeplatzen und Stop- 
peln einige oder die andern Stücke Kinder herum zu 
hüten, die Viese ausersehen, um ihre Tiere besser und 
schneller zu nahren, ais es sonst irgendwo der Fall ge- 
wesen wáre. Das fette Gras und die Geborgenheit 
mochte manchen verleítet haben, seine Pfleglinge hínein- 
zulassen und dem frischen Weiden derselben zuzusdiauen. 
Ais man dem Obristen die Sache hinterbracht harte, 
wurde er sehr zornig und sagre, er sehe nicht ein, 
warüm er sich so geplagt habe, um aus dem schlediten 
Grunde ein, sebones, gezahmtes mensdiliches Erdenstiick 
zu machen, wenn es jetzt so mifibraucht und heímlidi 
herabgewürdigt werde. Er wolle bei Gelegenheit selber 
hmaufgehen und sich Recht verschaífen. — Demzuíolge 
ging er eines frühen Morgens, ais sich wieder Verdadit 
zeigte, es mochte an seiner Wiese Frevel begangen wer- 
den, durch die Eichen, die hinter seinem Hause ein en 
so schonen Hag bildeten, hinauf, und da er aus den 
letzten Baumen ins Freie herausgetreten war, sah er 
auf seiner Viese vier schone, dunkelrotbraune Rinder 
weiden und einen in Grau gekleideten Buben nicht weit 
davon stehen. Die Nasse tat den Füfien des Obrists von 
jeher nicht gut, aber dennoch ging er mit den Leder- 
stiefeín sachte in den sehr starken Frühtau, der auf 
den Grasera der Viese lag, hineín, um den Burschen 
zu haschen, der mit dem Rücken gegen ihn stand. Er 
setzte die Füfie in dem hohen Grase, in welchem Vasser 
und Spinnenfaden hingen, vorwarts, bis er nur mehr 
einen BüchsenschuS von dem Buben entfernt war. Da 
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fiel ihm ein, derselbe modite zu sehr ersdirecken und 
etwa krank werden, w enn er ihn plotzlich ergriffe. 
Darum maclite er ein kleines Gerausch, dafi er es hore 
und davonlaufen kónne. Der Hirtenknabe hatte scharf 
geliort, er wendete sein Angesicht bei dem Geráusche, 
und da er den ehrwürdigen Obrist bis auf die Knie 
im Grase wandeln sah, warf er sicli herum und ergriff 
die Flucht. Er rannte wie ein leichtfüfiiges Reh durdi 
die Wiese, schwang sich über den Graben, lief immer 
fort, gegen den Siller hinüber, verschwand unter den 
Gestrauchen, die sich da gegen die Tiefe und die Felder 
hinabziehen, und der Obrist stand mit dem schonen 
Gewande im Grase. Er trieb nun die vier Kinder aus 
der Wiese hinaus, er trieb sie gegen das Gereute hinan, 
wo Weidegrund ist, und leitete sie zwischen den zer- 
streuten Haselbüschen, die dort stehen, auf die W eide, 
bis er überzeugt war, dafi sie nun nicht mehr auf die 
Wiese zurückkehren und auch niemand anderm auf ein. 
Grundstück gehen konnten. Dort verliefi er sie und ging 
ñadí Hause. Weil er den Rückweg auf einem staubigen 
■Wege machte und aufíer den Stiefeln auch manche 
Kleiderzipfel na£ waren, kam er sehr beschmutzt nach 
Hause. Dem Knechte sagte er nichts über den Erfolg 
seines Feldzuges. 

Die Sache breitete sich aber aus, und wenn jetzt ein 
Sube sich verleiten liefi, hinter dem Walde in die schone 
"Wiese mit einem Rinde híneínzukommen, so stand er 
immer so, dafí er das Angesicht gegen den Eíchenhang 
wendete, wo der Obrist herauszukommen drohte. 

Wirklidh kam der Obrist einmal eines sehr frühen 
Morgens aus den Eidien heraus, da eben ein Knabe zwei 
Kühe auf der Wiese hütete. Der Knabe sah den Obrist 
kommen, konnte die Kühe nidht sdmell genug weg- 
sdiaffen und ergriíf, sie im Stiche lassend, die Flucht. 
Diesmal trieb der Obrist die Kühe nicht auf clie Hasel- 
weide ins Gereut hinauf, sondern ais Pfand in sein 
eígenes Haus, wo er sie in dem Stalle anhángen liefi. 
Gegen Mittag kam ein Weib, eme Witwe, aus dem 
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Sillerwalde gebürtig, zu ihm in das Haghaus herauf und 
sagre, dafi ihr die Kühe gehoren, die er gepfándet habe, 
dafi sie ihr einziges Gut seien, daí5 sie den Buben schon 
gestraft habe, weil er in fremdes Eigentum gegangen 
sei, daE er es nicht mehr tun werde, und da£ sie bitte, 
der Obrist mochte ihr die Kühe ausliefern lassen, weil 
sie und ihr Knabe davon leben. Der Obrist lieB ihr die 
Kühe, die gut gefüttert w orden waren, herausgebén und 
gab ihr auch, wenn sie etwa ais Weib mit dem Zuhanse- 
treiben nicht zurecht kommen konnte, einen Knecht mit, 
der ihr helfen mufite. Weil aber spater die Gerichte von 
dieser Sache Umgang nahmen und, obwohl der Obrist 
erklarte, daí? er auf alien Schadenersatz verzichte und 
der Witwe alies schenke, doch von derselben mit Aus- 
lassung des Schadenersatzes den Wiesenfrevelbetrag, der 
von den Gesetzen auf solche Falle gesetzt ist, unabwend- 
bar verlangten, so blieb dem Obristen nichts übrig, ais 
der Witwe die Summe zu schicken, daí5 sie dieselbe den 
Gerichten erlege. 

Weil er auf diese Weise nicht immer in das Gras 
gehen, Rinder nach Hause treiben und den Leuten den 
Grundfrevelbetrag geben wollte, und weil er auch dem 
Altknechte, der sagte, man solle nur die Sache ihm 
überlassen, sie doch nicht überliefi, weil er sie nicht recht 
machen konnte, so fing er im Winter, ehe die Erde fror, 
einen Zaun um die Wiese zu ziehen an, fuhr im nachsten 
Frühjahr damit fort, bis, ehe die Blümchen weifi und 
gelb die ganze Wiese überzogen, dieselbe von alien 
Seiten mit einem starken, stattlichen, hohen Gehege 
umgeben war. Er harte die Pfahle aus Eichen gemadit 
und unten anbrennen lassen, dafi sie doch cine gute 
Zahl von Jahren hielten. Die Spelten zu den Mittel- 
stücken waren Tanne, schlank gespalten und gut ineín- 
ander geflochten — eine Art, wie man bei uns bis da- 
hin die Zaune nicht gemacht harte und wie sie ihm in 
andera Landern, die er früher besucht harte, vorgekom- 
men waren. Zur Einfahrt der Wágen in díe Wiese hatte 
er eine Holzgittertür machen lassen, die mit einem 



eisernen Schlosse verschlossen war. Schlüssel dazu wurden 
sieben verfertigt, die an einem schnell in die Augen 
fallenden Pfosten der Scheune hingen, damit niemand 
mit dem Aufsperren in Verlegenheit komme, wenn etwa 
einer, der schon einen Schlüssel in der Tasche habe, in 
den Feldern damit herumgehe. Vie er überhaupt gerne 
baute, hatte er auch kurz darauf, ais er den Zaun an- 
gefangen hatte, schon seine Freude daran, er nahm mehr 
Arbeitsleute, ging táglich mehrere Male hinaus, ordnete 
alies an, sah zu, daí$ es recht gemacht werde und legte 
nicht selten Fíand an, um den Leuten zu zeigen, was 
sie nicht wufiten. Ich stand ofter bei ihm auf der Viese, 
wenn ich ihn zu besuchen hinauf kam; die verschiede- 
nen Feuer rauchten, an denen die Pfahle angebrannt 
wurden, und wir sprachen von mannigfaltigen Dingen. 
Ais der Zaun fertig war, ging er freudig herum, rieb 
nach seiner Art die Hande und sagte: ,Jetzt wird 
keiner mehr hereintreiben. Ich hatte sehr unrecht mit 
der Viese. Da sieht man gleidi, wenn man nicht das 
rechte Mittel wahlt; da ist man genotigt, in die schiefen 
Folgen einzugehen und wird in lacherliche Fíandlungen 
verwickelt. Nun ist alies gut. <f 

Auch die Viese liebte er jetzt mehr ais früher, da 
er sich so lange mit ihr bescháftigt hatte, und sie sah 
in den folgen den Jahren noch schoner und nodi grüner 
aus ais in alien vorangegangenen. 

Seine Leute sagten, er werde durch solche Dinge sein 
Ansehen einbüfien, wenn er so schwach sei, wenn er sich 
mifibrauchen lasse, und wenn er nicht ein Mal ein Bei- 
spiel in der Strenge aufstelle; aber er büfite es nidht 
ein und wurde vielmehr von jedermann in der Gegend 
verehrt und geliebt. Seine Hausgenossen selber, wenn 
er lachelnd einen Fehler verwies und mit Gründen in 
denselben einging, nahmen sich in Acht, dafi sie in 
Zukunft diesen Fehler nicht mehr machten. Freilich 
machten sie dafür einen andern. Er war aber auch 
zuweilen in Fallen, wo es sein mufke, unbeweglich und 
gab nicht nach, wenn man auch mehrere Jahré an ihm 
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Versuche machte. So war es der Fall mit der Siller- 
brüdke. Kein Mensch kann eigentlicli, wie es niemand 
so weifi wie ich, der ich zu meinen Kranken auf allea 
Wegen herum muí?, an dem Sillerbruche, wo sie auch 
aus Nadilassigkeit den Waldsturz mit den so vicien 
Blocken und Steinen in das Tal niedergehen liefien, über 
den reifienden Bach gelangen, der von dem oberen 
Walde herabgeht, Steine, Gerolle mitführt, Holz und 
Schlamm walzt, da ich ihn nach Regen wild und gelb 
niederhadern sah, ais wollte er alies zerreifien und zer- 
schleudern — kein Mensch kann eigentlich hinüber- 
gelangen, wenn nicht in heifien Sommern die Steine 
meistens trochen liegen und das Waldwasserlein zahm 
und dunkel zwischen ihnen auf dem schwarzen Moossamt, 
den es selber macht, dahin geht — und clann sind auch 
noch solche Ausbrüche, Vertief ungen, Locher, Knollen, 
daS kein Rád durchsteigen und sich herausheben kann. 
Die vom Geháng, von Haslung, von Sillerau, von dem 
oberen Astung, der Meierbacher, die Erlehofe, der Obrist 
und ich. selber — wir alie nehmen das Holz von dem 
obern Puster, und wir nehmen es gerne, weil es un- 
ersdiopflich ist, weil dort die schonste Weifibuche steht 
und in der Wildnis sich der Brennstoff recht kraftigt 
und starkt — endlidi kommt es auch um ein Sechsteii 
billiger. Aber wir müssen an dem Sillerbruche damit 
vorbeifahren und müssen über den Bach kommen. War 
es nicht in dem Sommer vor drei Jahren eine Qual, 
wo weithin jenseits die Holzer geschichtet lagen, man- 
ches mühselig durchgeschleppt, mandies an bequemern 
Orten sogar geworfen werden mufite? Der Graf drau- 
fien, weil er * zur Herstellung der Brücke, die vorlangst 
zu Grunde gegangen war, seinen Teil durdi Herkommen 
beitragen mufite, bewies den Umwohnern zwei Jahre 
lang, dafi eine Brücke an jener Stelle gar nicht notig 
sei, und die Leute glaubten es fast — sie durften ja 
dann das wenige, das ihnen zum Baue auflag, auch 
nicht entrichten: aber der Obrist bewies ein Jahr ent- 
gegen, dafi es ein schreiendes Obel sei, was da. bestehe, 



dafi die Lente bel den mühevolien Plagen, mit denen 
sie groíkenteils selber ihr Holz an jener Stelle weiter 
schaíTen, ihre Zeit und ihre Gesundheit verberen, und 
daí5 es elne S chande für die menschliche Vernunft ist, 
zu sagen, es sei etwas zweckmafiig, was jedem Zwecke 
Hohn spricht — er fuhr unablássig zu dem Amte, wir, 
er und ich, standen zusammen, bis wir es zuletzt durch- 
gesetzt hatten. Der Bau wurde aufgetragen, und die 
Schuldigkeiten waren nach und ñadí endlich auch alie 
entriditet. Da ging der Obrist her und gab von seinem 
Gelde so viel, daS man von beiden Seiten Anlaufe auf- 
mauern und die Brücke hoch iiber dem Bache von Stein 
aufführen konnte. Er láfit j'áhrlich nachschauen und 
ausbessern, wenn etwas beschadigt ist, und erklárt jáhr- 
lich dazu, dafi es seine Schuldigkeit nicht ist, damit es 
sich nicht verjáhre und auf seinem Haghause ais Dienst- 
barkeit sitzen bleibe. 

Da ich von Prag zu Fufie fort ging, weil ich meine 
Lernzeit, die ich der Heilwissenschañ widmen mufite, 
zu Ende gebracht hatte, und ein Pergament in dem 
Ranzlein trug, das mich zum Doctor der hohen Kunst 
ernannte und mich der Zunft der Heilmanner einver- 
leibte; ais ich viele Tage lang sachte durdh das schone 
Land der Bohmen gegen Mittag ging, von wo mir die 
Blaue des Waldes immer deutlicher und naher entgegen- 
schimmerte — ais ich endlich diesen Wald und die 
Gegend meiner Heimat erreicht hatte, um mich dort 
bleibend anzusiedeln und den Menschen Gutes zu tun: 
da war ich der einzige im Walde, der etwas anderes 
gesehen hatte ais eben den Wald — die andem waren 
da aufgewachsen und sahen, was sie alie ihre Jugend- 
zeit gesehen hatten. Wer einmal Berge, auf denen die 
geselligen Báume wachsen, dann lange dahinziehende 
Rücken, dann das bláuliche und dunkle Dammern der 
Wánde und das Funkeln der Luft darüber lieb gewon- 
nen hat, der geht alie Male wieder gerne in das Ge- 
birge und in die ’Walder. Ich kam nidit in die Gegend 
meiner Píeimat zurück, um mich da zu bereidiern, son- 
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dern um in all diesen Tálern, wo die Bache rinnen, und 
auf den Hohen, wo die Tannenzacken gegen die weií$e 
Woike ragen, zu wirken und denen, die da leben, Wohl- 
taten zu erweisen. Ich war sehr jung. In dem Lande 
weit herum war kein eigentlicher Arzt, sondern manche 
Frau, die in versdiiedenen Dingen erfahren war, riet 
Mittel und gab sie den Leuten — mancher Bürger oder 
Bauer war in den Ruf gekommen und half in ver- 
schiedenen Sdiaden — mancher Kramer kam mit einer 
Tragbahre und hatte Flaschchen mit Dingen und Sal- 
ten, die die Leu te kauften und in ihren Hausschrank 
stellten ais Mittel für allerlei Falle, die in den Jahren 
liinum vorkommen konnten. Mancher, der in eine tiefe 
und heftige Krankheit verfiel, starb audh in der Einode 
der Walder dahin, wo ihn ein Mann, der Erfahrung 
hatte, hatte retten kónnen. Ais ich zu der granen Hütte 
meines Vaters kam, die nicht dort stand, wo mein 
jetziges Haus sich befindet, das ich zum Schutze gegen 
die Winde und das Wetter in die sanfte Niederung 
herabgestellt habe, sondern hoch oben auf dem Hügel, 
der jetzt hinter dem Garten, den ich anlege, empor- 
steigt, wie es alie die Waldhauser gewohnlich sind, die 
man auf den Hügel hinbaute, wo man zu renten an- 
gefangen hatte, daíS sich um sie herum Wiesen und Fel- 
der ausbreiten, und sie dann mit den vielen, kleinen 
Fenstern, die in das Holz der Wand gesetzt sind, in 
dem Sonnenscheine des Waldes weithin leuchten — — 
ais ich in der grauen Hütte angelangt war, auf deren 
flachem Dache, wie auf den andern, die vielen Steine 
liegen, sagte ich gleich: „Gott grüfie Euch, Vater, seid 
willkommen, Schwestern, ich werde jetzt immer bei 
Euch bleiben, Ihr müsset mir da das Seitenkammerlein 
ausraumen, dessen zwei helle Fenster auf den hohen 
fernen Wald hinausschauen, da will ich die Sachen 
hineintun, die in Kisten von Prag kommen, will die 
Flaschchen aufstellen, werde darin wohnen und die 
Lente, die krank werden, heilen/ É 

Der Vater stand abseits und getraute sidh nicht, weil 
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er nur ein Kleinháosler war, der ein Gespann Kühe 
und etwas Wiesen und Felder hatte, davon er lebte, 
den Sohn zu begrüfien, der ein Gelehrter geworden 
war und da heilen wolíte, wo niemals ein Doctor oder 
ein Arzt gesehen worden war. Der Sohn hatte aber 
einstweilen das Ránzlein abgeworfen, hatte das Barett 
und den Knotenstock auf die Bank gelegt und nahm 
den Vater an der Hand, legte den Arm um den groben 
Rock seiner Schulter und küfite ihn auf die Wange, 
aus der die Spitzen des weifien B artes stachen und an 
der das sdilichte weifie Haupthaar niederhing. Der 
Vater weinte und der Sohn tat es schier auch. Dann 
nahm er die Schwestern, eine nach der andern, und 
sagte: „$ei mir gegrüfit, Lucia, sei gegrüfit, Katharina, 
wir bleiben alie beisammen und werden gut leben. cí 

Dann ging es sogleich an das Ausraumen. Die Schwe- 
stern fingen an, die Schreine zu leeren, die da standen, 
der Vater trug selber manches Frauenkleiderstück, das 
ihm in die Hánde kam, hinaus, der Hirtenbube Thomas, 
der jetzt mein Pferdeknecht ist und den der Vater damals 
hatte, dafi er ais Bube in der kleinen Wirtschaft helfe, 
kam auch gegen Abend nach Hause und half mit. Es 
wurde der grofíe Schrein, der immer seit Menschen- 
gedenken in dem Gemache gestanden war und den 
groíken Teil desselben eingenommen hatte, mit dem 
Beistande des Thomas, des Vaters, der Schwestern und 
mit meiner eigenen Hilfe hinausgebracht, der Tisch, der 
in dem grófieren Zimmer stand, wurde hereingestellt, 
dafi ich darauf sdireiben konnte, der Vater wollte sidh 
derweil, bis ein neuer verfertigt würde, mit einem 
anderen zum Essen behelfen, der bisher immer in dem 
Vorhause gestanden war und zusammenzuf alien drohte 
— ein Kastchen, das in der grofien Stube bisher gedient 
hatte, dafi Nagel, Bohrer und dergleichen darín lagen, 
wurde in das Gemadh gestellt, damit ich meine Flasdi- 
chen mit den Arzneíen, wenn sie ankamen, hineintun 
konnte — Lucia hatte unterdessen auch ein Weib aus 
den unieren Háusern herauf geholt, und man fing an, 






den FuSboden zu was ch en und 211 sdieuern. — — 
Mitten unter diesem Getreibe wurde ich zu meinem 
ersten Kranken gerafen. Der Knecht des Meilhauer lag 
sebón mehrere Tage darnieder, und alies, was ihm die 
Hausleute und die Bekannten rieren, harte midit lielfen 
wollen. Man harte gehort, dafi ich heute Nadimittag 
gekommen sei und sdiickte einen Boten herauf, da£ 
ich kommen und helfen mochte. Idi machte mich auf 
und ging den Weg, der gar nicht kurz ist, durdi den 
Wald, durdx den Thaugrund, durdi die Weidebrüdie 
und die ebenen Felder hinunter. Es brannten sdion die 
Liditer, ais ich anlangte. Der Mann, der im Bette lag, 
harte ein Fieber, das er durdi starke Verkühlungen sich 
zugezogen harte. Ich kónnte nicht wirksam eingreifen, 
weil ich meine Notwendigkeiten, die mir dienen solíten, 
nodi nicht harte, aber i di tat mit Wasser, mit Um- 
sdilágen, mit Wárme- und Kálteverháltnissen und mit 
Vorschrift für die Nahrung alies, was ich tun konnte. 
Die Menschen standen alie herum und schauten mich 
an, weil sie noch nie einen Arzt gesehen harten. Da der 
helle Sternenschein an dem Himmel stand und ganz 
leichte Nebel um die Gründe w^oben, ging idi ñadí 
Hause. Über die frischen Hohen hin stand die feuchte 
Naditluft des Waldes, die ich schon wieder entwohnt 
war, weil in der Stadt eine trodkene und staubige ge- 
herrschr hatte. Sonst war es aber warm genug; denn 
die Zeit ging noch kaum gegen Anfang des Herbstes. 

Da ich wieder in unsere Hiitte kam, brannte eben- 
falls auf der Leuchte ein lustiges Feuer, welches die 
ganze Stube taghell erleuchtete. Ais i di eintrat, wurde 
eine Kerze angezündet. Katharina fülirte mich, da sie 
dieselbe trug, in mein Zimmer und zeigte mir dessen 
Einrichtung. Wo der grofíe Kasten gestan den war, war 
jetzt redit viel Raum, und das Zimmer schien selber 
viel grofier ais es sonst gewesen war. Auf der Stelle des 
Kastens stand jetzt ein Bett — schneeweiEe Tüdier 
waren über dasselbe gespannt, und es líame auf mich, 
um in der Nacht meine ermüdeten Glieder aufzuneh- 
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men. Der Tisch, den man mir gegeben, war ebenfalls 
schneeweifi gesdieuert, und auf dem Fufiboden knisterte 
der Sand, den man in der Feuchte einstweilen auf- 
gestreut harte, Die beiden Fenster waren offen, in dem 
grofien Oí en brannte ein Feuer, damit das ganze Ge- 
madi lüfte und trockne. ích dankte Katharina, sagre, 
es sei recht sebón, und ging wieder in die grófiere Stube 
hinaus. Der Vater fragte mich, weil bei uns alie Lente 
sich kennen und Anteií aneinander nehmen, wie es dem 
Knechte des Meilhauer gehe. Ich sagre, dafi das Fieber 
entzündlich sei, dafi ich jetzt noch nicht viel sagen 
konne, dafi ich morgen schon sehen werde, und dafi idh 
hoííe, ihn bald herauszubringen. 

„Tue das, Sohn,“ antwortete der Vater, „tue das. 4< 

Den gebrechlichen Tisch, der im Vorhause war, harte 
man in die Stube hereingebradit, und er stand mit 
weifien Tüchern aufgedeckt und mit Tellern und Efi- 
bestecken beladen da. Dafi er nicht breche, harte man 
an den einen Fufi, der der schlechteste war, einen Stab 
angebunden, der die Taíel stützte. Nun wurde das 
Abendmahl aufgetragen und wir setzten uns alie dazu. 
Es war sogar eine Flasche Wein da, die der Vater neu- 
lich, da er wohl meine Ankunft, aber nicht den Tag 
wufite, zur Feier derselben nach Hause gebradit harte, 
da er auf dem Lande draufien gewesen war. Ais das 
Mahl verzehrt und der Wein getrunken war, begaben 
wir uns alie zur Ruhe. Die Schwestern hatten xückwarts 
ein Kammerlein, das gegen den Garren hinausging und 
in dem die zwei B erren standen und ein Kasten, in den síe 
ihren Putz oder etwa andere Schatze tat en, die sie ge- 
legentlidi bekamen. Der Bube Thomas ging in das Heu, 
und der Vater legre sich in das Ehebette, das in der 
grofien Stube stand, und aus dem ihm die Gattin sdhon 
lángstens, dafi ich midi ihrer kaum mehr entsinne, weg- 
gestorben war. Ich schlofi meine zwei Fenster, sdiürte 
im Oí en die noch übrige Glut auseinander, dafi es nidit 
zu warm werde, und bat Gott, da ich mich zum ersten 
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Male in mein Bett niederlegte, dafí er rnein hiesiges 
Wirken segnen wolle. 

Am andern Morgen frühe giñg ich zu dem Knechte 
des Meilhauer hinab. Ais ich wieder zurückkam, waren 
a n meinen Fenstern zwei sehr schone, weifie Vorhange, 
die gestern noch nicht gewesen waren und die Katha- 
rina aus irgendeinem schonen Linnen gemadit hatte, Ich 
frente mich darüber und dankte ihr sehr. Es warteten 
bereits wieder viele Leute, die in verschiedenen Dingen 
meinen Rat und meine Hilfe verlangten. Ich redete recht 
freundlich mit ihnen und nahm die kleine Gabe, die 
sie Barboten, an. Ich hatte jedes einzeln in mein Ge- 
mach kommen lassen, auf dessen Tische noch nicht einmal 
ein einziges Blatt Papier lag, sondern nur mein Stock 
und mein Barett. Der Vater hatte viele Freude und 
ging mit einem sonnenscheinhellen Gesichte in dem 
Hause herum. Bei den Schwestern schien es audh, ais 
hátten sie schonere Gewánder an, ais ich es sonst an 
ihnen zu sehen gewohnt war. Nachmittags bestellte ich 
bei dem Schreiner, der nicht weit von uns wohnte, einen 
Tisch, das erste, was ich aus meinem Erwerbe anschaffen 
und aufbauen lassen wollte; dann ging ich zu jen en 
Kranken, die Vormittag nicht zu mir hatten kommen 
konnen, sondern nur die Bitte geschickt hatten, dafi ich 
sie besudien modhte. 

So ging es nun fort. Nach einigen Tagen kamen die 
Kisten, die idi in Prag mit Dingen meines Rerufes ge- 
füllt und einem Fuhrmanne empfohlen hatte. Ich packte 
sie aus und richtete mein Zimmer damit ein. Es war redií 
schon; die Flaschchen standen in dem Kastchen und auch 
aufier demselben auf dem Tische herum — die anderen 
Sachen kamen in den Laden des Kastens oder des 
Tisches, bis der Arzneischrein fertig ware, den ich mir 
wollte madien lassen und zu dem ich schon die Zeich- 
nungen angefangen hatte. Die Biicher wurden aufien 
auf dem Kasten aufgestellt, und auf den Tisch wurde 
Papier zum Sdireiben getan und Tinte und Federn, dafi 
ich mir aufzeichnen konnte, was ich jedem Kranken ge- 
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geben habe und wie ich bisher mit ihm verf abren sei, 
dafi ich nicbt irre und Unheil anrichte. Nachmittags 
schien die Sonne redit freundlich in das Gemadi, ich 
zog die Vorhange zu, wenn idi ñadí Hause kam, und 
dann war es dámmerig und lieb um alie Dinge, weií 
weifie Vorhange das Licht nicht brechen, sondern blofi 
milder machen; nur dafi doch hie und da ein Sonnen- 
strahl hereinbrach und einen Blitz auf den weifíen 
Boden legte. Die Zimmerwande waren zwar nur von 
Holz, aber sie waren nach ínnen sehr gut gefügt und 
an einigen Stellen mit Schnitzwerk versehen. Gegen 
hinten zu war eine Bank, die an der Wand und dem 
Ofen hinlief, und alies war recht reinlidi und klar. Audi 
die aufiere Stube und die andern Raume der Hütte 
hielten die Schwestern viel reiner, ais das alies sonst 
gewesen war. Das Holz um die Hütte herum, das schon 
im Sommer für das Bedürfnis des Winters nach und 
nach gesammelt wurde, war immer sehr genau geschich- 
tet, und die Gasse war alie Tage gekehrt. Lucia, die 
eine gute Kodiin zu sein vermeinte, bradite bessere 
Gerichte auf den Tisch, zu denen ich audi bereits einen 
Teil beizutragen im Stande war. 

Der Knecht des Meilhauerbauers ist in zwei Wodien 
gesund geworden, er ist an einem Sonntag zu mir 
herabgekommen und hat mir von seinem Lohne ein 
wenig Geld geben wollen, ich habe es aber nicht an- 
gelí ominen, in Anbetracht, daS er ein Knecht ist. 

Damals war es in der Gegend nicht so, wie es jetzt 
ist, obwohl nur wenige Jahre vergangen sind. Die Ver- 
án derungen sin d dennoch bedeutend gewesen. Es mochte 
sich einst ein grofier, undurchdringlicher Wald über alie 
die Berge und Taler ausgebreitet haben, die jetzt meine 
Heimat sind. Ñadí und nach hat sich die eine und 
andere Stelle , gelichtet, je nachdem entweder ein mach- 
tiger Kriegsfürst oder ein anderer He.tr groBe Stücke 
Eigentum in dem Wald erhalten und Leute hingeschickt 
hat, daB sie an Stellen, die sehr bequem lagen, Holz 
fallen und aufschiditen sollen, damit er aus seinem Be- 
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sitz Nutzen ziehe — oder ein armer Mann um weniges 
Geld in der Wildnis sidi einen Platz gekauft hat, den 
er reutete, auf dem er sich anbaute und von dem er 
lebte, — oder ein Teerbrenner, ein Pechhandler die Er- 
laubnis erhielt, an abgelegenen Orten, die sich kaum durdh 
Jagd oder sonst etwas nutzbar machen konnten, seine 
Bescháfíigung zu treiben, wo er sich danii anbaute und 
verblieb, — oder einem Wildsdiützen, einem Wanderer, 
einem Yertriebenen ein Plátzchen gefiel, an dem er sich 
ansiedelte und von dem aus er wirkte. Es solí auch 
einen Mann gegeben haben, der eine Wünsdhelrute be- 
safi, mit der er Metalle und Wasser in der Erde ent- 
decken konnte; er ist aber sehr arm geblieben, und 
nadidem sie ihn draufíen hatten steinigen wollen, ist 
er in die fernste Tiefe des "Waldes enflohen. Von ihm 
solí sich der Anfang der oberen B renten háuser her- 
schreiben. Alie diese, die sich an vereinzelten Stellen des 
Waldes bef anden, oder wenigstens viele von 1 ihnen, 
hatten Nachkommen, die sich nicht weit von den Eltem 
ansássig madhten, und so mag es gekommen sein, dafi 
die verschiedenen Hauser oder Orte, die an den ein- 
zelnen Hiigeln des Waldes zerstreut íiegen, entstanden 
sind. Es wird wohl ein jeder, der sich eine Hiitte baute, 
die tieferen Orte des Waldes, die feucht und dumpfig 
sind, gemieden und sich einen hohern, luftigen aus- 
gesucht haben. Dort lichtete er den "Wald um die Hiitte, 
legte sich eine ‘Wlese an, davon er ein paar Kinder 
náhrte, liefi seine Ziegen und Lammer in das Gestrauche 
des Waldes gehen und machte sich wohl auch ein Feld 
und ein Gartchen, das er bearbeitete. Daher kam es, 
dafi jetzt so gerne die Waldháuser, schier jedes allein, 
auf einem Hügel Iiegen und von Hiigel zu Hügel, von 
grünem Abhange zu Abhange aufeinander hinüber 
grüfien. Sie sind alie aus Holz gebaut und haben Hache 
Bretterdácher, auf denen die grofien, granen Steine 
Iiegen. Wenn man auf einem Berge steht, sieht man die 
Fenster dieser Háuser glánzen, und wenn man tief in 
den Wald zurückgeht und auf einen Kamm steigt, von 
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cfem man díe Háuser nicht mehr sellen kann, so steigen 
von verschiedenen S relien aus der Dammerfarbe des 
Waldes Rauchsáulen auf, die ihre Lage bezeichnen. So 
eine Híitte war auch die meines Vaters, sie lag ziemlidh. 
weit von dera Dunkel der Tannen, guíe Wiesen gingen 
gegen sie lier, und yon ihr streckte sich ein griiner 
Hang hinab, der sehr feudit war, aber mit einem Grün 
prangte, das den Sdiein des Smaragdsteines erreichte. 
Hinter der Hütte war ein Garren, in weldiem Gemüse 
wuchsen und segar einige Blumen gezogen wurden. 
Wahrend ich in Prag war, harte der Vater auch auf 
dem trockenen Grunde ein Feld bereitet, das der Bube 
Thomas mit Hilfe der Schwestern besorgt. 

So war es genau noch, ais ich nach der Beendigung 
meiner Wissensdiaften in meine Heimat zurückkehrte. 
Yon dem hinteren hohen Walde, der nodh in der ur- 
sprünglidien Schonheit und Unentworrenheit prangte, 
ging ein angenehmer Waldwinkel herum, es blickte 
schon hie und da ein hellgrüner Fleck, und wenn 
Ernte war ein goldener, aus der finstern Farbe des 
Waldes hervor, die Fleche wurden immer mehr, je wei- 
ter man gegen das Land hrnaus kam, bis endlidi, wo 
es ebener wurde, wallende Felder gingen, mandher 
Kirchturm schimmerte und glanzte, und sich nur schmale 
Streifen vom Geholze dahinzogen. In dem Waldwinkel, 
weil er sida sehr günstig bog und sich gegen die Sonne 
leíante, war es im Sommer sehr warm, ja ofl heifier, ais 
man es sida denken kann, aber im Winter auch sehr 
kalt, es war hoher Sdmee und ein Gestober, wie man 
es sich ebenfalls nidat zu denken vermag. In jedem Tale 
und in jeder Krümme des Waldlandes zog und rausdhte 
ein Báchlein und floB zwisdaen den Gebüsdien, die in 
dem Talgrunde und in den Rinnen standen, wie warme, 
feuchte Waldluft, bis drauí5en, wo die Getreide be- 
gannen, breite Bache flossen, ein Flufí wandelte, und 
eine trockne Luffc íiber die Felder und die Háuser der 
Mensdien ging. Die W aldbewohner nannten jenen 
frudhtbaren Stridi nur immer das „Land drauSen. <£ 
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Da ich, um mein Amt auszuiiben, nach Hause kam, 
hatte sich der Anbau der Felder schon viel náher und 
unterbrechender in die Wálder hereingezogen, allein in 
der Gegend, wo das Haus meines Vaters lag, breitete 
sich nodi immer viel weiter das Dunkel und Damrner 
des Waldes aus ais der Schimmer und der Glanz des 
Getreides. 

Aber etwas anderes hatte sich verbessert, dessen 
Nutzen ich sehr bald, ais ich mich in der Gegend auf- 
hielt, empfinden lernte. Es waren, da ich ais Knabe 
fortzog, schier keine anderen Wege ais nur Fufiwege 
durch die Geholze und auf den Hohen herum. Wo man 
fahren konnte, hatte sich der Weg nur durch Gewohn- 
heit gebildet, indem man námlich die Gründe, wo ein 
Wagen gehen konnte, benützte, und sich so die Gleise 
bildeten, auf denen dann in Zukunfl: die Wagen sich 
folgten. Aber da der Boden der Gleise ungleich dicht 
war, entstanden Gruben und Vertiefungen, w el che das 
Fahren zu einer schweren Arbeit machten, wenn man 
Holz oder etwas anderes nach Hause zu sdhaffen hatte. 
Dafi man sich auf einen Wagen setzen und sich auf 
demselben fortfahren lassen konne blofi zu dem Behufe, 
dafi man nicht gehen dürfe, davon hatten die Wald- 
bewohner keinen Begriíf. Es ware auch beschwerlidier 
und viel langsamer gewesen ais das Gehen; sie setzten 
sich nur auf einen Wagen, wenn derselbe zufallig leer 
war, um etwas fuhr, und hauptsadilich auf einem 
schmalen, von Gestrüpp begrenzten und morastigen 
Wege ging, dafi man nicht an seiner Seite her gehen 
konnte. Dann safi derjenige, der das Gespann lenkte, 
fast stehend auf dem oberen Rande der Leiter oder des 
Brettes, das den Wagen schlofi, und liefi sich hin und 
her wiegen, wenn die Rader in Gruben niedergingen 
oder aus denselben emporstiegen. Die Bewohner der 
Ebene aber hatten in der Zeit, durch das Beispiel und 
die Belehrungen eines Mannes angeregt, der unter ihnen 
grofie Besitzungen hatte, angefangen, ganz ordentliche 
Strafien zu bauen, wie man sie immer in den Lándern 
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sieht, wo die Fuhrleute fahren und die Waren gehen. 
Sie bauten diese Strafien nicht etwa blofí vón Ort zu 
Qrt, sondern, da sie den Nutzen derselben einsehen 
lernten, selbst in die Felder und wo überhaupt dfter ein 
beladener Wagen zu gehen hat. Die Schonheit dieses 
Dinges lenkte die Augen auf sich. Die Waldleute, da 
sie ofter hinauskamen und sahen, wie die Wagen auf 
den breiten, festen und fast gewolbten Fahrbahnen 
dahinrollten, ais ob die Tiere ledig gingen, freuten sich 
darüber und bauten zwar im Gebirge keine Strafien, 
weil sie sagren, das geht bei uns nicht, aber sie w arfen 
doch in die Gruben ihrer Wege Steine, ebnetefn die Ober- 
flache, raumten manches Gestrüppe weg, dafi neben 
den Gleisen ein Fufiweg wurde, und konnten den Morast 
nicht mehr leiden, oder dafi sich irgend ein Bach eine 
Strecke des Weg es zum Rinnsale erkor. Da sie bald 
sahen, welche groBe Beschwerde im Fahren sie dadurch 
beseitigten und welche Mühsal nun aufgehort habe, da 
sie auch bald merkten, welche Ersparung an Zeit, Zug- 
vieh und Wagengeschirr eingetreten war: blieben sie 
bei der einmal angefangenen Weise und besserten immer 
auch die kleinste schadhafte Stelle, die sich zeigte, so- 
gleich wieder aus. Ich hatte eine groí5e Freude, wenn idbt 
so meines Weges zu einem Menschen ging, der sehn- 
siichtig nach mir verlangte, und mir ein Landmann be- 
gegnete, der einige Steine auf seinem leeren Wagen 
hatte, mit dem er von dem Felde nach Hause fuhr, 
welche Steine er auf dem Felde oder auf dem steinig- 
ten Raine desselben aufgeladen hatte, damit er sie in 
irgend eine Yertiefung werfe, die er auf dem Wege be- 
merkt hatte. Ich sah auch schon den langstieligen Ham- 
mer, den er mit führte, dafi er die grofíeren, die sich 
nicht fiigen wollten, zerschlage, und damit die kleineren 
Unebenheiten verquicke. Durch diese Reinlichkeit in 
ihren Wegen und durch den strengeren Sinn, der sich 
nunmehr dafür kundgab, wurden sie aber auch weiter- 
geführt. Mancher fing an, sein Haus und dessen Um- 
gebungen reiner zu halten ais sonst, hie und da entstand 
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eme steinerne, weifigetünchte Waod statt der frühereti 
holzernen, an Sonntagen zeigten sich manche nettere und 
schmuckere Gewander, und wenn die Zither klang, 
so wurden zwar keine neuen Weisen, denn diese blieben 
in Jahrhunderten fort immer dieselben, aber die alten 
wurden Üeblicher und freundlicher gespielt. , 

In diesem Zustande fand ich die Dinge, ais ich in 
meiner Heimat ankam, um meine Tatigkeit zu be- 
ginnen. Es kamen immer mehr Leute, die von mir Rat 
und Hilfe verlangten. Ich sprach mit alien sehr freund- 
lich, und wenn ich auf meinen Gangen vor manchem 
Hause oder mancher Hütte vorbeikam, wo ich bekannt 
war, entweder noch von meiner Kinderzeit her, oder 
weil ich ihnen jetzt schon einen Dienst zu leisten im 
Stande gewesen war, ging ich hinein und redete mit 
ihnen, entweder von ihren eigenen Angelegenheiten oder 
von anderen verschiedenen Dingen. Oftmal safi ich in 
der Abendsonne auf der Bank vor einem Hause und 
sprach oder spielte mit den Kindern und ging dann, 
wenn der Himmeí recht schon golden war, von den 
vicien Baumen begrüSt und von dem langsamen Sausen 
der Fohrennadeln begleitet, durch den Kirmwald nach 
Hause. Die Gebirgsbewohner sind sehr verstandig und 
meistens sind sie auch heitere, umgangswiirdige Leute. 
Ich war wohl noch sehr jung, fast bei weitem zu jung 
für einen Arzt: aber sie hatten ais zu einem Landes- 
kinde Zutrauen zu mir und fragten midi zuweilen auch 
bei anderen Dingen ais bei Krankheiten um Rat. 

Ich gewann die Gegend allgemach immer lieber, und 
wie idi mich früher manchmal aus der Stadt in den 
Wald gesehnt hatte, so war es auch jetzt wieder gut, 
wenn ich von Pirling, was dodi nicht gar weit ist, 
oder von Gurfeld, von Rohren, von Tanberg, wohin 
idi ofter gerufen wurde, nach Hause fuhr, und das 
Grün der Tannen wieder von den Hóhen herab griifite, 
manches Bachlein, das zwischen den Waldklemmen ging, 
mir rauschend entgegensprang, mancher Birkenstamm 
von den Bergen leuditete, mancher dorrende Holzklotz 
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am Wege lag, weil man hier nicht besonders darauf zu 
achten hat, und manche Baumversammlung sich immer 
didhter folgend an dem Wege stand, die wehenden Xste 
oberhalb hinüber streckend und unten an einem Stamme 
irgend ein Bildchen enthaítend. Wenn ich yon den 
schónen, fast gerade lauf enden Strafien der Ebene herein- 
kam, war es mir wie ein gutes Heimatgefühl und tat 
mir beinahe wohl, wenn sie abbrachen und unsere 
schmalen, krtimmen, hin- und hergehenden Wege an- 
fingen, auf denen man langsamer fahren mufite. 

Weil ich gleich in dem ersten Herbste zu sehr vielen 
Leuten gerufen wurde, die weit auseinanderlagen, dafi 
ich es mit Gehen nicht erzwingen konnte, und weil die 
Fuhrwerke in den Bergen nicht zu haben sind, oder 
selber auf den Feldern zu tun haben, oder zu meinem 
Zwecke nidit taugten, kaufte ich mir selber ein Pferd, 
liefi in Pirling ein Wagelchen machen und gedachte, 
mich in Zukunft dieser Dinge zu bedienen. Ich hatte 
noch im spaten Fíerbste, da die Erde schon gefroren war, 
angefangen, an unserer Hütte noch einen schonen Stall 
aus guter, doppelter Bretterverschalung bauen zu lassen, 
deren Zwischenraum ich zuerst mit Moos ausfüllte. Hin- 
ten wurde auch noch ein kleines Hüttchen aufgeführt, 
darin das Wagelchen stand und noch " ein schmaler 
Schlitten Platz hatte, den ich ebenfalls zu bauen im 
Begriffe war. Der Wirt am Rothberge hatte einen Gold- 
fuchs. — Wie gerne war idi ofl: dort gesessen, wo der rot- 
lidie Stein aus der Erde hervorgeht, der Bach mit leben- 
digem Larmen zwischen den Bergen herausrauscht und 
drüben das Haus mit den vielen Fenstern herüberschaut, 
wenn ich müde von dem vielen Herumgehen in den 
Krümmungen der Waldgraben herauskam, den Stock 
und das Barett neben mir an den Stein legte, um mich 
auf einen ersehnten Trunk abzukühlen und mir die 
stattliche und behagliche Wirtschaft zu betrachten. Die 
Brettersage kreisdite hinten in dem Tale, der Bach 
sprudelte sdmeeweifi zwischen den schwarzen Wald- 
steinen hervor, der Platz vor dem Wirtshause war so 
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geráumig, mehrere Bánke liefen an der Wand huí, und 
Lente gingen in dem Hause aus und ein, um Ge- 
scháfte zu tun. Wie oft lag der glánzendste Sonnen- 
schein auf der Wirtsgasse, an der der schonste Fahrweg 
des Waldes vorbeiging, und beleuclitete die vieien Fen- 
ster, die auf den Weg hinausschauten. Wie oft aber 
stand auch die Sonne schon tief, rnachte die Holz- 
verzierungen an dem Wirtshause, die Bánke und die 
Ranken, die an der Wand hinauf gingen, rot und legte 
sidi schief gegen den Waldrücken hinüber, dafi er einen 
langen Schatten auf den Rothberg warf, an dem sidi die 
Waldháuser wie graue Punkte hinunterzogen. Dann 
ging idh, wenn ich mir alies betrachtet harte, wenn die 
Hitze des Kórpers vergangen war und wenn die müden 
FüíSe ein wenig erquickt waren, über den Steg, trat auf 
die Gasse des Wirtshauses und trank mein Glas, das 
man mir herausgebracht harte, denn gewohnlich sah 
man mich auf dem Srein schon sitzen und ridhtete das, 
was ich brauchte, zurecht. Dann redete ich ein wenig mit 
Martin, dem Wirte, wenn er nicht etwa zufállig abwesend 
war, oder mit einem Gaste, oder mir sonst jemanden 
aus dem Hause. Wenn Sonntag war und die Nach- 
mittagsgáste die Gasse füllten, safi Josepha, die Tochter 
des Wirtes, gerne auf dem Wiesenhange hinten, wo ein 
kleines Hügeldien ist, auf dem ein Apfelbaum steht 
und ein Hiittchen, Tischchen und Bánklein ist, und 
spielte die Zither. Sie spielte sehr gut. Gewohnlich stan- 
den ein paar Mádchen aus der Nachbarschafl: bei ihr, 
und es trodelten ein paar Kinder zu ihren Füfíen. Des 
Abends, manchmal auch in ganz finsrerer Nacht, mandh- 
mal im Nachmirtage, wenn es nodi heifi war, ging ich 
dann an dem Buchenbestande durch das Tal des Haid- 
grabens zum Waldhange hinauf, wo unser Háusdhen 
stand. — Wir redeten ofter, námlich Martin und ich, 
dafi es auf die Lánge der Zeir nicht so dauern konne, 
wenn ich auf alien Wegen, die mich zu mein en Kran- 
ken führen, zu Fufte gehen sollte, dafi die Mühsal 
endlich zu grofi werde, ja dafi sie immer wachse, wenn 
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melne Arbeit sich ausdehne und Lente i n alien Rich- 
tungen um Beistand verlangen. Es ist audi eine strenge 
Pfliclit, dafí man limen den Beistand leiste, und wenn 
man zu Fu8 geht, kann man nicht so viel des Tags 
verrichten, ais etwa not t áte, und wenn die Hilfe 
schleunig geleistet werden solle, kann man leidit spáter 
kommen, ais sie noch fruchtet. Er sagte ofter, ich solle 
mir ein Wagelchen und ein Fferd anschaffen und in 
den Wegen, wo es leicht gehe, fahren; es bÜeben noch 
genug Pfade übrig, die ich doch zuletzt zu Fufie wan- 
deln oder erklimmen müsse. Ich antwortete ihm darauf, 
dafi ich in unserer Hütte noch keinen Platz habe, um 
ein Pferd und ein Wagelchen unterbringen zu konnen, 
und daB ich daher noch eine Weile warten müsse. Aber 
mit der Zeit, setzte ich hinzu, wenn mich Gott segnet 
und die Leute mir vertrauen, werde ich es schon tun, 
und es ist meine Schuldigkeit, dafi ich es tue, damit ich 
in grofierer Entfernung und schleuniger wirken konne. 

„Ach unser Doctor/' sagte der Josikramer, der ein- 
mal zufallig bei einem solchen Gesprache zugegen war, 
„geht schon noch eine Welle, er ist jung und gerüstet. 
Wenn ich mit meinem Packe auf alien Wegen bin, so 
sehe ich ihn auch, wie er durch den Wald oder in den 
Feldern geht und seinen Stock in den Sand stofit/' 

,Ja, das Gehen durch Wald und Feld ist schon/' 
antwortete ich, „man kann nicht begreifen, wenn man 
in einer Stadt ist, daí? es dort Leute gibt, die immer 
in der Stube sitzen oder durch ihren Beruf in einem 
Laden oder Gewolbe gehalten werden und nun des 
Abends unter ein paar schlechte Baume gehen und 
sagen, dafi sie sich da erholen und Luft genieí5en. Aber 
wenn man von der Hast getrieben wird, wie etwa ein 
Mittel, das man gab, gewirkt haben mag, wenn man 
nicht weií?, wie viel schlechter der wird, der einen rufen 
lieí?, derweil man. durch Wald und Flur geht, und wenn 
noch einer wartet, der weit drüben, jenseits der entgegen- 
gesetzt liegenden Hohen wohnt, und wenn man nadh 
Hause kommt, einen weglassen muí5te, der doch auch 
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vielleidit heute gehofft hatte, dafi man komme, und 
wenn man denkt: hast du auch alies recht gemacht, du 
mufit gleich in den Büchern nachsehen; dann Ist das 
Gehen zuweilen doch sauer, und ein ermüdeter Korper 
ist aucli nicht so verstándig wie ein ausgeruhter und 
rüstiger. Aber es tut nichts, es tut nichts, es geht sebón 
noch eine Weile, wie Ihr gesagt habt, ich werde nicht 
miide — und oft ist ja ein Stein, ein umgestürzter 
Baumstrunk, ein Blick über alie die blauen Wálder in 
We ite und Breite — und dann geht es schon wieder. 
Wiíjt Ihr, Josi, wie wir selber einmal beieinander ge- 
sessen sind, Ihr mit Eurem Packe, und wie Ihr mir er- 
záhlt habt? Auch ist ja der Drang nicht immer gleich 
stark. Vor zwei Wochen war die Gesundheit so ge- 
segnet, dafí ich eine Freude hatte, es blühte alies rund 
herum, dafi ich Zeit hatte, an Dingen, die ich machen 
lassen wollte, zu zeichnen, dafi ich, wo sie schon etwas 
arbei teten, dabei stehen und zuschauen konnte, ferner, 
daí5 ich an Gehen so Not litt, dafi ich mehrere Stun- 
den lang spazieren ging, am oftesten hinauf in das 
Eichenhag, wifit Ihr, wo die gar so schonen Stámme 
stehen, ich glaube, die schonsten in unserer ganzen Ge- 
gend. — Am Rande des Hages wáre ein Platz zu einer 
Ansiedlung, der ausgezeichnetste Platz, wenn man die 
Fenster gegen die Felder hinab richtete, wo jetzt der 
Meíerbacher reuten láfit, und gegen den Waldhang, wo 
unser Haus ist, und weiter weg gegen die Felder, die 
jenseits unseres Hauses am Mitterwege gegen die Dürr- 
schnábel und den Kirmwald hinauf gehen. <c 

So sprach ich damals im allgemeinen, und die Manner 
gaben mir ungefáhr recht. 

Den Goldfuchs, welchen der Rothberger WIrt hatte, 
kannte ich sehr wohl. Ich war in der ersten Zeit einige 
Male mit ihm gefahren und spáter, da sich meine 
Tatigkeit ausbreitete und wenn mich groliere Entfer- 
nungen verlangten, hatte ich den Buhen Thomas hinab- 
schicken müssen, daí5 der Vetter Martin den Fuchs in 
Bereitschaft hielte. Wir nannten ihn immer Vetter, weil 
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er wohl ein Verwandter von uns war, aber in soldier 
Entfernung, dafi dieselbe niemand mehr angeben konnte. 
Mein Vater war immer erfreut, wenn ihn der Wirt 
Yetter nannte, und jetzt sdiien es mir, dafi der Wirt es 
nidit ungern sehe, wenn ich ihn mit Vetter anredete. 

Ais der kleine Stall fertig war, den ich im Herbste 
zu bauen angefangen hatte, ging ich zu Vetter Martin 
hinab und redete mit ihm, ob er mir den Goldfudis 
zu kaufen überlassen wolle. Da er gerade nichts da- 
gegen hatte, und wir iiber den Preis einig gew orden 
waren, wurde der Fuchs samt allem Geschirre, das zu 
ihm gehorte, von einem Knechte sogleich in den Wald- 
hang in den neuen Stall hinaufgeführt. In kurzer Frist 
darauf kam auch das Wágelchen aus Pirling in die 
Hütte, die dafür an unser Hauschen angebaut worden 
war, und so hatte ich nun Wagen und Pferd, mit 
denen ich selber ganz allein in den Gebirgswegen herura- 
fuhr, deren Verbesserung ich erst jetzt recht erkannte. 
Den Wagen riditete ich so ein, daí5 idi meine Bücher, 
meine Werkzeuge und selbst andere Dinge, die ich etwa 
brauchte, darin unterbringen konnte. Mitten darin safi 
ich und fuhr. Da der Schnee erschien und sich in den 
Wegen hielt, wurde der Sdhlitten hergerichtet. Wie oft, ■ 
wenn ich in dem ersten Winter nach Hause kam, wenn 
ein reedites Gestober war, das den Schnee, hoch wie die 
Hauser, in* den Waldlehnen zusammenjagte, o der wenn 
eine grofie Kalte war und die S terne so scharf am Him- 
mel standen, ais wáre ihr Glanz selber fest zusammen- 
gefroren, stand schon der Bube Thomas, wenn er meine 
S chollen horte, vor der Tür der Hütte und nahm mir 
das Pferd ab, den guteñ Fuchs, um es erst ein wenig 
um die Hütte herum zu führen und dann in den Stall 
zu tun. Die Schwester Katharina nahm mir, wenn ich 
in die Stube trat, in der der hellste Glanz von der 
lodernden Leuchte her herrschte und die sanf teste Warme 
von dem Ofen ging, den Pelz ab, in dem Eis oder 
Schnee hing, zündete Kerzen an und führte mich in 
mein Zimmer, in dessen Ofen auch die Tannenscheite 
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krachten oder ein nadigeíegter Budienstodk langsam in 
wármeverbreitende Glut zerfiel. Ich hatte námlidi in 
den Ofen von innen eine grofie Tür brechen lassen 
und, damit ich das Feuer sabe, das ich so liebe, dieselbe 
mit einem feinen Metaligitter zu sdhliefien eingerichtet. 
Lucia kodite, und der Valer ging in dem knarrenden 
Sdmee um die Hüíte herum in die Wagenlaube und 
brachte die Sachen herein, die in den Schlitten gepackt 
gewesen waren. Ich tat die Kleider ab, legte ein beque- 
mes Hausgewand an und safi unter den Meinen. 

Meine Wirksamkeit breitete sidi immer mehr und 
mehr aus. Ich nahm die kleinen Gaben, welche die Leute 
geben konnten, an; von den Armen nahm idh gar nidits, 
aufier es war irgend ein Kleines, von dem ich wufite, 
dafi es ihnen nicht abgehe und dafi die Zuriickweisung 
sie kranken würde. Von den Reichen forderte ich mehr: 
und wie unbemerkt die Dinge flossen, so war dodh 
Gottes Segen dabei, und die Wohlhabenheit mehrte 
sidi immer mehr. 

Im Frühlinge konnte ich sdion von Allerb ein gutes 
Stück Grund und Feld kaufen, das unter unserer Hiitte 
lag, und wenn man von dem Hange hínab kommt, recht 
sebón eben fortlauft. Weil es dort unten viel wármer 
und von Winden gesicherter ist, weil der Boden nach 
eben sich hinbreitet und lieblich hie und da manche 
Baume stehen, wollte ich ein Haus dahin bauen, in 
welchem ich alie meine Lebenszeit zu wohnen beschlofí. 
Ich hatte den ganzen Winter daran gezeichnet, um mein 
Vorhaben recht klar und reinlich darzustellen und es 
dem Baumeister begreiflidi machen zu konnen. Ich 
konnte ebenfalls im Frühjahre den Bau schon ein wenig 
beginnen, insoferne die Raume bestimmt und Bau- 
bedürfnísse herbeigeschaíft wurden. Ich wollte dem Va» 
ter und den Schwestern mehrere redit schone Stübdien 
herrichten lassen. 

Der Gregordubs hatte zwei Füllen, welche im Alter 
nur um wenige Tage verschieden waren und welche so 
gleichmáfiig schwarz waren, dafi keines auch nicht ein 
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einziges weifies Hardben besafi. Freilidi war die Farbe 
in der nodi etwas vorherrsdienden Wolle nodi nicht 
anders ais dunkel graubraun, aber sie zeigten, dafi sie 
glanzend schwarze Pierde werden würden. Idi kaufte 
ihm die Füllen ab und wollte sie mir redil vorzüglidi 
für meine Zukunft erziehen. Xch nahm aufier dem Buhen 
Thomas nodi einen Gehilfen für ihn auf, und beide 
mufiten mir auf die Füllen sehen, aber die Ernahrung 
und das sonstige Verfahren mit ihnen befahl idi selber 
an. Für den Sommer wurde nodi ein Notst'all für sie 
erbaut, und für den Winter würde idi sdion sehen, was 
zu tun sei. 

Der Bau konnte im Sommer sdion sehr gefordert 
werden. Idi wollte im Zusammenhange mit dem ganzen 
Plañe dodi zuerst eine Stube für midi vollstandig fertig 
haben, dafi idi nodi im Winter darin wohnen konnte, 
dann einen Staíl, worin zuerst die drei Pierde in Sicher- 
héit waren, eine Hütte für Wagen und Sdilitten, und 
dann jene Ráume, die zu diesen Dingen nodi notwendig 
waren. 

Diese Einrichtung war im Herbste sdion fertig. 

Aber ehe der Winter einbradi, starb der Vater und 
starben die zwei Schwestern. Idi hatte ihnen nidit hel- 
fen konnen, wie sehr ich gewollt. Die gute Katharina 
war die letzte gewesen. 

Die Hütte stand nun allein. Idi konnte sie nidit an- 
sehen und die Sdiwelle nicht überschreiten. 

Obwóhl i di wufite, dafi die Mauern nodi feudit 
waren, und obwohl idi wufite, dafi die feuditen Mauern 
schadlich sein konnen, liefi idi doch alie meuie Sadien 
^on der Hütte in die fertige Stube herabbringen, um 
da zu wohnen. Xch liefi die drei Pierde in den neu~ 
gebauten Stall führen, der Knecht Thomas mufite mit 
herab, der andere blieb in der Hütte, um die Kühe zu 
versorgen, die nodi da waren, und das Kalb, w elches 
wir aufzuziehen angefangen hatten. Ich hatte sie ver- 
kaufen sellen, - man redete midi darum an, aber ida 
konnte sie nicht weg tun. Ein Weib, welches uns kochen 
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sollte, wurde aufgenommen und sdilief in einem Kám- 
merleín neben der Notküche. Bei Tage, wenn idi aus 
war, lieB ich in alien Ofen, die schon zu benützen 
waren, heizen und dazu die Turen und Fenster 5 fínen. 
Des Nadits stellte ich iiberall, wo jemand sdiüef, auch 
in den Stall, ein weites Gefáfi, in weldhem Pottasdie 
war, die wir gerade vorher glühend gemadit und wieder 
abgekühlt harten, damit sie die feuchten Dünste, die aus 
der Mauer kamen, einsaugen móchte. 

Es ist ein trauriger Winter gewesen. Die Leute in der 
ganzen Gegend waren redht freundlidi und gütig gegen 
mich, weil ich allein war — und wenn ich ñadí Hause 
kam, zündete ich die Kerzen an und sa.il in meiner 
Stube und schaute in die Bíicher oder sdirieb ein, was 
heute notwendig geworden war. 

Im Frühjahr fand ich eme Quelle, von der ich dachte, 
dafí sie heilsam sein miisse. Sie enthalt Salze, idi ver- 
sudite das Wasser und fand, daí? Dinge darin seien, 
welche in den Quellen sind, die man ais heilsam be- 
kannt gemacht harte. 

Das Bauen wurde im Frühlinge auch wieder be- 
gonnen, da die Froste die Erde verlassen harten und 
nicht zu befiirchten war, dafi wieder einige kommen 
konnten. Im Herbste war wieder viel mehr fertig ais 
in dem vorigen, und das bereits früher Fertige konnte 
besser eingeriditet werden. Es war das Haus, wenn 
gleich Teile fehlten, welche in meiner Zeichnung auf dem 
Papiere standen, dafi sie nadh und nach dazu gefügt 
werden sollten, doch für unkundige Augen so, ais ware 
es fertig. Wir führten die drei Kühe — denn das Kalb 
war unterdessen auch eine geworden — von der Hiitte 
herab und nahmen Gerate, die notwendig oder im 
brauchbaren Zustande waren, mit. Der Knedit, der das 
Jahr oben gewohnt harte, kam auch in das Haus her- 
unter. 

Da dieses geschehen war, lieí? ich die Hütte abbrechen. 
Yon dem Schnitzwerke, das in meiner Kammer ge- 
wesen war, liefi ich vieles in meinen Stuben, namentlidi 



in meinem Schreibgemache anbringen; das andere hob 
ich so auf. Audi manche venere Dinge, welche mir ge- 
fiel en und weldie dem Gedáchtnisse meiner kindlichen 
Jahre merkwürdig waren, liefi ich nicht zerbrechen, sen- 
dera in mein Haus tragen und an verschiederien Orten 
aufstellen. Da die Kálte des Herbstes kam und die 
Wiesen von dem weifien, schonen Reife starrten, sah 
man die Hütte nicht mehr; das Auge ging über den Platz 
frei weg bis zum Walde, der weiter oben anfángt und 
den weifien Abhang mit seiner schwarzen Farbe schnei- 
det. Nur wer naher gegangen váre, würde an den Fufi- 
tritten, die von denen herrührten, die die Hütte ab- 
getragen hatten, dann an den Verletzungen des Rasens, 
die er durch das vielfaltige Hinwerfen von Balken und 
Bretcern erlitt, und endlich an dem ¡schwarzen Erdfledke, 
der sich hinbreitete, die Stelle erkannt haben, wo die 
Hütte gestanden war. Ich hatte die Erde auflockern 
lassen und warf Grassamen hinein, dafi er im künftigen 
Frühlinge zum Vorschein komme. Die Steine, welche 
auf dem Dache gelegen waren, und diejenigen, welche 
den Feuerherd der Küche und der Ofen bildeten, liefi 
ich zu mir herabbringen, um sie im nachsten Jahre in 
meine Gartenmauer einsetzen zu lassen, dafi ich sie alie 
Zukunft vor Augen hatte. 

So war also jetzt ein ganz anderer Stand der Dinge 
ais ich gedacht und so Üeb gehoíft hatte. 

In demselben Herbste bekam ich auch Ursadie, mit 
dem Wasser, welches ich gefunden hatte, zufrieden zu 
sein. Es kam im Monate Julius der Xnbuchsbauer aus 
der oberen Astung zu mir herunter; er hatte seinen 
Buhen bei sich, der früher die Füllen des Gregordubs 
gehütet hatte und bat mich, ich mochte dem Buben an 
zwei Tagen in der 'Woch.e etwas zu Mittag zu essen 
geben, die andern Tage hatte er schon bel guten Leuten 
gefunden, und der untere Beringer habe erlaubt, dafi 
er in seinem Heu schlafen dürfe. Die Keum Anna sei 
recht schledht gewesen, ihr Fufi habe sich verschümmert 
und grofie Schmerzen gebracht. Da habe sie aus dem 
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Heilwasser, welches im Grundbühel hervorfliefie, ge- 
tranken und habe in demselben Wasser, das sie ihr beim 
Klum gewármt hátten, den Ful? gebadet und sei jetzt 
ganz gesund. Deswegen habe er audi gemeint, daí? er 
den Gottlieb herabführen miisse, dafi er herunten bleibe, 
von dem Wasser trinke und sídht in demselben bade, ob 
es ihn etwa auch herstellen konne. ích salí den Buhen 
an, und es war sdiier kein menschlicher Anblick, welche 
háí?lidhen Wunden an seinem Halse und an seinem Ge- 
nicke hervorgebrodien waren. Ich kannte den Fall mlt 
der Keum Anna sehr wohl und sagte, wie es ganz 
natürlidi war, daí? ich dem Buhen schon die zwei Tage 
zu Mittage und aber auch zu Abend zu essen geben 
werde, und daí? ich mich auch schon noch weiter um 
ihn umschauen wolle. Der Inbuchsbauer ist sehr arm. 
Er ist nur dem Ñamen nach ein Bauer, der Tat nach 
ein armer Waldháusler in der groí?ten Wirrnis des 
oberen Astungs, ohne Weib und ohne Angehorige. Ais 
er sah, daí? sein Bube herunten bleiben konnte, ging er 
mit Trost nach Hause. Ich nahm den j ungen Menschen 
in meine Stube, fragte ihn aus und unter$u<¿hte semen 
Kórper. Der Ekel ist ein seltsames Ding, und er darf 
nicht gelten und gilt auch nicht, wo wir einem Menschen 
helfen konnen, der auch eine Vernunft hat und seinen 
Sdiopfer verehren kann. Ich wusdi mir meine Hande, 
nahm andere Kleider und ging an der Si 11er hinunter 
spazieren. Durch die Baume klangen recht heiter die 
MeÍí?elschlage herein, mit den en die Pfosten zu meinen 
Türen gehauen wurden. Der Bube nahm das Wasser, 
wie ich es ihm vorgeschrieben hatte. Nach einer Weile 
sagte ich: „Was wirst Du denn zu den versdiiedenen 
Leuten essen gehen, und wer weifi, was sie Dir auch 
geben, das das Wasser und meine Arzneien wiecier zu 
Grande richtet. Komm alie Tage her zu mir und es se 
bei mir/ £ 

Der Bube dankte recht schon und kam alie Tage zu 
mir. Er bekam in einem Kámmerlein, das hinter der 
Küche lag und das wir bestimmt harten, wenn einmal 
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noch ein weiblicher Dienstbote mehr in das Haus kame, 
daí$ er dort wohne, ein weiches Tischchen, das der 
Zimmermann zusammengenagelt hatte, einen weichen 
Stuhi und dasjenige zu essen, was ich meinen Leuten 
vorgeschrieben hatte, dafi er bekommen solle. Er besserte 
skh nun sehr. Gegen den Herbst sagre ich zu ihm: 
„Es mochte nun bald in dem Heu zu schlafen zu kaít 
werden, komme ganz zu mir, ich werde Didi sebón 
unterbringen. CÍ 

Wir harten Ráume genug, die nach und nach fertíg 
geworden waren und die wir nicht brauditen, weii wir 
unser so wenig waren. Ich suchte eme Kammer aus, 
die schon im vorigen Jahre getündit war. Sie lag, wenn 
man von dem Tore links über den Hof ging, allein, 
weil die Stube, die daneben entstehen soílte, die gegen 
den Garren hinausging und die ich vorhatte, mit schonen 
Tragebalken und anderer Schnitzerei zu verzieren, noch 
nicht fertig war, und Blocke und Bretter und Erdhaufen 
in derselben herum lagen. Die Haushalterin, die alte 
Marie, richtete einen Strohsack zurechte, gab anderes 
Berrzeug, das wir nicht brauditen, dazu, und brachte 
eine Lagerstátte zu Stande, die recht war. Das Gestelle 
war aus Brettern, die wir hatten, zusammengeschlagen 
worden. Seinen Stuhi und Tisch bekam er aus dem 
Kammerlein, in dem er bis jetzt geg essen hatte, hiniiber. 
In dieser Stube safi er nun, wenn er nicht in der Ge- 
gen d, wie ich ihm vorgeschrieben hatte, herumging. 
Gegen Michaelis, wo es kalt wurde, sagte idi zu ihm, 
jetzt müsse er mit dem Gebraudie des Wassers auf- 
horen, und audi sonst werden wir bis zum Früh jahre 
nichts anwenden. Er war, wie ich meinte, volikommen 
hergestellt. Die Verletzungen am Halse und am Ge- 
nicke waren geschlossen, ohne eine Spur zurück zu lassen, 
und die Augen waren heiterer und glánzender und die 
Wangen roteten sich. Sein Vater war zweimal herunten 
gewesen. Spat im Herbste, da sie meine vaterliche Hütte 
abtrugen, war er wieder da und wollte den Buben nach 
Hause nehmen. Ich aber sagte ihm, droben im Astung 
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würde sein Sohn wieder allerlei essen, was ihm schád- 
lich sein konnte, er solle auch im Winter bei mir bleiben, 
wir wolleii schon sorgen, er solle von den vielen Spánen 
irad Splittern, die im Sommer hindurch von den Báu~ 
men, die meine Zimmerleute bearbeitet hatten, ab- 
gef alien sind, sich so viel sammeln und auíschichten ais 
er wolie, damit er sich in dem grünen Oielein, das in 
seiner Kammer stehe, einheizen konne. Der Vater nahm 
es an. Es ist unglaublich, wie sehr mir beide dankten • — 
und oft, wenn ich in spaterer Zeit von meínen Ge- 
sdiáften nach Hause kehrte, sah ich den Buben, wie er 
sich die Spane an der Mauer seiner Stube und haupt- 
sáchlidi dort auirichtete, von woher im Winter der 
Wmd und das Gestóber kommen würden. Ich gab ihm 
spater audi noch eine Truhe .in seine Kammer, damit 
er sich die neuen Hemden und die Kleider, die ich ihm 
hatte machen lassen, aufbewahren konne. 

Ich bekam jetzt wieder mehr Leu te in mein Haus. 
Der Bube Thomas pflegte die Pierde, den Fuchs und die 
zwei jungen Tiere, die wirklich so sdion und glanzend 
schwarz geworden waren wie Agat, und die, weil sie 
nicht gerne in dem Stalle blieben, polterten, empor- 
stiegen und Dinge herunterbissen. Die wenigen S tun- 
den, die sie auch im Winter taglich herumgeführt wur- 
den, reichten ihnen doch nicht hin, weil sie im Sommer 
schier die meiste Zeit im Freien zugebracht hatten. 
AuEer seiner Besdbaftigung mit den Pierden arbeitete 
Thomas noch mancherlei in dem Hause herum. Dann 
war der Knecht, weldier im vorigen Jahre die Kühe 
gepflegt hatte. Er grub den ganzen Garten um, der erst 
hergerichtet wurde, er besorgte mein Holz, nagelte 
manches an, wenn es irgendwo herunterbrach, und tat 
auch noch andere sdiwere Arbeit. Die Kühe pflegte er 
ebenfalls íort. Dann war die Haushalterin Maria, welche 
die Speisen, die Wasche, die Kleider, die Zimmer- 
reinigung und dergleichen besorgte, und endlidi zwei 
Magde, darunter eine, der ich im vorigen Jahre auch in 
einer Todeskrankheit geholíen hatte. 


90 



Wir mufíten einen schweren Winter íiberstehen. So 
weit die áltesten Menschen zuriick denken, war nicht so 
viel Sdmee. Vier Wodhen waren wir einmal ganz ein- 
gehiillt in ein fortdauerndes graues Gestober, das oft 
Wind hatte, oft ein ruhiges aber dichtes Niedersdiütten 
von Flocken war. Die ganze Zeit sahen wir nicht aus. 
Wenn ich in meinem Zmimer saft und die Kerzen 
brannten, horre ich das unablassige Rieseln an den 
Fenstern, und wenn es licht wurde und die Tageshelle 
eintrat, sah ich durch meine Fenster nicht auf den Wald 
hin, der hinter der Hütte stand, die ich hatte abbrechen 
lassen, sondern es hing die graue, Üdhte, aber un durch- 
dringüche Schleierwand herab; in meinem Fiofe und in 
der Nahe des Hauses sah ich nur auf die unmittel- 
barsten Dinge hinab, wenn etwa ein Baiken emporstand, 
der eine Sdmeehaube hatte und unendiich kurz gewor- 
den war, oder wenn ein langer, weifter, wolliger Wall 
anzeigte, wo meine im Sommer ausgehauenen Baume 
lagen, die ich zum weiteren Baue verwenden wolíte. 
Ais alies vorüber war und wieder der blaue und klare 
Winterhimmel iiber der Menge von Weifi stand, horten 
wir oft in der Totens tille, die jetzt eintrat, wenn wir 
an den Hangen hinunter fuhren, in dem Fíochwalde 
oben ein Kradhen, wie die Baume unter ihrer Last zer- 
brachen und umstürzten. Leute, welche von dem jen- 
seitigen Lande über die Schneide herüberkamen, sagren, 
daft in den Berggründen, wo sonst die kleinen klaren 
Wasser gehen, so viel Schnee liege, dafi die Tannen von 
fünfzig Ellen und darüber nur mit den Wipfeln heraus- 
schauen. Wir konnten nur den leichteren Schlitten brau- 
chen — ich hatte namlich noch einen machen lassen — 
der etwas langer aber schmaler war ais der andere. Er 
fiel wohl ófter um, aber konnte aucfa leichter durch 
die Schluchten, welche die Schneewehen bildeten, durdi- 
dringen. Ich konnte jetzt nicht mehr allein zur Besor- 
gung meiner Gescháfte herumfahren, weil ich mir mit 
alien meinen Kraften in vielen Fallen allein nicht helfen 
konnte. Und es waren mehr Kranke, ais es in alien 
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sonstigen Zeiten gegeben hatte. Deswegen fuhr jetzt der 
Tbomas immer mit mir, dafi wir uns gegenseitig bei- 
stünden, wenn der Weg nidit mehr zu finden war, wenn 
wir den Fudis aus dem Schnee, in den er sich verfiel, 
aostreten mufiten, oder wenn einer, da es irgendwo ganz 
unmoglich war, durchzudringen, bel dem Pierde bleiben, 
and der andere zurückgehen mid Lente holen muÉte, 
damit sie uns helfen. Es wurde nach dem grofien Schnee- 
falle auch so kalt, wie man es kaum je erlebt hatte. 
Auf einer Seite war es gut; denn der tiefe Schnee fror 
so fest, daiS man über S relien und über Schlünde gehen 
konnte, wo es sonst unmoglich gewesen wáre; aber auf 
der andern Seite war es auch schlimm; denn die Men- 
sdien, welche viel gingen, ermiidet wurden und un- 
wissend waren, setzten sich nieder, g'aben der siifien 
Ruhe nach und wurden dann erfroren gefunden, so 
wie sie safien ais sie sich niedergesetzt hatten. Vógei 
fielen von den Baumen, und wenn man es sah und so- 
gleich einen in die Hand nahm, war er fest wie eine 
Kugel, die man werfen konnte. "Wenn meine jungen 
Rappen ausgeführt wurden und von einem Baume oder 
sonst wo eine Schneeflocke auf ihren Rücken fiel, so 
sdimolz dieselbe nicht, wenn sie nach Hause kamen, wie 
lebendig und tiichtig und voll von Feuer die Tiere audi 
waren. Erst im S talle verlor sich das Weifí und Grau 
von dem Rücken. Wenn sie ausgeführt wurden, sah idi 
inandimal den jungen Gottlieb mitgehen und hinter den 
Tieren herbleiben, wenn sie auf verschiedenen Wegen 
herumgeführt wurden, aber es tut nichts, die Kalte wird 
ihm nichts anhaben, und er ist ja in den guten Pelz 
gehüllt, den ich ihm aus meinem alten habe machen 
lassen. Ich ging oft in die Zimmer der Meinigen hinab 
und sah, ob alies in der Ordnung sei, ob sie gehorig 
Holz zum Heizen haben, ob die Wohnung überall gut 
geborgen sei, daí? nicht auf einen, wenn er vielleicht 
im Bette seí, der Strom einer kalten Luft gehe und er 
erkranke; ich sah auch nach der Speise; denn bei solcher 
Kalte ist es nicht einerlei, ob man das oder jenes esse. 
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Dem Gottlieb, der nur mit Spanen heizte, liefi idi von 
den dichten Buchenstocken hinüberlegen. Im Eichenhage 
oben solí ein Knall geschehen sein, der seinesgleichen 
gar nidit hat. Der Knecht des Beringer sagre, dafi einer 
der schonsten Stámme durch die Kalte von unten bis 
oben gespalten worden sei, er habe ihn selber gesehem 
Der Thomas und ich waren in Pelze und Dinge ein» 
gehüllt, dafi wir zwei Bündeín, kaum aber Mensdien 
gleichsahen. Dieser Winter, von dem wir daditen, dafi 
er uns viel Wasser bringen würde, endigte endlidi mit 
einer Begebenheit, die wunderbar war und uns leidit 
die áufierste Gefahr hátte bringen konnen, wenn sie 
nicht eben gerade so abgelaufen wáre, wie sie ablief, 
Nach dem vielen Sdhneefalle und wahrend der Kalte 
war es immer schon, es war immer blauer Himmel, 
Morgens rauchte es beim Sonnenaufgange von Glanz 
und Schnee, und Nachts war der Himmel dunkel wie 
sonst nie, und es standen viel mehr Sterne in ihm ais 
zu alien Zeiten. Dies dauerte lange — aber einmal fiel 
gegen Mittag die Kalte so schneli ab, dafi man die Luft 
bald warm nennen konnte, die reine Bláue des Himmels 
trübte sich, von der Mittagseite des Waldes kamen an 
dem Himmel Wolkenballen, gedunsen und fahlblau, in 
einem milchigen Nebel schwimmend, wie im Sommer, 
wenn ein Gewitter kommen solí — ein leichtes Wind- 
dben barre sich schon früher gehoben, da£ die Fichterr 
seufzten und Strome Wassers von ihren As ten nieder- 
flossen. Gegen Abend standen die Wálder, die bisher 
immer bereift und wie in Zucker eingemacht gewesen 
waren, bereits ganz schwarz in den Mengen des bleidien 
und wasserigen Schnees da. 'Wir harten bange Gefühle, 
und ich sagre dem Thomas, dafi sie abwechselnd nadi- 
sdhauen, dafi sie die hinteren Tore im Augenmerk hal- 
ten sollen, und dafi er mich wecke, wenn das Wasser 
zu viel werden sollte. Ich wurde nicht geweckt, und 
ais ich des Morgens die Augen offnete, war alies anders 
ais ich es erwartet harte. Das Windchen hatte aufgehort, 
es war so stille, dafi sich von der Taime, die ich keine 
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Büchsensdhufílánge von meinem Fenster an meinem I 

Sommerbánkchen srehen sah, keine einzige Nadel rührte; 1 

die blauen und mitunter bleifarbigen Wolkenballen 
waren nicht mehr an dem Himmel, der.dafür in einem ¿ 

stillen Grau unbeweglich stand, welches Gran an keinem 
Teile der grofien Wolbung mehr oder weniger gran [ 

war, und an der dunklen Offnung der oífen stehenden 
Tür des Heubodens bemerkte idi, daB feiner, aber dich- 
ter Regen niederfalle; allein wie ich auf alien Gegen- j 

standen das schillerige Glánzen sah, war es nicht das I 

Lodcern oder Sidcern des Schnees, der in dem Regen 
zerfállt, sondern das blasse Glanzen eines Überzuges, 
der sich über alie die Hügel des Schnees gelegt hatte. 

Ais ich mich angekleidet und meine Suppe gegessen 
hatte, ging ich in den Hof hinab, wo der Tilomas den 
Schlitten zurecht richtete. Da bemerkte ich, daE bel uns 
herunten an der Oberfláche des Schnees wahrend der [ 

Nacht wieder Kálte eingef alien sei, wahrend es oben in 
den hoheren Teilen des Himmels warm geblieben war; ) 

denn der Regen flofi fein und dicht hernieder, aber nicht 
in der Gestalt von Eiskórnern, sondern ais reines flie- 
fiendes Wasser, das erst an der Oberfláche der Erde 
gefror und die Dinge mit einem dünnen Schmelze über- 
zog, derlei man in das Innere der Geschirre zu tun f 

pflegt, damit sich die Flüssigkeiten nicht in den Ton 
ziehen konnen. ím Hofe zerbrach der Oberzug bei den 
Tritten noch in die feinsten Scherben, es muEte also 
erst vor Anbruch des Tages zu regnen angefangen haben. 

Ich tat die Dinge, die ich mitnehmen wollte, in ihre 
Fácher, die in dem Schlitten angebracht waren, und i 

sagte dem Thomas, er solle doch, ehe wir zum Fort- I 

fahren kámen, noch den Fuchs zu dem untern Schmied 
hinüberführen und nachschauen lassen, ob er scharf ge- 
nug sei, weil wir heute im Eise fahren müfiten. Es war 
uns so recht, wie es war, und viel lieber, ais wenn der 
unermeEliche Sdmee schneíl und plotzlich in Vasser 
verwandelt worden wáre. Dann ging ich wieder in die 
Stube hinauf, die sie tnir viel zu viel geheizt hatten, 
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schrieb einiges auf und dachte ñadí, wie idi mir heute 
die Ordnung einzurichten hátte. Da sah ich auch, wie 
der Thomas den Fuchs zum untern Schmied hinüber- 
fiihrte. Nach einer Weile, da wir fertig waren, richteten 
wir uns zum Fortfahren. Ich tat den Regenmantel um 
und setzte meine breite Filzkappe auf, davon der Regen 
abrinnen konnte. So machte ich mích in dem Schlitíen 
zurechte und zog das Leder sehr weit herauf. Der Tho- 
mas harte seinen gelben Mantel um die Schultern und 
sa & vor mir in dem Schlitten. Wir fuhren zuerst durch 
den Thaugrund, und es war an dem Himmel und auf 
der Erde so stille und einfach grau wie des Morgens, 
so dafí wir, ais wir einmal stille hielten, den Regen 
durch die Nadeln fallen horen konnten. Der Fuchs harte 
die Schellen an dem Schlittengeschirre nicht recht er- 
tragen konnen und sich ofter daran gesdireckt, deshalb 
tat ich sie schon, ais ich nur eín paar Male mit ihm 
gefahren war, weg. Sie sind auch ein narrisches Klingeln, 
und mir war es viel lieber, wenn ich so fuhr, manchen 
Schrei eínes Vogels, manchen Waldton zu horen, oder 
mich meinen Gedanken zu überlassen, ais dafí ich immer 
das Tonen in den Ohren hatte, das für die Kinder ist. 
Heute war es freilich nicht so ruhig wie manchmal; das 
stumme Fahren des Schlittens im feinen Schnee war wie im 
Sande, wo auch' die Hufe des Pierdes nicht wahrgenom- 
men werden konnten; denn das Zerbrechen des zarten 
Eises, wenn das Tier darauf trat, machte ein immer- 
wahrendes Gerausch, daher aber das Schweigen, ais wir 
Falten mufíten, weil der Thomas in dem Riemzeug 
etwas zurecht zu richten hatte, desto auf fallen der war. 
Und der Regen, dessen Rieseln durch die Nadeln man 
horen konnte, stórte die Stille kaum, ja er vermehrte 
sie. Noch etwas anders horten wir spater, da wir wieder 
hielten, was fast lieblich für die Ohren war. Die kleinen 
Stücke Eises, die sich an die dünnstén Zweige und an 
das langhaarige Moos der Raume angehangt hatten, 
brachen herab, und wir gewahrten hinter uns in dem 
Waide an verschíedenen Stellen, die bald dort und bald 
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da waren, das zarte Klingen und ein zitterndes Bre- 
chen, das gleich wieder stille war. Dann kamen wir 
aus dem Walde hinaus und fuhren durdi die Gegend 
hin, in der die Felder liegen. Der gelbe Mantel des 
Thomas glanzte, ais wenn er mit OI übertiincht worden 
ware; von der rauhen Decke des Pierdes hingen Silber- 
fransen hernieder; wie ich zufállig einmal ñadí meiner 
Pelzkappe griíf, weil ich sie unbequem auf dem Haupte 
empfandj war sie fest, und ich hatte sie wie eine Kriegs- 
haube auf; und der Boden des Weges, der hier breiter 
und, weil xnehr gefahren wurde, fester war, war sdion 
so mit Eise belegt, weil das gestrige Wasser, das in 
den Gleisen gestan den war, auch gefroren war, daB die 
Hufe des Fuchses die Decke nicht mehr durchschlagen 
konnten und wir unter hallenden Schlágen der Huf- 
eisen und unter Schleudern unseres kleinen Schlittens, 
wenn die Fláehe des Weges ein wenig schief war, fort- 
f abren muíken. 

Wir kamen zuerst zu dem Karbauer, der ein krankes 
Kind hatte. Von dem Hausdadhe hing ringsum, gleich- 
sam ein Orgelwerk bildend, die Verzierung starrender 
Zapfen, die lang waren, teils herabbrachen, teils an der 
Spitze ein W assertropf chen hielten, das sie wieder lán- 
ger und wieder zum Herabbrechen geneigter machte. 
Ais ich ausstieg, bemerkte ich, dafi das Überdach meines 
Regenmantels, das ich gewohnlich so iiber mich und den 
Sdhlitten breite, dafi ich mich und die Arme darunter 
rühren konne, in der Tat ein Dach geworden war, das 
fest um mich stand und beim Aussteigen ein Klingel- 
werk fallen der Zapfen in alien Teilen des Schlittens 
verursachte. Der Hut des Thomas war fest, sein Man- 
tel krachte, da er abstieg, auseinander, und jede Stange, 
jedes Holz, jede Schnalle, jedes Teilchen des ganzen 
Schlittens, wie wir ihn jetzt so ansahen, war in Eis wie 
in durchsichtigen flüssigen Zucker gehüllt, selbst in den 
Máhnen, wie tausend bleiche Perlen, hingen die gefror- 
nen Tropfen des Wassers, und zuletzt war es um die 
Hufhaare des Fuchses wie silberne Borden geheftet. 
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Ich ging ín das Haus. Der Mantel wurde auf den 
Schragen gehángt, und wie idi die Filzkappe auf den 
Tisdi des Vorhauses legte, war sie wie ein schimmern- 
des Becken anzuschauen. 

Ais wir wieder fortfahren wollten, zerschlugen wir 
das Eis auf unsern Hüten, auf unsern Kleidern, an dem 
Leder und den Teilen des Sdhlittens, an dem Riemzeug 
des Ges chirres, und zerrieben es an den Haaren der 
Máhne und der Hufe des Fuchses. Die Leute des Kar- 
bauers halfen uns hiebei. Das Kind war schon sehier 
ganz gesund. Unter dem Obstbaumwalde des Kar- 
hauses, den der Bauer sehr liebt und schátzt, und der 
hinter dem Hause anhebt, lagen unzáhlige kleine, 
schwarze Zweige auf dem weifien Schnee, und jeder 
schwarze Zweig war mit einer durdhsichtigen Rinde 
von Eis umhüllt und zeigte neben dem Glanze des 
Eises die kleine, frischgelbe Wunde des Herabbruchs. 
Die braunen Knosplein der Zweige, die im künftigen 
Frühlinge Blüten- und Blatterbüschlein werden sollten, 
blickten durch das Eis hindurch. Wir setzten uns in den 
Schlitten. Der Regen, die graue Stille und die Einode 
des Himmels dauerten fort. 

Da wir in der Dubs hinüber fuhren, an der oberen 
Stelle, wo links das Gehange ist und an der Schneide 
der lange Wald hingeht, sahen wir den Wald nicht 
mehr schwarz, sondern er war gleichsam bereift wie im 
Winter, wenn der Schnee in die Nadeln gestreut ist und 
lange Kalte herrscht; aber der Reif war heute nicht so 
weiB wie Zucker, dergleichen er sonst ahnlidi zu sein 
pflegt, sondern es war das dumpfe Glanzen und das 
gleidimáfiige Schimmern an alien Orten, wenn es bei 
trübem Fiimmel überall nafí ist; aber heute war es 
nicht von der Násse, sondern von dem unendlichen Eise, 
das in den Ásten hing. Wir konnten, wenn wir 
etwas aufwarts und daher langsamer fuhren, das Kni- 
stern der brechenden Zweige sogar bis zu uns herab 
horen, und der Wald erschien, ais sei er lebendig ge- 
worden. Das blasse Leuchten des Eises auf alien Hügeln 
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des Schnees war rings um uns herum, das Grau des 
Himmels war beinahe sehr licht, und der Regen dauerte 
stille fort, gleichmáfiig fein imd gleichmafiig dícht. 

Wir harten in den letzten Háusern der Dubs etwas 
zu tun, idi machte die Gánge, da die Orte nicht weit 
auseinander lagen, zu Fufíe, und der Fuchs wurde in den 
Stali getan, nachdem er wieder von dem Eise, das an 
ihm rasselte, befreit worden war. Der Schlitten und die 
Kleider des Thomas mufíten ebenfalls ausgeloset wer- 
den; die meinigen aber, námlich der Mantel und die 
Filzkappe, wurden nur von dem, was bei oberflách- 
lichem Klopfen und Rütteln herabging, erleichtert, das 
andere aber daran gelassen, da ich dock wieder damit 
in dem Regen herum gehen muíke und neue Lasten auf 
mich lud. Ich hatte mehr Kranke, ais sie sonst in dieser 
Jahreszeit zu sein pflegten. Sie waren aber alie ziemlidh 
in der Nahe beisammen, und ich ging von dem einen 
zu dem andern. An den Zaunen, an den Strunken von 
Obstbaumen und an den Randern der Dacher hing un- 
ságlidies Eis. An mehreren Planken waren die Zwischen- 
ráume verquollen, ais ware das Ganze in eine Menge 
eines zahén Stoffs eingehüllt worden, der dann erstarrte. 
Mancher Busch sah aus, wie viele ineinandergewundene 
Kerzen, oder wie lichte, wasserig glanzende Korallen. 

Ich hatte dieses Ding nie so gesehen wie heute. 

Die Lente schlugen manche der bis ins Unglaubliche 
herabgewachsenen Zapfen von den Dáchern, weil sie 
sonst, wenn sie gar grofi geworden waren, im Herab- 
bredien Stücke der Sdhindeln oder Rinnen mit sidi auf 
die Erde nahmen. Da ich in der Dubs herumging, wo 
mehrere Hauser um den schonen Platz herum stehen, 
den sie bilden, sah ich, wie zwei Magde das Wasser, 
welches im Tragen hin und her geschwemmt haben 
wiirde, in einem Schlitten nach Hause zogen. Zu dem 
Brunnen, der in der Mitre des Platzes steht und um 
desseñ Holzgeschlacht herum schon im "Winter der 
Sdmee eipen Berg gebildet hatte, muíken sie sich mit 
der Axt Stufen hinein hauen. Sonst gingen die Leute 
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gar nicht aus den Háusern, und wo man doch einen 
salí, duckte er oben mit dem Haupte yon dem Regen 
in sein Gewand und unten griíf er mit den Füfien vor- 
siditig vorwarts, um in der unságlidien Glatte nidit zu 
fallen. 

Wir mufiten wieder fort. Wir fuhren mit dem Fuchs, 
den wir wieder harten scharf madien lassen, durdh die 
ebenen Felder hinüber gegen das Edkstüdk, weldies die 
Siller am hoher stehenden Wald einfafit, und wo meh- 
rere Holzháuser stehen. Wir horren, da wir iiber die 
Felder fuhren, einen dumpfen Fall; wufiten aber nicht 
redit, was es war. Auf dem Raine sahen wir einen 
Weidenbaum gleifiend stehen, und seine zahén, silbernen 
Áste hingen herab, wie mit einem Kamme niedergekammt. 
Den Waldring, dem wir entgegenfuhren, sahen wir be- 
reift, aber er warf glanzende Funken und stand wie 
geglattete Métallstellen vor dem lichten, ruhigen, matten 
Grau des Himmels. 

Yon den Holzhausern mufiten wir wieder zurück 
iiber die Felder, aber schief auf dem Wege gegen das 
Eidun. Die Fíufe unseres Pierdes hallten auf der Decke, 
wie starke Steine, die gegen Metallschilde geworfen 
werden. Wir afien bei dem Wirte etwas, weil wir zu 
spat nach Flause gekommen sein würden, dann, nachdem 
wir den Schlitten, das Pferd und unsere Kleider wieder 
frei gemacht hatten, fuhren wir wieder ab auf dem Wege, 
der nach meinem Hause führte. Ich hatte nur noch in 
den letzten Eidunháusern etwas zu tun, und dann konn- 
ten wir auf dem Wege hinüber fahren, wo im Sommer 
die Eidunwiesen sind, im Winter aber alie die fahren 
und gehen, die im Waldhange und oberen Hage Ge- 
scháfte haben. Yon da konnten wir gegen den Fahr- 
weg einlenken, der durch den Thaugrund und nach 
Hause führt. Da wir uns auf den Wiesen befanden, 
iiber deren Ebene wir jetzt freilicn klafterhoch erhoben 
fuhren, horten wir wieder denselben dumpfen Fall 
wíe heute schon einmal, aber wir erkannten ihn wieder 
nicht und wufiten auch nidit einmal ganz genau, woher 
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wir ihn gehort hatten. Wir waren sehr froh, einmaí 
nach Hause zu kommen; denn der Regen imd das 
Feuchte, das in unserm ganzen Kórper steckte, tat ims 
recht unwoh!, auch war die Glátte unangenehm, die 
allenthalben unnatürlich über Flur und Feld gebreitet 
war und den Fufí, wenn man ausstieg, zwang, redil vor- 
sichtig auf die Erde zu greifen, woher man, wenn man 
audi nicht gar viel und gar weit ging, unglaublich er- 
müdet wurde. 

Da wir endlich gegen den Thaugrund kamen und der 
Wald, der yon der Hohe herüberzieht, anfing, gegen 
unsern Weg herüber zu langen, horren wir plotzlich in 
dem Schwarzholze, das auf dem schon emporragenden 
Felsen steht, ein Gerausch, das sehr seltsam war und 
das keiner von uns je vernommen harte — es war, ais 
ob viele Tausende oder gar Millionen von Glasstangen 
durcheinander rasselten und in diesem Gewirre fort in 
die Entfernung zógen. Das Schwarzholz war dock zu 
weit zu unserer Rechten entfernt, ais daí$ wir den Sdiali 
redit klar hatten erkennen konnen, und in der Stille, 
die in dem Himmel und auf der Gegend war, ist er 
uns recht sonderbar erschienen. Wir fuhren noch eine 
Strecke fort, ehe wir den Fuchs aufhalten konnten, der 
im Nachhauserennen begriffen war und auch schon 
trachten mochte, aus diesem Tage in den Stall zu koni- 
men. Wir hielten endlich und horten in den Lüften 
gleidbsam ein unbestimmtes Rauschen, sonst aber nidits. 
Das Rauschen hatte jedoch keine Áhnlíchkeit mit dem 
fernen Getóse, das wir eben durch die Hufschláge unsers 
Pierdes hindurch gehort hatten. Wir fuhren wieder 
fort und náherten uns dem Walde des Thaugrundes 
immer mehr und saben endlich schon die dunkle OfF- 
nung, wo der Weg in das Geholze hineingeht. Wenn es 
auch noch früh am Nadimittage war, wenn auch der 
graue Himmel so licht schien, dafi es war, ais müfite 
man den Schimmer der Sonne durchsinken sehen, so war 
es doch ein Winternadimittag, und es war so trübe, daK 
sich schon die weifien Gefilde vor uns zu entfarben be- 


IGO 





gannen und i n dem Holze Dammerung zu herrschen 
sdiien. Es mufite aber dodi nur sdieinbar sein, indem 
der Glanz des Sdinees gegen das Dunkel der hinter- 
einander stehenden Stamme abstadi. 

Ais wlr an die Stelle kamen, wo wir unter die Wol- 
bung des Waldes hineinfahren sollten, blieb der Thomas 
stehen. Wir saben ver uns eine sehr sdilanke Fichte 
zu einem Reife gekrümmt stehen, einen Bogen über 
unsere Strafíe bildend, wie man sie einziehenden Kai- 
sern zu machen pflegt. Es war unságlich, welche Pracht 
und Last des Eises von den Báumen hing. Wie Leuchter, 
von den en unzahlige umgekehrte Kerzen in unerhorten 
Grofíen ragten, standen die Nadelbáume. Die Kerzen 
sdiimmerten alie von Silber, die Leuchter waren selber 
silbern und standen nicht überall gerade, sondern 
manche waren nach verschiedenen Rich tangen gene igt. 
Das Rauschen, weldies wir friiher in den Lüften gehort 
hatten, war uns jetzt bekannt; es war nicht in den 
Lüften; jetzt war es bei uns. In der ganzen Tiefe des 
Waldes herrsdite es ununterb rochen fort, wie die Zweige 
und Aste kraditen und auf die Erde fielen. Es war 
um so fürditerlidier, da alies unbeweglich stand; von 
dem ganzen Geglitzer und Geglanze rührte sidi kein 
Zweig und keine Na del, aufier wenn man nach einer 
Weile wieder auf einen gebogenen. Baum sah, dafi er 
von den ziehenden Zapfen niederer stand. Wir harrten 
und sdiauten hin — man weifi nicht, war es Rewunde- 
rung oder war es Furdit, in das Ding hinein zu fahren. 
Unser Pferd medite die Empfindungen in einer Áhnlich- 
keit teilen, denn das arme Tier schob, die Füfie sachte 
anziehend, den Sdilitten in mehreren Rucken etwas 
zurüdc. 

Wie wir noch da standen und sdiauten — wir hatten noch 
kein Wort geredet — horten wir wieder den Fall, den 
wir heute schon zweimal vernommen hatten. Jetzt war 
er uns aber vollig bekannt. Ein helles Krachen, gleich- 
sam wie ein Sdirei, ging vorher, dann folgte ein kurzes 
Wehen, Sausen, oder Streifen, und dann der dumpfe, 
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drohnende Fall, mit dem ein maditiger Stamm auf der 
Erde lag. Der Knall ging wie ein Brausen durdi den 
Wald und durch die Dichte der dámpfenden Zweige; 
es war audi nodi ein Klingeln und Geschimmer, ais ob 
unendliches Glas durcheinander gesdioben und gerüttelt 
würde — dann war es wieder wie vorher, die Stamme 
standen und ragten durcheinander, nidits regte sich, und 
das still stehende Rauschen dauerte fort. Es war merk- 
würdig, wenn ganz in unserer Náhe ein Ast oder Zweig 
oder ein Stück Eis fiel; man sah nicht, woher es kam, 
man sah nur schnell das Herniederblitzen, horte etwa 
das Aufschlagen, hatte nicht das Emporschnellen des 
verlassenen und erleiditerten Zweiges gesehen, und das 
Starren, wie früher, dauerte fort. 

Es wurde uns begreiflich, dafi wir in den Wald nicht 
hineinfahren konnten. Es mochte irgendwo sdion über 
den Weg ein Baum mit all seinem Geáste liegen, über 
den wir nicht hinüber konnten und der nicht zu um- 
gehen war, weil die Baume dicht stehen, ihre Nadeln 
vermischen, und der Schnee bis in das Geaste und Ge- 
flechte des Niedersatzes ragte. Wenn wir dann umkehr- 
ten und auf dem Wege, auf dem wir gekommen waren, 
zurück wollten, und da sich etwa auch unterdessen ein 
Baum herüber gelegt hárte, so waren wir mitren darinnen 
gewesen. Der Regen dauerte unablássig fort, wir selber 
waren schon wieder eingehüilt, dafí wir uns nicht regen 
konnten, ohne die Decke zu zerbrechen, der Schlitten 
war schwerfállig und verglast, und der Fuchs trug seine 
Lasten — wenn irgend etwas in den Báumen um eine 
Unze an Gewicht gewann, so mochte es fallen, ja die 
Stamme selber mochten brechen, die Spitzen der Zapfen, 
wie Keile, mochten nieder fahren, wir sahen ohnedem 
auf unserem Wege, der vor uns lag, viele zerstreut, und 
wáhrend wir standen, waren in der Ferne wieder dumpfe 
Schlage zu vernehmen gewesen. Wie wir umschauten, 
woher wir gekommen, war auf den ganzen Feldern und 
in der Gegend kein Mensdi und kein lebendiges Wesen 
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zu sellen. Nur ich mit dem Tilomas und mit dem 
Fuchse war en allein in der freí en Natur. 

Ich sagte dem Thomas, daB wir umkehren müíken. 
Wir stiegen aus, schüttelten unsere Kleider ab, so gut 
es moglich war, und befreiten die Haare des Fuchses 
von dem anhangenden Eise, yon dem es uns vorkam, 
ais wachse es jetzt viel schneller an ais am Vormittage, 
war es nun, daB wir damals die Erscheinung beob- 
achteten und im Hinschauen darauf ihr Fortgang uns 
langsamer vorkam ais nachmittags, wo wir andere Dinge 
zu tun harten und nach einer Welle erst sahen, wie das 
Eis sich wieder gehauft hatte — oder war es kálter 
und der Regen dichter geworden. Wir wufken es nicht. 
Der Fuchs und der Schlitten wurden sodann von dem 
Thomas umgekehrt, und wir fuhren so schnell wir konn- 
ten gegen die uns zunachst gerichteten Eidunháuser zu- 
riick. Es war damals am oberen Ende, wo der Biihl 
sacht beginnt, noch das Wirtshaus — der Burmann hat 
es heuer gekauft und treibt blofi |?eldwirtschaft — 
dorthin fuhren wir über den Schnee, der jetzt trug, ohne 
Weg, in der geradesten Richtung, die wir einschlagen 
konnten. Ich bat den Wirt, dafi er mir eine Stelle in 
seinem Stalle für meinen Fuchs zurecht raumen mochte. 
Er tat es, obwohl er ein Rind hiniiber auf einen Platz 
seines Stalles hangen muBte, wo sonst nur Stroh und 
einstweil Futter lag, das man an dem Tage gebrauchen 
wollte. Den Schlitten taten wir in die Wagenlaube. Ais 
wir das untergebracht und uns wieder von der an- 
gewachsenen Last befreit hatten, nahm ich einiges aus 
dem Schlitten, was ich brauchte, und sagte, ich werde 
nun zu Fufíe den Weg nach Hause antreten; denn ich 
miisse in der Nacht in meinem Hause sein, weü man- 
ches zu bereiten ist, das ich morgen bedürfe, und weil 
ich morgen einen andern Weg einzuschlagen hatte, da 
ich die Kranken in dem oberen Lande besuchen müíke, 
die mich heute nicht gesehen hatten. — Den Thaugrund 
kónne ich umgehen, ich wolle durch das Gebíihl, dann 
durch die Wiesen des Meierbaches links hinauf, sodann 


103 


durdi die kleinen Erlenbüsche, die gefahrlos sind, hin- 
iiber gegen die Hagweiden und von dort gegen mein 
Haus, das in dem Tale steht. 

Ais icli das so gesagt harte, wollte mein Knecht Thomas 
nidit zugeben, dafi ich alleln gehe; denn der Weg, den 
idi besdirieben hatte, ware hüglig und ginge an Hohen 
von Wiesen hinauf, wo gewil? überhángende Schnee- 
lehnen sind und wo in dem glatten Eise das Klimmen 
und Steigen von. grofter Gefahr sein mochte. Er sagte, 
er wolle mit mir gehen, daíkwir einander an den Meier- 
bacher Wiesen emporhelfen, dafi wir einander beistehen 
und uns durdi das Geerle hinüberziehen mochten. Unsere 
Fahrgelegenheit konnten wir bei dem Wirte da lassen, 
er wiirde ihm schon sagen, wie der Fudis zu füttern 
und zu pflegen sei. Morgen, wenn sich das Wetter ge~ 
ándert hatte, wiirde er um den Fuchs herübergehen, 
und zu meiner Fahrt, wenn ich zeitlich fort wollte, 
konnte ich die Pierde des Rothbergerwirtes nehmen, 
um die ich den Gottlieb oder jemanden hinabschidícn 
moge, wenn ja sonst Gott einen Tag sende, an dem ein 
Mensch unter den freien Himmel heraus zu gehen sich 
wngc. 

Ich sah das alies ein, was mein Knecht Thomas sagte, 
und da ich mich auch nicht ganz genau erinnerte 
— man schaut das nicht so genau an — ob denn wirklidi 
überall da, wo ich zu gehen vor hatte, keine Baume 
stünden, oder ob ich nicht einen viel weiteren Umweg 
zu machen oder gar wieder zurück zu gehen hatte, 
wenn ich nicht vordringen konnte; so gesta ttete ich ihm, 
daft er mit gehe, damit wir unser zwei sind und die 
Sache mit mehr Kraften beherrschten. 

Ich habe in meinem Schlitten immer Steigeisen ein- 
gepackt, weil ich oft aussteigen und über manche Hügel 
hinauf, die in unserem Lande sind und steile Hange 
haben, zu Kranken gehen mufi, wo ich, wenn Glatteis 
herrsd.it, gar nicht oder mit Gefahr und Mühe auf den 
Wegen, die niemand pflegt, oder die verschneit und ver- 
eist sind, hinauf kommen konnte. Weil es aber auch 
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leieht moglich ist, daí$ etwas bridit, so führe ich immer 
zwei Paare mi t, dafi ich in keine Ungelegenheit komme. 
Heute hatte ich sie nicht gebraucht, weil idi immer an 
ebenen Stellen zu gehen hatte, und weil idi die Füfte 
nicht an immer dauernde Unterstützung gewohnen will. 
Ich sachte die Steigeisen aus dem Schlitten heraus und 
gab dem Thomas ein Paar. Dann steckte idi aus den 
Fadbern des Sdilittens die Dinge und Herriditungen zu 
mir, die ich morgen brauchen sollte. An dem Gesteüe des 
Schlittens oberhalb der Kufe dem Korbe entlang sind 
Bergstocke angesdmallt, die eine sehr starke Eisenspitze 
haben und weiter aufwarts einen eisernen Haken, um 
sich damit einzuhaken und anzuhángen. Am obersten 
Ende des Holzes sind sie mit einem Knaufe versehen, 
dafi sie nicht so leieht durch die Hand gleiten. Weil ich 
aus Vorsicht auch immer zwei solche Stocke bei mir 
habe, so gab ich dem Thomas einen, nachdem er sie 
abgeschnallt hatte, und einen behielt idi mir. So gingen 
wir dann, ohne uns noch aufzuhalten, sogleich fort, weil 
an soldien Wintertagen die Nacht schnell einbricht und 
dann sehr finster ist. Der Thomas hatte darum auch die 
Blendlaterne aus dem Schütten genommen und hatte sich 
mit Feuerzeug versehen. 

Auf dem oífenen Felde, ehe wir wieder in die Mahe 
des Thaugrundes kamen, gingen wir ohne Steigeisen bloG 
mit Hilfe der Stocke fort, was sehr beschwerlich war. 
Ais wir in die Náhe des Waldes kamen, und uns das 
fürchterliche Rauschen wieder empfing, beugten wir 
links ab gegen die Wiesen des Meierbacher hin, die eine 
Lichtung durch den Wald bilden, und die uns den 
Weg darstellen sollten, auf dem wir ñadí Hause ge- 
langen konnten. Wir erreichten die Wiesen, das will 
sagen, wir erkannten, daí5 wir uns auf dem Schnee über 
ihrer Grenze bef anden, weil die Rinde nun sanft ab- 
warts zu gehen begann, wo unten der Badh sein sollte, 
über dem aber zwei Klafter hoher Schnee, oder nodh 
hoherer, stand. Wir wagten, da der Grund nicht zer- 
rissen ist und die Decke mit ihrem Glanzen ein gleich- 
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máfiiges Abgehen zeigte, das Hinabfahren mit enseren 
Bergstocken. Es gelang gut. Wir hátten wohl mittelst 
der Steigeisen lange gebraucht, hinabzukommen, aber 
so gelangten wir in einem Augenblicke hinunter, dafí 
die Luft an enseren Angesichtern und durdi ensere 
Haare sauste. Wirklich glaebten wir, da wir wieder aef- 
gestanden waren, es habe sidi ein kleines Windchen ge» 
hoben, aber es war nur ensere Bewegung gewesen, und 
ringsem war es so ruhig wie den ganzen Tag. Wir 
legren nun in dem Grunde ensere Steigeisen an, um 
über die Hóhe und den bedeutenden Bühel empor- 
zukommen, in denen sich die Wiese hinüber gegen die 
Erlengebüsche legt, auf die wir hinaus gelangen wollten. 
Es ist gut, dafi ich aus Vorsicht die Spitzen der Steig- 
eisen immer zuschleifen und sdiarfen lasse; denn wir 
gingen über den Bühel, der wie eine ungeheure glaserne 
Spiegelwalze vor uns lag, so gerade hinauf, ais würden 
wir mit jedem Tritte an die Glatte angeheftet. Ais wir 
oben waren und an dem Rande des Geerles standen, 
wo man ziemlich weit herumsieht, meinten wir, es dam- 
mere bereits; denn der Eisglanz hatte da hinab, wo wir 
herauf gekommen waren, eine Farbe wie Zinn, und wo 
die Schneewehen sich überwolbten und Rínnen und 
Locher bildeten, safi es wie grauliche Schatten darinnen; 
aber die Ursache, dafi wir so trüb sahen, mufite der 
Tag sein, der durdi die weiBlidhe, feste Ded^e des 
Himmels dieses seltsame, dammerige Licht warf. Wir 
saben auf mehrere Walder, die jenseits dieser Hohe 
herum ziehen: sie waren gran und sdhwarz gegen den 
Himmel und den Schnee, und die Lebendigkeít in ihnen, 
das gedampfte Rauschen, war fast horbar — aber deut- 
lich zu vernehmen war mancher Fall, und dann das 
Brausen, das darauf durdh die Glieder der Bergzüge 

ging ‘. 

Wir hielten uns nicht lange an diesem Platze auf» 
sondern suchten in die Büsche der Erlen einzudringen 
und durdi sie hindurch zu kommen. Die Steigeisen harten 
wir weggetan und trugen sie über unsern Rücken herab 
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hangend. Es war sdiwer, durch die Zweige, die didit 
aus dem Schnee ñadí alien Riditungen ragten, zu kom- 
men. Síe hielten uns die starren Ausláufe wie unzáhlige 
stáhlerne Stangen und Spiefie entgegen, die in unsere 
Gewánder und FiiBe bohrten und uns verletzt babeo 
wiirden. Aber wir gebrauchten unsere Bergstdcke dazu, 
daB wir mit ihnen vor uns in das Gezweige schlugen 
und Eis und Holz so weit zerschlugen und weidi 
machten, daB wir mit Arbeit und gegenseitiger Hilfe 
durchgeiangen konnten. Es dáuerte aber lange. 

Da wir endlidh heraus waren und an den Hagweiden 
standen, wo wir hinunter in das Tal saben, in dem mein 
Haus ist, dámmerte es wirklich, aber wir waren sebón 
nahe genug und besorgten nichts mehr. Durch die all- 
gemeine dicke, weifigraue Luft sahen wir mein Haus, 
und ein gerader, bláulicher Rauch stieg aus demselben 
empor, wahrseheinlich von dem Feuer kommend, an dem 
Maria, die Fíaushálterin, unser Mahl in Bereitschaft 
richtete. "Wir legren hier wieder die Steigeisen an und 
gingen langsam hinunter, bis wir auf ebenem Boden 
í waren, wo wir sie wieder wegtaten. 

Vor den Turen der Hauser, die in der Náhe des 
meinigen sind, standen Gruppen von Menschen und 
sdiauten den Himmel an. 

'i „Ach, Fíerr Doctor / 4 riefen sie, „ach, Herr Doctor, 

| wo kommt Ihr denn an diesem fürchterlichen Tage her?“ 

I „Ich komme von der Dubs und von den Eidun- 

j hausern / 4 sagte ich, „mein Pferd und den Schlitten iieB 

| ich zurück und bin über die Meierbacher Wiesen und 

die Hagweiden gekommen, weil ich nicht mehr durch 
den Wald konnte / 4 

: Ich blieb ein wenig bei den Leuten stehen. Wirklich 

war der Tag ein furchtbarer. Das Rauschen der Walder 
I war von ringsum bereits bis hierher zu horen, dazwischen 

tonte der Fall von Báumen und folgte immer dichter 
aufeinander; ja, sogar von dem hohen obern Walde her, 
wo man gar nicht wegen der Dicke des Nebels hin- 
r sehen konnte, konnte man das Krachen und Stürzen 
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vernehmen. Der Hirnmel war immer weifilich, wie den 
ganzen Tag, ja sein Schimmer schien jetzt gegen Abend 
noch lichter zu werden; die Luft stand ganzlich unbewegt 
und der feine Regen fiel gerade herunter. 

„Gott genade dem Menschen, der jetzt im Freien 
ist oder gar im Walde," sagte einer aus den Umstehenden. 

„Er wird sich wohl gerettet haben,“ sagte ein anderer; 
„denn heute bleibt niemand auf einem Wege. tf 

Ich und der Thomas trugen starke Lasten, die schier 
nicht mehr zu erhalten waren, deswegen nahmen wir 
Abschied von den Leuten und gingen unserm Hause 
zu. Jeder Baum hatte einen schwarzen Fleck um sich, 
weil eine Menge Zweige herabgerissen war, ais hatte 
síe ein starker Hagelschlag getroífen. Mein holzernes 
Gitter, mit dem ich den Hof von dem Garten, der noch 
nicht fertig war, abschliefíe, stand silbern da wie vor 
dem Altare einer Kirche; ein Pflaumenbaum daneben, 
der noch von dem alten Allerb herrührte, war geknickt. 
Die Fichte, bei welcher mein Sommerbanklein steht, 
hatten sie dadurch vor S cha den zu verwahren gesucht, daS 
sie mit Stangen, so weit sie reichen konnten, das Eis 
herabschlugen — und wie der Wipfel sich gar schier 
zu neigen schien, ist der andere Knecht, Kajetan, hinauf- 
gestiegen, hat vorsichtig oberhalb sidi herab geschlagen 
und hat dann an die obersten Aste zwei Wiesbaumseile 
gebunden, die er herab hángen liefi und an denen er 
von Zeit zu Zeit riittelte. Sie wuíSten, dafi mir der 
Baum lieb war, und er ist auch sehr schon und mit 
seinen grünen Zweigen so bebuscht, dafi sich eine un- 
geheure Last von Eis daran gehángt und ihn zerspellt 
oder seine Aste zerissen hatte. Ich ging in meine Stube, 
die gut gewármt war, legte alie Dinge, die ich aus 
dem Schlitten zu mir gesteckt hatte, auf den Tisch, und 
tat dann die Kleider weg, von denen sie unten das Eis 
herabschlugen, und die sie dann in der Küchenstube 
aufhángen mufiten, denn sie waren sehr feucht. 

Ais ich mich anders angekleidet hatte, erfuhr ich, dafi 
der Gottlieb zu dem Walde des Thaugrundes hinab- 
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gegangen und nodi immer nicht zurückgekehrt sei, weil 
er wisse, dafi idi durch den Thaugrund mit meinem 
Sdilitten daherkommen míisse. Ich sagte dem Kajetan, 
dafi er ihn holen solle, dafi er sich noch jemand mit- 
nehme, wenn er einen fin den konne, der ihn begleite» 
dafi sie eine Laterne und Eisen an die FiiíSe und Stocke 
in die Hand nehmen sollen. Sie brachten ihn spáter 
daher, und er war schier mit Panzerringen versehen, weil 
er nicht überall das Eis von sich hatte abwehren konnen. 

Ich aB ein weniges von meinem aufgehobenen Mahle. 
Die Dámmerung war schon weit vorgeriickt und die 
Nacht bereits hereingebrochen. Ich konrite jetzt das 
verworrene Getose sogar in meine Stube herein horen, 
und meine Leu te gingen voll Angst unten in dem Hause 
herum. 

Nach einer Weile kam der Thomas, der ebenfalls ge- 
gessen und andere Kleider angetan hatte, zu mir herein 
und sagte, dafí sich die Leute der Nachbarhauser ver- 
sammeln und in grofier Bestürzung seien. Ich tat einen 
starken Rock um und ging mittelst eines Stockes über 
das Eis zu den Hausern hiniiber. Es war bereits ganz 
finster geworden, nur das Eis auf der Erde gab einen 
zweifelhaften Schein und ein Schneelicht von sich. Den 
Regen konnte man an dem Angesichte spüren, um das 
es feucht war, und ich spürte ihn auch an der Hand, 
mit welcher ich den Bergstock einsetzte. Das Qetose hatte 
sich in der Finsternis vermehrt, es war rings herum an 
Orten, wo jetzt kein Auge hindringen konnte, wie das 
Rauschen entfernter ‘Wasserfalle, — das Brechen wurde 
auch immer deutlicher, ais ob ein starkes Heer oder 
eme geschreilose Schlacht im Anzuge wáre. Ich sah die 
Leute, ais ich naher gegen die Hauser kam, stehen, aber 
ich sah die schwarzen Gruppen derselben von den Hau- 
sern entfernt mitten im Schn.ee, nicht etwa vor den 
Türen oder an der Wand. 

„Adi Doctor helft, a<h Doctor helfh, cc riefen einige, da 
sie mich kommen sahen und mida an meinem Gang er- 
kannten. 
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„Ich kann Euch nicht helfen, Gott ist liberal! grofi 
und wunderbar, er wird helfen und retten cí , sagte Ich, 
indem ich zu ihnen hinzutrat. 

Wir standen eine Weile beieinander und horchten auf 
dieTone. Spater vernahm ich aus ihren Gesprachen, dafi sie 
sich fiirchteten, dafi bei der Nacht die Háuser eingedrückt 
werden konnten. Ich sagte ihnen, dafi sich in den Bau- 
men, insbesondere bei uns, wo die Nadelbaume so vor- 
herrschend sind, in jedem Zweige, zwischen den klein- 
sten Reisern und Nádeln das unsaglich herunter rinnende 
Wasser sammle, in dem seltsamen Froste, der herrsche, 
gefriere, und durdi stetes nachhaltendes Wachsen an 
den Asten ziehe, Nadeln, Reiser, Zweige, Aste mit 
herab nehme und endlich Baume biege und breche; aber 
von dem Dache, auf welchem die glatte Schneededce liege, 
rinne das Wasser fase alies ab, um so mehr, da die 
Rinde des Eises glatt sei und das Rinnen befordere. Sie 
mochten nur durch Haken Stücke des Eises herabreifien, 
und da wiirden sie sehen, zu weích geringer Dicke die 
Rinde auf der schiefen Fládie anzuwachsen im Stande 
gewesen sei. An den Báumen ziehen unendlidh viele 
Hánde gleidisam bei unendlich vielen Haaren und 
Armen hernieder; bei den Hausern schiebe alies gegen 
den Rand, wo es in Zapfen niederhange, die ohnmachtig 
sind, oder losbrechen, oder herab gesdilagen werden 
konnten. Idi trostete sie hiedurch, und sie begriífen die 
Sache, die sie nur verwirrt hatte, weil nie dergleichen 
oder nicht in solcher Gewalt und Starke erlebt worden 
war. 

Ich ging dann wieder nach Fiause. Ich selber war nicht 
so ruhig, ich zitterte innerlidi; denn was sollte das werden, 
wenn der Regen noch immer so fortdauerte und das 
Donnern der armen Gewachse in so rascher Folge zu- 
nahm; wie es jetzt, wo schier alies am Aufiersten war, 
geschah. Die Lasten hatten sich zusammengelegt; ein 
Lot, ein Quentchen, ein Tropfen konnte den hundert- 
jahrigen Baum stürzen. Ich zíindete in meiner Stube 
Lichter an und wollte nicht schlafen. Der Bube Gottlieb 
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hatte durch das lange Stehen und Warten an dem Thau- 
grunde ein leichtes Fieber bekommen. Ich hatte ihn 
untersucht und schickte ihm etwas hinunter. 

Nach einer Stunde kam der Thomas und sagte, daS 
die Leu te zusammengekommen seien und beten; das 
Getose sei furchtbar. Ich erwiderte ihm, es müsse sich 
bald andera, und er entfernte sich wieder. 

Ich ging in dem Zimmer, in das das Larmen wie 
tosende Meereswogen drang, auf und nieder, und da 
idi mich spatér auf das iederne Sitzbette, das da stand, 
ein wenig niedergelegt hatte, schlief ich aus Miidigkeit 
doch ein. 

Ais ich wieder erwachte, horre ich ein Sausen oberhalb 
meinem Dache, das ich mir nidit gleich zu erklaren ver- 
mochte. Ais ich aber aufstand, mich ermannte, an das 
Fenster trat und einen Flügel afínete, erkannte ich, dafí 
es Wind sei, ja, dafi ein Sturm durch die Lüfte dahin- 
gehe. Ich wollte mich überzeugen, ob es nodi regne und 
ob der Wind ein kalter oder warmer sei. Ich nahm 
einen Mantel um, und da ich durch das vordere Zimmer 
ging, sah ich seitwarts Lidht durch die Tür des Gemaches 
herausfallen, in weldiem Thomas schlaft. Er ist námlich 
in meiner Náhe, damit ich ihn mit der Glocke rufen 
konne, wenn ich etwas braudie, oder falls mir etwas 
zustiefie. Ich ging in das Gemach und sah, dafi er an 
dem Tische sitze. Er hatte sich gar nicht niedergelegt, 
weil er sich, wie er gestand, zu sehr fürchtete. Ich sagte 
ihm, dafi Ích hinunter gehe, um das Wetter zu prüfen. 
Er stand gleich auf, nahm seine Lampe und ging hinter 
mir die Treppe hinab. Ais wir unten im Vorhause an- 
gekommen waren, stellte ich mein Licht in die Nische 
der Stiege und er seine Lampe dazu. Dann sperrte ich 
die Tür auf, die in den Hof hinausführt, und ais wir 
aus den kalten Gángen hinaustraten, schlug uns draufien 
eine warme, weiche Luft entgegen. Der ungewohnliche 
Stand der Dinge, der den ganzen Tag gedauert hatte, 
hatte sich gelóset. Die Warme, weiche von der Mittag- 
seite her kam und bis jetzt nur in den oberen Teilen ge- 
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herrsdit hatte, war nun auch, wie es meist geschieht, in 
die untern herabgesunken, und der Luftzug, der gewifi 
oben sdion ge Aves en war, hatte sich herabgedrückt und 
war in volligen Sturm übergegangen. Audi am Himme! 
v/ar es, soviel ich sellen konnte, anders geworden. Die 
einzelne graue Farbe war unterb rochen; denn idb sah 
dunkie und schwarze Stücke hie und da zerstreut. Der 
Regen war nicht mehr so dicht, sdiiug aber in weiteren, 
zerstreuten und stárkeren Tropfen an unser Gesicht. Ais 
ich so stand, náherten sich mir einige Menschen, die in 
der Nahe meines Hauses gewesen sein mufiten. Mein 
Hof ist namlich nicht so, wie es gewohnlich zu sein 
pflegt, und damals war er noch weniger verwahrt ais 
jetzt. Das Mauerwerk meines Hauses ist namlich von 
zwei Seiten ins Rechteck gestellt, und das sind die zwei 
Seiten des Hofes. Die dritte war damals mit einer Planke 
versehen, hínter der der Garten werden sollte, in den 
man durch ein holzernes Gitter hinein ging. Die vierte 
war die Einfahrt, damals auch Planke, nicht einmal gut 
gefügt, und mit einem holzernen Gittertore versehen, 
das meistens oífen stand. In der Mitte des Hofes sollte 
ein Brunnen werden, der aber damals noch gar nicht 
angefangen war. Es kam daher leicht an, dafi Menschen 
zu mir in meinem Hofe herzu treten konnten. Sie waren 
im Freien gestan den und hatten in groíSer Angst den 
Zustand der Dinge betrachten wollen. Ais sie das Lidht 
in den Fenstern meiner Stube verschwinden sahen und 
gleich darauf bemerkten, dafi es an den Fenstern des 
Stiegenhauses heruntergehe, dachten sie, dafí ich in den 
Hof kommen würde und gingen naher herzu. Sie fürdi- 
teten erst rechte Verheerungen und unbekannte Schrecken, 
da nun der Sturm auch noch dazu gekommen sei. Ich 
sagte ihnen aber, daí5 dies gut ist, und dafí nun das 
Argste bereits hinter uns liege. Es war zu erwarten, dafi 
die Kálte, die nur unten, nicht aber oben war, bald 
verschwinden würde. Es konne nun, da der Wind so 
warm sei, kein neues Eis mehr entstehen, ja, das alte 
müsse weniger werden. Der Wind, wie sie meinten und 
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fürchteten, konne auch nicht mehr Báume stürzen ais 
in de r Wlndstille gef alien sind; denn, ais er sidi hob, 
sei er gewifi nicht so stark gewesen, daB er zu der 
Wucht, mit der mancher Stamm schon beladen gewesen 
war, so viel hinzu gegeben hatte, dafi der Stamm ge- 
brochen wáre, wohl aber sei er gewiB schon stark genug 
gewesen, um das Wasser, das íocker in den Nadeln ge- 
schwebt hatte, und die Eisstíicke, die nur mit einem 
schwadien Halt befestigt gewesen waren, herabzusdhüt- 
teln. Der nadiste, starkere StoE habe schon einen er- 
leichterten Baum gefunden und habe ihn noch mehr 
erleiditert. So sei die Wmdstille, in der sich alies heim- 
lich sammeln und aufladen konnte, das Furditbare, und 
der Sturm, der das Zusammengeladene erschütterte, die 
Erlósung gewesen. Und wenn auch mandier Baum durch 
den Wind zu Fall gebracht wurde, so wurden dodi ge- 
wií5 weit mehrere durch ihn gerettet, und der schon im 
Aullersten stehende Stamm ware auch in der Windstille, 
nur um eine kleine Zeit spater, gef alien. Und nicht bloíí 
herabgeschüttelt habe der Wind das Eis, sondern er habe 
es auch durch seinen warmen Ffauch zuerst in den zar- 
teren Geweben, dann in den stárkeren, zerfressen und 
habe das dadurch entstandene und auch das vom Him- 
mel gef aliene Wasser nidit in den Zweigen gelassen, 
wie es eine blofi warme, aber stille Luft getan hatte. 
Und in der Tat, obwohl wir durch das Sausen des 
Sturmes hindurch das friihere Rauschen der Walder 
nicht horen konnten, so waren doch die dumpfen Falle, 
die wir allerdings noch vernahmen, viel seltener ge- 
worden. 

iNladi einer Welle, in welcher der Wind immer hefti- 
ger und, wie wir meinten, audi immer warmer gev/ or- 
den war, wünsditen wir uns eine gute Nacht und gingen 
nach Hause. Ich begab midi auf meine Stube, entkleidete 
raidi, legte midi in das Bett und schlief fest bis an den 
Morgen, da schon der helle Tag an dem Himmel stand. 

Ais i di erwacht war, stand ich auf, legte die Kleider 
an, die ich am Morgen gerne habe, und ging an che 
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Fenster. Der Sturm hatte sich noch gesteigert. Ein weiEer 
Schaum jagte a n dem Himmel dahin. Der blaue Rauch, 
der aos der Hütte des Klum herausging, zerflatterte wie 
ein zerrissener Schleíer. ¥o sidi ein Stück einer schwar- 
zen Wolke hinter einem Waide hervorragend sehen liefi, 
walzte es sich am Himmel hin und war gíeich wieder 
nidit sichtbar. Es schien, ais sollte jeder Dunst verjagt 
werden und sogleidi das reine Blau zum Yorsdiein 
kommen; allein es quoll der weiEe Qualm immer wieder 
heraus, ais würde er in der Tiefe des Himmels erzeugt; 
und braunliche und graue und rotlidie Stücke jagten 
in ihm dahin. Die Dacher der Nachbarhütten schimmer- 
ten naE; in den Muid en des Eises, das über dem Schnee 
lag, stand Wasser und wurde gekrauselt und in feinen 
Tropfen in die Lüfte zerspritzt; das andere nasse Eis 
gíánzte schimmernd, ais wáre die Wcifie des Himmels 
darauf geworfen; die Walder ragten finsterer und die 
schwarze Farbe des Sturmes gewinnend gegen den Him- 
mel, und wo ein náherer Baum seine Aste im Winde 
wiegte, stand oft augenblicklich ein langer Blitz da und 
verschwand, und selbst über die ferneren Wánde der 
Walder lief es noch zu Zeiten wie verlorenes Gesdiim- 
mer und Geglánze. In meinem Hofe war es naE, und 
die einzelnen, aber groEen Tropfen schlugen gegen die 
andere Wand m ein es Hauses und gegen ihre Fenster; 
denn die meinigen waren dem Winde nicht zugekehrt 
und sdiauten gegen Sonnenaufgang. Beí der Fidite, an 
der mein Sommerbánklein steht, das aber jetzt wegen 
der groEen Überhüllung des Schnees nicht zu erblicken 
war, sah ich, wie sie Leitern anlegten und der Kajetan 
hinaufkletterte, um die zwei Wiesbaumseile loszulosen. 

Die Gefahr, ' in welcher wir schwebten, war nun 
eine andere und groEere ais gestern, wo nur für die 
Walder und Gárten ein grofier Sdhaden zu fürchten 
gewesen war. Wenn das Wasser yon dem auEerordent- 
lidh vielen Schnee, der ín dem Winter -gef alien war, auf 
einmal losgebunden wird, so kann es unsere Felder, 
unsere Wiesen und unsere Hauser zerstoren. Der 
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Wind war nodi wármer ais in der vergangenen Nadit; 
denn ich oífnete die Fenster des Ganges, um ihn zu 
empfinden. Venn einmal die dichte Eisdecke, die sida 
gestera wie zum Schutze auf die Erde gelegt hatte, 
durdifressen ist, dann wird der Schnee, das lockere Ge- 
wirre yon lauter dünnen Eisnadeln, sdinell in Tropfen 
zerfallen, die wilden Ungeheuer der Waldbáche werden 
aus den Talern herausstürzen und donnernd die Felder, 
die Viesen, die Fladaen mit Vasser füllen; von alien 
Bergen werden schaumende Bander niedergehen; das 
beweglidb gewordene Vas ser wird, wo Felsen und jahe 
Abhánge emporragen, Lawinen auslosen, welche Steine, 
Sdanee und Báume bailen, die Bache dammen und vor 
sida ein Meer von Wasser erzeugen. 

Ida legte meine Kleider an, afi schnell mein Früh- 
mahl und bereitete mich zu dem heutigen Tagewerke. 
Ida ging zu dem Knaben Gottlieb hinab um nachzu- 
schauen; aber er war ganz gesund und salí sehr gut 
aus. Ich sendere zu dem Vetter Martin, dem Wirt am 
Rothberge, hinunter, dafi er mir heute ein Fuhrwerk 
leihe, denn durdi den Thaugrund war der Veg durch 
gestiirzte Baume veriegt und konnte so bald nicht be- 
freit werden, obwohl nun keine Gefahr mehr unter den 
Baumen herrschte. Von dem Rothberge herauf war aber 
alies freí geblieben; denn die Budien mit ihren zahén 
Asten hatten die belasteten Zweíge zwar bis auf den 
Boden han gen lassen, hatten aber doch dem Zerbr echen 
widerstanden. Auf dem Vege, auf weldiem wir ge- 
stera gekommen waren, konnte der Thomas nicht in 
das Eidun und zu dem Fuchse hinüber gelangen, weil 
das Eis nicht mehr trug und ein tiefes, gefahrliches Ver- 
sinken in den wasserigen Schnee hatte erfolgen míissen. 
Er sagre, er wolle es gegen Mittag versudhen, bei den 
gestürzten Baumen vorbei zu klettern und so in das 
Eidun zu kommen. Von den Rothbergháusern war zeit- 
íich früh schon ein Bote herauf gekommen, der mir Nadh- 
ridht von einem Kranken zu bringen hatte, und dieser 
hatte mir audi gesagt, dafi es durch den Haidgraben 
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und an dem Budiengeháng yo n dem Rothberge lierauf 
frei geblieben war. 

Wáhrend ¡di auf den Knecht wartete, den mir der 
Wirt am Rothberge mi t einem Fuhrwerke senden sollte, 
untersudite ich die Eisrinde des Schnees. Sie war noch 
nidit zerstort, aber an vielen Stellen in der Náhe meines 
Hauses so dünn, dafi ich sie mit meiner Hand zerbre- 
chen konnte. In muldenformigen Graben rann das 
Wasser auf der glatten Unterlage bereits sehr emsíg da- 
hin. Der Regen hatte ganz aufgehort, hochstens dafi noch 
mancher einzelne Tropfen von dem Win de gesdileudert 
wtirde. Der Wind aber dauerte fort, er gláttete das 
Eis, auf dem er das dünne Wasser dahin jagte, zu dem 
feinsten Schliffe und leste durch seine Weichheit unab- 
lassig alies Starre und Wassergebende auf. 

Der Knecht des Wirtes am Rothberge kam, ich nahm 
mein Gewand gegen den Wind zusammen und setzte 
mich in den Schlitten. Ich habe an diesem Tage viele 
Dinge gesehen. Statt dafi es gestern auf den Hohen und 
in den Waldern gerausdbt hatte, rausdite es heute in 
alien Tálern, statt dafi es gestern an den Haaren des 
Fuchses niedergezogen hatte, flatterten sie an dem heu- 
tigen Pierde in alien Winden. Wenn wir um eine 
Schneewehe herumbiegen wollten, sprang uns aus ihr 
ein Gufi Wasser entgegen, es raschelte in alien Graben, 
und in den kleinsten unbedeutendsten Rinnen rieselte 
und brodelte es. Die Siller, sonst das sdione, freund- 
liche Wasser, brauste aus dem Walde heraus, hatte die 
fremdartig milchig scháumenden Wogen des Sdinee- 
wassers und stach gegen die dunkle Hohle des Waldes 
ab, aus der sie hervorkam und in der noch die gestürz- 
ten Báume übereinander und iiber das Wasser lagen, 
wie sie gestern yon dem Eise gefallt worden waren. 
Wir konnten nicht durch den Wald fahren und mufi- 
ten durch die Hagweiden den Feldweg einsdilagen, der 
heuer zufállig befahren war, weil die Rewohner von 
Haslung ihr Holz von dem Sillerbruche wegen des vic- 
ien Schnees nicht durch den Wald, sondern auf diesem 
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Umwege nadh Hause bringen mufiten. Wir fuhren 
durch den geweichten Schnee, wir fuhren durch Wasser, 
dafi der Schlitten beinahe schwamm, und einmal mufite 
das Tier von dem Knechte mit grofiter Vorsicht ge- 
führt werden, und idi mufite bis auf die Brust durch 
das Schneewasser gehen. 

Gegen Abend wurde es kiihler, und der Wind hatte 
sich beinahe gelegt. 

Ais idi midi zu Hause in andere Kleider gehüllt 
hatte und um den Thomas fragte, kam er herauf zu 
mir und sagte, da£ er mit dem Fuchse nodi glüddich 
ñadí Hause gekommen $ei. Er habe die gestürzten 
Báume überklettert, man sei mit Sagen mit ihm ge- 
gangen, um wenigstens die grofíeren Stücke von dem 
Wege zu bringen, und da er zurückgekommen war, sei 
es schon ziemlidi frei gewesen. Über die kleineren 
Stamme und über die Aste habe er den Schlitten hin- 
übergeleitet. Aber der Bach, der im Thaugrunde flieík, 
hatte ihm bald Hindernisse gemacht. Es ist zwar nicht 
der Bach da, aber an der Stelle, wo unter dem Schnee 
der Bach fliefien sollte oder eigentlich gefroren sein mag, 
rann vieles Wasser in einer breiten Rinne hin. Ais er 
den Fudis hineinleitete, wáre derselbe im Schnee ver- 
sunken, der in dem Grande des Wassers ist, daher er 
ihn wieder zurückzog und selber durdi Hineinwaten 
so lange versudite, bis . er den f esten Boden des heuri- 
gen Schlittenweges fand, auf weíchem er dann den 
Fudhs und den Schlitten durchgeführt habe. Spáter wáre 
es nicht mehr moglich gewesen; denn jetzt stehe ein gan- 
zer See von Wasser in den Nieder ungen des Thau- 
grundes. 

Ahnliche Nadiriditen kamen aus versdhiedenen Tei- 
len meiner Nachbarschaft; von der Ferne konnte idi 
keine bekommen, weil sich niemand getraute, unter 
diesen Umstánden einen weiteren Weg zu gehen. Selbst 
zwei Boten, die mir von entfernten Kranken Nachricht 
bringen sollten, sind ausgeblieben. 

So bradh die Nadht herein und hüllte uns die Kennt- 
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nis aller Dinge zu, auBer dem Winde, den wir iiber 
die weiBe, wassergetránkte, gefahrdrohende Gegend 
hinsausen horten. 

Am andera Tage war blauer Himmel, nur dafi ein- 
zelne Wolklein nicht sdmelle, sondern gemadi durdi 
das gereinigte Blau dahinsegelten. Der Wind hatte fast 
gánzlidi aufgehort und zog auch nidit mehr aus Mittag, 
sondern ganz schwadi aus Untergang. Audi war es 
káiter geworden, zwar nicht so kalt, daB es gefroren 
hatte, dodi so, daB sich kein neues Wasser mehr er- 
zeugte. Ich konnte auf meinen Wegen fast liberal! 
durchdringen, auBer an zwei Stellen, wo das Wasser 
in einer solchen Tiefe von aufgelostem und durchweidx- 
tem Schnee dahin rollte, dafi es nidit moglich war, 
durch zu gehen oder zu fahren. An einem andera Platze, 
wo es zwar ruhig, aber breit und tief in der Absenkuñg 
des Tales stand, banden sie Báume zusammen und 
zogen midi gieidisam auf einem FloBe zu einem gefáhr- 
lich Kranken hinüber. Idi hatte die andera zwar auch 
gerne gesehen, aber es war dodi nidit so notwendig, 
und morgen hoffte ich sdion zu ilmen gelangen zu 
konnen. 

Am nádisten Tage war es wieder sdion. Es war k 
der Nacht so kalt gewesen, daB sich die stehenden 
Wasser mit einer Eisdecke überzogen hatten. Diese 
sdimoiz am Tage nicht weg, wohl aber zerbrach sie, in- 
dem die Wasser in die unterhalb befindlidie Grundlage 
des Sdinees schnell einsanken und versiegender wurden. 
Es war doch gestera gut gewesen, dafi ich zu dem Kum~ 
berger Franz auf dem Flofie hinüber gefahren bin; demi 
das Mittel, welches ich ihm da gelassen hatte, hatte so 
gut gewirkt, dafi er heute viel besser war und fast die 
Gefahr sdion überstanden. Auch zu den andera zweien 
konnte idi schon gelangen. Man konnte zwar nidit 
fahren, weil es unter dem Wasser zu ungleich war, aber 
mit einer Stange und meinem Bergstocke, den ich daran 
band, konnte idi durdigehen. Die nassen Kleider wur- 
den, nachdem idi die zweiten, die idi mitführte, im 
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Gollwirtshause angelegt liarte, in den Sdilitten gepackt. 

Am nadisten Tage konnte idi auch schon wieder durdi 
den Thaugrund in das Eidun und in die Dubs hinüber- 
gelangen. 

Es kamen nun lamer schone Tage. Eine stetige, 
schwadie Luft ging aos Sonnenaufgang. Nadits fror es 
immer und bei Tage taute es wieder. Die Wasser, weldie 
sidi in jenem Sturme gesammelt harten, waren ñadí 
und ñadí so versiegt und versunken, dafi man keine 
Spur yon ihnen entdecken konnte, und da£ man au£ 
alien Wegen, die sonst im Winter gangbar sind, wieder 
zu gehen und anfangs mit Sdilitten und spater mit 
Wagen zu f abren vermodite. Ebenso harte sidi die un- 
ermefiliche Menge Sdinee, die wir so gefürditet harten, 
so allmahlidi verloren, dafi wir nicht wufíten, wo er 
hingekommen ist, ais hie und da offene Stellen zum 
Yorscheine kamen und endlich nur mehr in Tiefen und 
Sdiluditen und in den hoheren Wáldern die weifien 
Fledte lagen. 

In den ersten Tagen nach jenem Ereignisse mit dem 
Eise, ais die Leute sich allgemach wieder auf entfern- 
tere Wege wagten, konnte man die Zerstorungen erst 
redit ermessen. An manchen Orten, wo die Baume didit 
standen und wegen Mangel an Luftzug und Licht die 
Stámme dünner, schlanker und sdiwacher waren, dann 
an Gebirgshángen, wo sie mageren Boden harten oder 
durch Einwirkung herrschender Win de sdion friiher 
schief standen, war die Verwüstung furchtbar. Oft lagen 
die Stamme wie gemáhte Halme durcheinander, und 
yon denen, die stehen geblieben waren, harten die fallen- 
den Aste herab gesdilagen, sie gespalten oder die Rinde 
von ihnen gestreift und geschunden. Am meisten hatte 
das Nadelholz gelitten, weil es zuerst sdion, namentlidi 
wo es didit steht, sdilankere, zerbrechlidiere Schafte 
hat, dann weil die Zweige auch im Winter didit be- 
buscht sind und dem Eise um viel mehr Anhaltsstellen 
gewahren ais die der anderen Baume. Am wenigsten 
wurde die Buche mitgenommen, dann die Weide und 
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Birke. Die letztere hatte nur die feinsten, herabhangen- 
den Zweige verloren, die wie Streu herumlagen; — wo 
ein Stamm diinne genug war, hatte er sidi zu einem 
Reife gebogen, derlei Reifen man dann in i Frühlinge 
viele herum stehen sehen konnte; ja noch im Sommer 
und selbst nach mehreren Jahren waren manche zu 
sehen. Allein, wie gro£ auch die Zerstorung war, wie 
bedeutend audi der Schaden war, der in den Waldern 
angeriditet wurde, so war dieses in unserer Gegend 
weniger empfindÜch, ais es in anderen gewesen ware; 
denn da wir Holz genug hatten, ja, da eher ein Ober- 
flufi ais ein Mangel daran herrschte, so konnten wir 
das, was wirklich zu Grunde gegangen war, leicht ver- 
sdimerzen, auch mochten wir zú dem nachsten Bedürfnisse 
nehmen, was gefallen war, wenn man namlich dazu ge- 
langen konnte und es nicht in Schluchten lag oder an 
unzuganglichen Felsen hing. Grofier aber und eindring- 
licher noch mochte der Schaden an Obstbáumen sein, wo 
die Aste von ihnen gebrochen waren und wo sie selber 
gespalten und geknidct wurden; denn Obstbáume sind 
ohnedem in der Gegend seltener ais sonstwo, und sie 
brauchen auch mehr Pflege und Sorgfalt und gedeihen 
langsamer, ais es selbst nur wenige Stunden von uns 
der Fall ist, in der ebeneren Lage draufien, in Tunberg, 
in Rohren, in Gurfeld, und selbst in Pirling, das naher 
an uns ist und an unseren Waldverhaltnissen sdion Teil 
nimmt. 

Von den Gruppen von Baumen, die in meiner Wiese 
und in der Nachbarschaft herumstehen und die ich so 
liebe, haben mehrere gelitten. Einige sind geknickt, 
haben ihre Aste verloren, und drei Eschen sind ganz und 
gar umgeworfen worden. 

Im Thurwalde, der vielleidit der hochste ist, den man 
vom Hage und vom Hange sehen kann, ist eine Lawine 
herabgegangen und hat das Holz mitgenommen, dafi 
man jetzt noch den Streifen mit freiem Auge erblidten 
kann..' ■ 

Ais einige Zeit vergangen war, und die Wege an den 



Orten wieder frei wurden, horte man auch von den Un- 
glücksfállen, die sich ereignet hatten, und von wunder- 
baren Rettungen, die vorgekommen waren. Ein Jáger 
auf der jenseitigen Linie, der sich nicht hatte abhalten 
lassen, an dem Tage des Eises in sein Revier hinaufzu- 
gehen, wurde von einer Menge stürzender Zapfen er- 
schlagen, die sich am oberen Rande einer Felswand 
losgelóst und die weiter unten befindlichen mitgenommen 
hatten. Man fand ihn mitten unter diesen Eissaulen 
liegen, da man sich am andern Tag trotz des Sturmes 
und der Schneeweiche den Weg hinauf zu ihm gebahnt 
hatte; denn der Jágerjung wufite, wohin sein Herr ge- 
gangen war, er nahm die Hunde mit und diese zeigten 
durch ihr Ansdilagen die Stelle, wo er lag. Zwei Bauern, 
w elche von dem Rothberge, wo sie übernachtet hatten, 
durch die Waldhauser in die Rid hiniibergehen wollten, 
wurden von fallenden Baumen erschlagen. Im untern 
Astung ertrank ein Knabe, der nur zum Nadtbar gehen 
woilte. Er versank in dem weichen Schnee, welcher in 
der Hohlung des Grundes stand, und konnte nicht mehr 
herauskommen. Wahrscheinlich woilte er, wie man er- 
zahlte, nur ein klein wenig ven dem "Wege abweidien, 
weil derselbe sdiief und mit glattem Eise belegt war, und 
geriet ,da durch in den Schnee, der über einer weiten 
Grube lag und unter den am ganzen Tage das Wasser 
hineingerieselt war und ihn trügerisdi unterhohlt hatte. 
Ein Knecht aus den Waldhausern des Rothbergerhanges, 
der im Walde war und das beginnende Rauschen und 
Niederfallen der Zweige nicht beachtet hatte, konnte sich, 
ais er nicht mehr zu entrinnen wufíte, nur dadurch 
retten, dafi er sich in die Hohlung, welche zwei im 
Kreuze aufeinander gestürzte Baume unter sidi machten, 
.hineinlégte, wodurch er vor weiteren auf die Stelle stiir- 
zenden Baumen gesidiert war und von fallendem Eise 
nichts zu fürchten hatte, da es auf dem Rund der grofien 
Stamme zerschellte ober abgeschleudert wurde. Allein 
das wufite er nicht, wenn eín neuer starker Stamm auf 
die zwei schon daliegenden fiele, ob sie nicht aus ihrer 
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ersten Lage weichen, tiefer niedersinken und ihn dann 
zerdrücken würden. In dieser Lage brachte er einen 
halben Tag ond die ganze Nadit zu, indem er nasse 
Kleider und nichts bei sich batte, womit er sich erquicken 
und den Hunger stillen konnte. Erst mit dem Anbrudi 
des Tages, wo der Wind sauste und er von fallendem 
Eise und Holze nichts mehr vernehmen konnte, wagte er 
sich hervor und ging, teiíweise die Eisrinde schon durch- 
brechend und tief in den Schnee einsinkend, zum nach- 
sten Wege, von dem er nicht weit ab war, und gelangte 
auf demselben nach Hause. 

Audi den Josikramer hielt man für verungliidkt. Er 
war im Haslung am Morgen des Eistages fortgegangen, 
um durch den Dusterwald in die Klaus hinüber zu 
gehen. Aüein in der Klaus ist er nicht angekommen, auch 
ist er in keinem der umliegenden Orte, nach dem er vom 
Haslung bereits drei Tage weg war, erschienen. Man 
meinte, in dem hohen Dusterwalde, dessen Gangweg 
ohnedem sehr gefáhrlich ist, wird er um das Leben ge- 
kommen sein. Er war aber von den letzten Hohen, die 
von Haslung aus noch sichtbar sind, hinabgegangen, wo 
das Tal gegen die wilden Wánde und die vicien Felsen 
des Dusterwaldes hinüberláuft und sich dort an der 
Wildnis emporzieht, dann ist er sdirag gegen die Wand 
gestiegen, die mit dem vicíen Gesteine und den dünne 
stehenden Báumen gegen Mittag schaut, und wo unten 
im Sommer der Bach rauscht, der aber jetzt überfroren 
und mit einer unergründlidien Menge von Schnee bedeckt 
war. Weil der Weg lángs des Hanges immer fort geht 
und über ihn von der Hohe bald Steine rollen, bald 
Schnee in die Tiefe abgleitet, so harte der Krámer seine 
Steigeisen angelegt; denn wenn sich auch auf der Steíle 
nicht viel Schnee halten kann, vor dem Versinken also 
keine grofte Gefahr war, so kannte er dodh den Regen, der 
da níeder fiel und gefror, sehr gut, und fürchtete an 
mancher Schiefe des Weg es auszugleiten und in den Ab- 
grund zu fallen. Da er, ehe es Mittag wurde, bei dem 
Kreuzbilde vorbei ging, das vor Zeiten der fromme Solli- 
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bauer aos dem Gehánge hatte setzen lassen, horte er 
bereits das Rasseln und das immer starkere Fallen des 
Bises. Da er weiter ging, die Sadie immer arger wurde 
und zuletzt Bedenklichkeit gewann, kroch er in eine 
trockne Steinhohle, die nicht weit von dem Wege war, 
die er wuflte, und in der er sich schon manchmal vor 
einem Regen verborgen hatte, um auch heute das Gefahr- 
drohendste vorübergehen zu lassen. Weil er solche eis- 
bildende Regen kannte, dafi ihnen gewohnlich weiches 
Verter zu folgen pflegt, und weii er mit Brot und 
anderen Lebensmitteln versehen war, indem er gar oft 
sein Mittagsmahl in irgendeinem Walde hielt, so machte 
er sidi aus dem Dinge nicht viel daraus. Ais er am 
andern Morgen erwachte, ging ein Wasserfall über seine 
Steinhohle. Der Wiri'd, welcher von Mittag kam, hatte 
sich an der Wand, die ihm entgegenschaute, recht fangen 
konnen, und da die Baume wegen dem Gefelse dünner 
standen, so konnte er sich auch recht au£ den Schnee 
hineinlegen und ihn mit seinem Hauche schnell und 
fürchterlich auflosen. Der Kramer sah, wenn er seitwarts 
seines Wassers am Eingange der Hohle hiniiberblickte, 
dafi aílenthalben an den Gehangen weifie, sdiaumende, 
springende Bander nieder flatterten. Horen konnte er 
nichts wegen dem Tosen des eigenen Wassers, das alies 
übertaubte. Auch sah er unten mandien SchneestauS auf- 
schlagen von den unaufhorlidi an alien Orten nieder- 
geh enden Lawinen; denn am oberen Rande der \7and 
geht schief eine Muí de empor, in welcher im "Winter un- 
en dlicher Schnee zu liegen pflegt, der erstens aus dem Him- 
mel selbst fallt und dann von der noch hoher liegen- 
den schief en glatten Wand darauf herabrollt. Aus diesem 
Schnee entwickelte sich nun unsagliches Wasser, das alies 
über den Hang, an dem der Weg des Kramers dahin- 
ging, niederrann und zu der Tiefe zielte, in der sonst 
der Wildbach flieflt, jetzt aber ein unbekannt tiefes 
Gebrau von Schnee und Wasser stand. An den Baumen 
zerstaubte manches Stück Schnee, das oben auf dem 
nassen Boden sachte vorgerückt war und sich losgelost 
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hatte. Der Krámer blieb aufier dem ersten Tage noch die 
zwei folgenden in der Hohle. Er hatte, um sich gegen die 
Kalte wehren zu konnen, die ihn bei seiner langen Ruhe 
überfiel, aus seinem Padce ein Stück grobes Tuch lieraus- 
su di en und sidi daraus ein Lager und eine Decke machen 
miissen. In der Klaus ist er aber dann auch nicht ange- 
kommen, sondern man salí ihn am vierten Tag ñadí dem 
Eissturze nadimittags mit seinem Padve an dem Hage 
vorübergehen. Er ging ñadí Gurfeld hinaus, um sich 
sein Tuch, das er gebraucht hatte, wieder zurichten zu 
lassen. 

Spát im Sommer fand idi einmal audi die zusammen- 
gedorrten Überreste eines Rehes, das von einem Baume 
ersdilagen worden war. 

Idi werde die Herrlichkeit urid Grofie jenes Schau- 
spiels niemals vergessen. Ich konnte es vielleicht nur 
allein ganz ermessen, weil ich immer im Freien war und 
es sah, wahrend die andern in den Háusern waren, und, 
wenn sie auch durch einen Zufall hinein gerieten, sich 
blofi davor fürchteten. 

Ich werde es auch sebón darum nidit vergessen, weil 
sidi im Frühlinge darauf etwas angefangen hat, was nur 

auf ewig in dem Herzen bleiben wird. A di du 

guter, du heiliger Gott! das werde ich gewifi nie, nie, nie 
vergessen konnen! 

Es verging der Schnee so gemach, dafi alies offen und 
grüner wurde ais sonst, und dafi in den tiefsten Tiefen 
schon die Bache zu einer Zeit nieder rauschten, wo wir 
sonst noch manche weifie Insel auf den Feldern sallen. 
Es wurde bald warm, und die Was ser des Sdinees, die 
wir so gefürchtet hatten, waren nidit vorhanden. Sie 
waren entweder in die Erde eingesickert oder rannen 
jetzt in den schonen platschernden Bachen durch alie 
Taler dahin. Die Baume belaubten sich sehr bald, und 
wunderbar war es, dafi es schien, ais hatte ihnen die 
Yerwundung des Winters eher Nutzen ais Schaden ge- 
bradit. Sie trieben frohliche junge Sdiossen, und wo einer 
recht verletzt war und seine Aste gebrodien ragten, und 
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wo mehrere beisammen standen, die sehr kahl geschlagen 
waren, kam eine Menge feiner Zweige, und es verdichtete 
sich immer mehr das grüne Netz, aus dem die bes ten, 
fettesten Blátter hervor sprofiten. Audi die Obstbáume 
blieben nicht zurück. Aus den stehen gebliebenen Zwei- 
gen kamen die dichten Büschel grofier Blüten hervor; ja, 
wo die feineren Zweige fehlten, safien in den Augen der 
dicken, selbst der Stamme, Büschel von Blüten, waren 
sehr grofi und hielten sich fest, da sie doch sonst in 
anderen Jahren, wenn sie auch kamen, klein blieben und 
wieder abfielen. 

Ais der erste Schnee wegging, und der spatere, den 
mancher Apriltag noch niederwerfen wollte, sich nidit 
mehr halten konnte, ais die Erde schon gelockert und ge- 
graben werden konnte, kam der Obrist in unsere Gegend. 
Er hatte sich schier das ganze obere Hag eigentümlich 
gekauft und begann, an dem Eichenhage die Grundfesten 
eines Hauses aufwerfen zu lassen. Es war beinahe genau 
díe Stelle, von der ich schon früher zuweilen gedacht 
hatte, dafi hier eine Wohnung sehr gut stehen und recht 
lieblich auf die Walder herum blicken konnte. Ich kannte 
den Obrist nicht. Ich wufite nur — und ich hatte es bei 
dem Wirte im Rothberge gehort, — dafi ein fremder, 
reicher Mann in Unterhandlung um das obere Hag sei, 
und dafi er sich ansáfiig machen wolle. Spater sagte 
man, dafi der Handel geschlossen sei, und man nannte 
auch die Summe. Ich hielt nicht viel darauf, weil ich 
solche Gerüchte kannte, dafi sie bei wahren Veran- 
lassungen gewohnlich sehr gerne über die Wahrheit 
hinausgehen, und ich hatte auch keine Zeit, mich an der 
wahren Stelle um den Sachverhalt zu erkundigen, weil 
jener Winter gerade viel mehr Kranke brachte ais jeder 
andere. Im Frühlinge hiefi es, dafi schon gebaut werde, 
dafi Wagen mit Steinen fahren, dafi man im Sillerwalde 
das Bauholz behaue, welches der Zimmermann in Siller- 
au schon im vorigen Herbste hatte fallen lassen, und 
dafi man bereits die Grundfesten grabe. Ich ging eines 
Nachmittages, da ich Zeit hatte, hinauf, weil es von 
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melnem Hause níclit weit Ist und weií ich ohnedem gerne 
dort hinübergehe, wenn icli zum Spazieren eine kleine 
Zeit habe. Es war wahr, ich fand eine Menge Menschen 
mit Ausgrabongen an dem Platze besdiáftigt, wo man 
das Haus bauen wollte. Die melsten kannten mich und 
lüf teten den Hut oder grüíken auf andere Weíse. Viele 
von ihnen harten bei mir gearbeitet, ais ich in dem.nam* 
lidien Zustande mit meinem neuen Hause war. Hier 
aber wurde mit viel mehr Manden und mit viel mehr 
Mitteln zugleidi angefangen, ais wollte man in sehr kur- 
zer Zeit fertig werden. Idi sah audi sdion eine Menge 
Baustoff herbeigeschafft, und in einer holzernen Hütte 
wurde vielfach an den künf rigen Tür- und Fensterstocken 
gemeiBelt. Sogar der Ganen, der neben dem künf rigen 
Hause sein sollte, wurde sdion seitwárts des Eichenhages 
abgestedtt. Ich sah den Baueigentümer nirgends, und ais 
ich fragte, antwortete man mir, er sei jetzt sel ten gegen- 
wartig, er sei nur einmal gekommen, habe alies besichtigt 
und habe dann den weitern Verlauf des Werkes dem 
Baumeister aufgetragen. "Wenn es aber warmer werde, 
dann werde er ganz hierher kommen, werde in einem 
holzernen Hause wohnen, das er sich neben dem Eichen- 
hage errichten lasse, und werde im Herbste sdion ein 
paar Stuben des neuen Hauses beziehen, die zuerst fertig 
sein und bis dahin gehorig austrocknen werden. 

Idi sah mir die Sache, wie sie hier begonnen wurde, 
sorgfaltig an, und der Plan, wie ihn mir der Werkführer 
auseínandersetzte, gefiel mir sehr wohl. 

Ich fragte gelegentlich audi um den Bauherrn und er- 
fuhr, dafi es ein alter Obrist sei. Weiter wufiten die 
Leute selber nichts von ihm. 

Dann ging ich wieder in meine Wohnung hinunter. 

Ich baute selber in diesem Friihjahre wieder weiter. 
Da wir bereits genug Steine im Vorrate zusammen- 
geführt hatten, wurde die Gartenmauer angefangen. Die 
lieben, schonen Obstbaumchen, die ich hatte bringen 
lassen, sdilugen in dem allgemeinen warmen, feuchten 
Frühlinge sehr gut an; die Blatter war en auf ihre Art 
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fast zu grofi und zu diinkel, und die Zweige waren 
strotzig und breiteten sich in kurzer Zeit sehr breit um 
die Stammchen aus. Auch die Gemüsebeete, die ersten, 
die ich liatte, debuten sich sebón grün in den Strahien 
der Sonne hin. Die Blumen, die Rosenstraudie namlich, 
die Flieder und andere — alies, alies begann sich zu 
riihren.' Wegen der Tulpen, wegen der Zucht der Hyazin 1 
then durch Samen und wegen der Nelken und anderer 
mufite ich midi erst mit dem Kaufherrn in Gurfeld be- 
reden; denn alies konnte nicht auf einmal sein. Die 
Stuben im, oberen Stocke sollten diesen Sommer alie 
hergeriditet, mit Dfen versehen und fertig sein, dafi ich 
daran gehen konnte, sie mit Geraten zu scbmücken. Ich 
wollte alie Stuben des Stockwerkes zu meiner "Wohnung 
bestimmen, das will sagen: die Eckstube, zu der man aus 
der roten Gartentür, zu der ich immer den Schlüssel 
führe, hinauf kann, sollte mein Schlafgemach sein wie 
sie es jetzt schon ist, nur mufiten alie Gerate noch anders 
werden. Aufier dem Bette mufiten allerlei Genis te zu 
Schreibereien und Büchern darin sein, damit ich gleich 
meine Geschafte in Ruhe versehen konne. Daran solí 
das wahre Schreibgemach und auch Wohngemach stofien. 
Es werden wohl noch viele Jahre vergehen, ehe ich mir 
werde das Schreibger tiste sdmitzen lassen konnen, auf das 
ich sinne, an dem ich schon mehrere Jahre zeichnete und 
es anderte, und zu dem jetzt immer noch nicht auge- 
fangen worden ist. Aber es wird kommen, und die Kasten 
werde idh mir selber zeichnen und machen lassen. Dana 
sollen die anderen Zimmer hergeridhtet und geordnet 
werden, dafi man von einem in das andere gehen konne. 
Die achteckige Kammer, die ich am Anschlusse der zwei 
Seiten des Hauses eigens habe machen lassen, ist wie eine 
K apelle und konnte, wenn man wollte, zu einer dienen. 
¥o man speisen solí, wenn ich allein hin oder wenn 
Leute bei mir ais Gaste sind, diese Stube solí zur Erde 
sein, links, wo die vorzüglichste Treppe von dem Hofe 
hinauf führt und wo rechts der Gang ist, in dem man 
zur Kiiche und zur Speisekammer gelangen kann. An der 
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andera. Tür, die weiter hinten in dem Hofe ist, und yon 
welcher auch eine Stiege in das Haas hinaufführt, neben 
dem Tilomas vorbei, der nalie an nieinem Gemache 
schlaft — an dieser Tür solí hinterwarts der Kammer, 
wo jetzt Gottlieb ist, gegen den Garten liin eine Stube 
gemadit werden, in der ich Getafel und alie Schnitzerei 
anbringen lassen werde, die ich liebe. Vielleicht, dachte 
ich, wenn Gott mein Wirken segnet, lasse idi mir 
mehrere Zimmer tafeln, weil es so sebón ist. Neben dem 
Ca jetan und an der Scheuer und Wagenlaube sollte 
er weiter t werden, weil ich wieder einen Acker an mich 
gekauft hatte. 

Ach! alies im ganzen ersten Stockwerke sollte desselben 
Sommers fertig sein, und jetzt, da ich dieses schreibe 
und schon der dritte Sommer ist, sind kaum die weiSen 
Fenstervorhange da, w elche mir Maria, die alte Haus- 
halterin, heraufbrachte, und w el che ich, weil sie mich sehr 
darum bat, gutwillig annahm. 

Wann werden die Dinge fertig sein, an denen ich so 
yiele Freude hatte, — ich mufi es sagen, bei denen mir 
das Herz vor Freude hüpfte?! 

Der schonste Frühling kam, alies drangte, blühte und 
sdiauerte yon Fülle. Alie Hügel waren grün, die Fel- 
der wogten; auch die neuen, die man erst heuer an 
dem Mitterwege hinauf, wohin die Fenster des Hauses 
des Obrist's recht schon werden schauen konnen, 
angelegt hatte, wallten in der schonen, grau- 
blauen Farbe des Kornes. Die schone Fichte an meinem 
Sommerbánkchen war bedeckt mit den kleinen, gelben, 
wohlriechenden Blütenzapfchen; alies Laubholz schwankte 
in den neuen, liditeren, grüneren Kronen; selbst die 
ferneren Nadelwalder standen nicht so schwarz da, son- 
■i dern gewannen durch die neuen Ansatze, die sie im Be- 

: i ginne der warmeren Jahreszeit treiben, das sanftere 

| Dammern und das weichere Ferngrün, in dem sie ím 

' Frühlinge stehen; und wenn man in ihnen ging, so war 

iiberall ein frisches Harzduften, und sie rührten sich 
gieichsam in alien Zweigen und Asten von dem Schreien 
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und Singen und L armen der Vogel. Wir hatten unsere 
jungen Rappen herausgetan und iibten sie sdion teilweise 
im Fahren, aber nur sehr wenig, daft sie nur lernten, dafi 
sie sich zusammengewohnten, sich im Sommer und Win- 
ter über einübten und im künftigen Jahre abwechselnd 
gebraucht werden konnten. Der leichte Wagen, den ich 
für sie bestellt hatte, und in dem ich alie die Facher 1 
und Einrichtungen, wie ich sie brauche, selber angegeben 
hatte, sollte noch im Anfange des Sommers fertig wer- 
den, und es war in der Wagenlaube schon der Platz 
bestimmt, auf dem er stehen sollte. Wir hatten viele 
Leute, die im Hause arbeiteten, daE es in der Vollendung 
weiterschreite. Alies regte sich, wenn ich nach Hause kam 
und zusah. Und wenn dann das Abendbrot vorüber 
war, und sich alie entfernten, schaute ich oft wie schon, 
wie freudig und wie schmerzlich in die helle, rote Glut 
der Abendwolken, wie sie hinter dem schwarzgezackten 
Rande des entfernten Waldes hinauszogen, ehe ich dann 
ein Licht anzündete, die Vorhánge herabtat und auf dem 
Papiere anzeigte, was ich heute erfahren habe und was 
ich morgen unternehmen sollte. 

In dem Knaben Gottlieb hatte ich midi nicht ge- 
táuscht. Wie gleich meine Meinung gewesen war, dafi 
er wieder gesund werden würde, so hat es sich bestatigt. 

Er war eigentlidi von der Natur aus gesund und nur 
durch schlechte Nahrungsmittel war er so herabgekommen 
gewesen. Er sah jetzt aus wie eine Rose, war heiter, und 
wenn er so bleibt, dachte ich, werde ich ihn im Sommer 
das Heilwasser gar nicht rnehr trinken lassen. Ich bin 
ihm darauf gekommen, dafi er sich immer sehr gerne 
etwas bei den Füllen zu tun machte; er liebte die Tiere, 
das mag daher kommen, weil er sie friiher nebst anderen 
bei Gregordubs gehütet hatte. Er hatte gerne die Rap- 
pen überhaupt auf sich genommen, aber das taugte nicht 
für ihn. Ich nahm einen Mann, der taglich zu mis 
kommen mufite, dafi er ihn unterridite, und ich lieí5 ihm 
von meinen Kleidern einen neuen Anzug machen. Ich 
gebe ihn schon nicht mehr weg. Die Pierde habe idh 
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alie ' und ím ganzen dem Thomas anvertraut, weil er 
den Fudis bisher so geliebt und ihn so geschickt beban delt 
hat. 

ín jenen Tagen kam die Nachridit, daS der Obrist 
mit seiner Tochter in seiner neuen Heimat angelan gt ist. 
Sie haben sich eine holzerne Hiitte reclit bequem gebaut. 
Dieselbe hat drei Zimmer, eine schon e Küche und eine 
grofie Stube für die Mágde. Eín Diener, der mit dem 
Obrist gekommen ist» hat einen Versdilag neben der 
Stube seines Herrn, in dem er schlaft. So w o 11 en sie sich 
behelfen, bis einige Zimmer des neuen Hauses zu be- 
wohnen sind, in welche sie dann einziehen werden. Diese 
Dinge habe idh gehort und habe nicht weiter darauf 
geachtet. Ich hatte wohl früher schon die Hiitte selber 
aufschlagen gesehen und hatte bemcrkt, dafi der Bau des 
Hauses aus der Erde hervor gerückt sei; aber da ich 
lánger nicht zu der Stelle hinaufgekommen war, wufite 
ich nidit, wie weit die Sache jetzt sei, und kam auch 
ferner nicht hinauf. 

A n einem Sonntage in der Kirche sah idi sie zum 
ersten Male, den Vater und die Tochter. Tch fahre gerne, 
wenn ich Zeit habe, zum Hauptgottesdienste hinans, 
sonst muí? ich mit dem Frühgottesdienst vorlieb nehmen, 
den ich im Sommer, wo ich zeitlich ausfahre, oft sdion 
weit von meinem Hause entfernt, in einer Ortskirdae 
anhore. Der sehr alte Pfarrer von Sillerau, der eben, 
ais ich aus meinem Wagen stieg, von dem Pfarrhause 
in die Kirche hiniiberging, sagte zu mir: „Seid lhr mit 
Eurem neuen Nachbar herüb erg ef abren, Doctor? 4 " 

„Nein, 44 antwortete idi, „idb kenne ihn noch gar nicht. 44 

„So ist er allein heraufgekommen, 44 sagte der Pfarrer; 
„denn da steht ja schon sein Wagen, er kommt jeden 
Sonntag, und da ich Euch heute auch hier sebe, meinte 
ich, lhr seid gleich hintereinander herausgefahren. 44 

„Idi habe freilidh diese Sonntage her nicht kommen 
konnen, 44 antwortete ich, „weil es zu viele Hiifsbedürf- 
tige gab, und ich war genotigt, mein gottliches Wort 
bald in dieser Kirche zu sudhen, bald in jener; in der 


Dubs, im Haslung, und einmal war ida gar ' sdion i n 
Firling draufien/ 6 

„So ist es, so ist es,“ sagre der alte Ffarrer, „Ihr habt 
vi el 2ii tun und müsset an manchen Orten helfen. Der 
Kirchen gibt es ja auch andere. So sind die Kranken 
wieder mehr geworden? 66 

„Nein/ c antwortete icb, „sie sind um viele weniger 
ais in der vorigen Woche; der Frühling hilft mir, und 
in dieser guíen Luft werden alie gesund, dafi icb eine 
grofie Freude habe. Darum konnte ich ja heute mít 
Ruhe zu Euch herausí abren/ 6 

„Das ist sdion, das ist sebón. Nun so werdet íhr 
Euren neuen Nachbar in der Kirche sehen. Er ist ein sehr 
vorzüglicher Mann und gar nicht stolz, wenn audh alie 
Leute sagen, dafi er sehr reich und vornehm sei. — Xcfi 
wiinsche Euch einen sehr gesegneten Morgen, Doctor/ 6 

Mit diesen Worten^verbeugte sich der Pfarrer und ging, 
das schneeweifie Haupt ein wenig vorgebeugt, über den 
sdionen Rasenplatz, der vor der Kirche ist, dem kleinen 
Pfortlein zu, das in die Sakristei führt. 

I di hatte ihm sehr ehrfurchtsvoll gedankt und blieb 
noch ein wenig, um den Wagen des Obrist’s anzuschauen. 
Es waren braune Pierde vorgespannt, nicht mehr gar 
jung; aber schón gehalten und sehr frisch. Der Wagen 
war wohl gebaut und gut. Der Knecht sagre mir, dafi er 
spáter ausspannen und in die Kirche gehen werde, wie es 
mein Thomas auch immer tut. Die Pierde stehen in dem 
trodeenen und reinen S talle des Sirtes gut genug. Die 
vielen und mancherlei "Wagelchen der Bauern, die von 
der Ferne zur Kirche geíahren kommen, bleiben an- 
gespannt auí der Gasse, die Tiere werden angebunden, 
und einige Leute des Wirtes sind auch sdion angewíesen, 
auí sie die Auísicht zu íühren. 

In der Kirche sah ich den Obrist. Ich erkannte ihn so- 
gleich vor den andern. Er safi mit seiner Tochter vorne 
in dem Querstuhle. Mein Sitz ist in der Mittelreíhe 
neben den Bewohnern des Hanges. Ich habe ihn mir erst 
recht spát nach dem Tode meines Yaters bestellen kon- 
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nen. Der Obrist harte einen schwarzen Rock von Sam- 
met an, darauf sein weifier Bart, den er gestutzt trug, 
mit sanftem Scheine niederfiel. Sein Haupthaar sah ich 
mit Freude an: es war lánger, ais man es gewóhnlich 
tragt, war glanzend weifi und fiel sehr reinlich gekammt 
gegen den Nacken zuriidt. Daraus sah das Angesicht mit 
den vielen f einen Falten und den weifíen Augenwímpern 
heraus. Seine Tochter war auch in Sammet, aber in 
dunkelgrünen gekleidet. Ihre braunen Haare waren iiber 
der Stirn abgeteilt. Ich kann ciie bestaubten Periicken, 
die man aufsetzt, nicht gerne anschauen, darum gefiel 
es mir, dafi beide so gekleidet waren. 

Ais ich aus der Kirche kam, mich in meinen Wagen 
gesetzt hatte und nach Fíause fuhr, sah ich sie, da ich 
einmal umsdiaute, hinter mir in einiger Entfernung nach- 
fahren. Allein, da mein Thomas auf die Vortreíflichkeit 
unseres Fuchses stolz ist und wahrscheinlich wufite, daí? 
die Braunen hinter uns liefen, holten sie uns nicht ein. 
¥o der Weg dann abwárts lenkt gegen Tal ob Pirling, 
fuhren sie seitwárts hinüber gegen das Hag, wo ihr Haus 
steht. Die Braunen liefen gut, wie wir es sehen konnten, 
sie hielten die schone Riditung, und es flog unter ihnen 
der Staub des Feldweges auf. 

Man hat den Ort, wo mein Haus steht, immer den 
Fíang oder audi Waldhang genannt. Dies war noch so, 
ais mein Vater seine Flíitte bewohnte, auch noch so, ais 
ich nach Prag ging: aber wie die Hauser mehrere wur- 
den und Zahlen erhielten, nannten sie uns Tal ob Pir- 
ling. Dieses erscheint darum so, weil wir, obwohl wir in 
einem Tale sind, viel hoher liegen ais Pirling, zu dem 
unsere Wásser hinabfliefien. Ich kann midi an eines nicht 
gewohnen und sage und sdireibe, wie das Volk, bald das 
eme, bald das and ere: Fíang oder Tal ob Pirling. 

Da die Kranken immer weniger wurden, gleichsam, 
ais wollte der Frühling alies gut machen, was der Win- 
ter, namentlich sein Ende, Obles getan hatte, das so viele 
Krankheiten, wenn auch wenig Tod gesendet hatte — so 
gewann idi Zeit, nidit blofi bei der Arbeit in meinem 
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Hause nachzuschauen, sondern auch manehmal in der 
Gegend herumzugehen, wie ja das Gehen meine Gewohn- 
heit ist, und wie ich, wenn die Kranken weniger sind, 
in den Wáldern herumgehen mufi, Pflanzen anschauen 
und ñadí Hause nehmen, oder unter einem Baume sitzen, 
etwas lesen, oder etwas auf ein Papier aufschreiben, oder 
gar nur auf die Taler und Waldrücken hinausschauen, 
die so schon siind, und auf denen das liebe Blau liegt, 
und aus deren Schofie manehmal ein diinner, lichter, 
freundlicher Raudifaden aufsteigt. So kam ich einmal 
durch das Eichenhag, das ich sehr liebe, hervor, und 
wollte den Bau des Hauses ein wenig anschauen. Da 
ich im Grase stand, kam der Obrist über ein Brett zu 
mir heriiber, lüftete sein Barett, griifite mich und sagte: 
„Ihr seid der junge Arzt, von dem in der ganzen Ge- 
gend so viel Gutes gesagt wird.“ 

„Xch bin der Arzt,“ sagte ich, „jung bin ich auch, und 
wenn die Gegend Gutes sagt, so vergifit sie zuerst dem 
zu danken, von dem alies Gelingen kommt; ich kann 
nichts tun, ais das Gelernte anzuwenden. Wenn ich Dank 
verdiene, so konnte es eher sein, weil ich auch zuweilen 
aufter meinem árztlichen Berufe mich bestrebe, den Leu- 
ten einiges Gute zu tun. cc 

„Weil ich Euch hier bei meinem angefangenen W erke 
sehe,“ fuhr der Obrist fort, „so erlaubt, dafi ich Euch 
eine Bitte vortrage. Ich will hier, in dieser urspriing- 
lichen Gegend, den Rest meines Lebens zubringen. 
Darum mochte ich mit einigen Nachbarn, mit denen 
ich in Beziehungen geraten werde und die ich nach 
ihrem Rufe schon im voraus schatzen muí!, in liebe Be- 
kanntsdiaft und freundlichen Umgang kommen. Erlaubt 
mir daher, daí$ ich Euch in diesen Tagen in Eurem 
Hause einen Besuch abstatte, der mir ais dem An- 
kommenden und Fremden geziemt, und der ais Anfang 
guter Nachbarschaft gelten moge. Meine Tochter müsset 
Ihr entschuldigen. Ich werde sie nicht mitbringen; denn 
da Ihr unvermáhlt seid, medite es sich nicht schidcen, 
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dafi idi sie Eudi i ns Haus führe. Sagt mir, wenn ich 
Euch in Euren Arbeiten am wenigsten beirre?“ 

„Idi werde es mir zur Ehre reclinen, Euren Besudb 
zu empf angen / 4 antwortete ich, „und weil Ihr so gut 
seid, Eucii nach meiner Zeit richten zu wollen, so wáhlet 
die Nadimittagszeit um zwei Uhr, drei Uhr, oder vier 
Uhr; vormittags bin idi nie zu Hause, weil idi zu 
denen mufi, die auf mich harren / 4 

„Ich werde zu dieser Zeit kommen , 44 antwortete er. 
„Ihr baut ja auch , 44 fuhr er fort, „da Ihr also an dieser 
Sache Anteil nehmt, so besehet ein wenig diese Anlage, 
Ihr werdet sdion daraus zum Teile entnehmen konnen, 
wie das Ganze werden wird. Ich modite für midi und 
die Meinigen für diesen Herbst schon ein Platzchen 
fertig haben, darin ich den Winter notdürftig zubringen 
konnte. Denn seht, ich habe den Entschlufi, dafi idb 
nicht wieder fortgehen und mein angefangenes Werk 
allein .stehen lassen mag. Im nachsten Sommer wird dann 
weiter gearbeitet. Unter Dadh und Fach aber móclite idb 
bis Mitre dieses Sommers sein . 44 

Er begleitete mich, da idi nach diesen Worten in den 
Bau hineinging, selber in denselben und setzte mir, da 
wir darin herumgingen, den allgemeinen Plan ausein- 
ander. Da wir noch Yerschiedenes, aber hauptsáchlidi 
über das Bauen gesprochen harten, beurlaubte idi mich 
und nahm meinen Weg nach Hause. Er begleitete mich 
bis an die Grenze seines Besitztumes, die durch ab- 
gesteckte, weit auseinanderstehende Pfahle angezeigt war. 
Das war also der Anfang dieser Bekanntsdiaft. 

Ich erkannte im Hinabgehen zum Hange gleich, dafi 
er viel geschickter, ineinandergreifender und audi viel 
schneller baue ais ich. Er mufité in dem Dinge bedeutend 
mehr Erfahrung besitzen. 

Ais idi zu Hause angelangt war, besuchte ich nodi 
meine Leute, diese grüfiten mich freundlich und arbei- 
teten lustig fort, wáhrend die warme Luft durch die 
leeren Raume meiner Zimmer strich und schone weifie 
Frühlingswolken über den Wald her bei den Fenstern 


hereinschauten. Ka jetan trieb díe Kinder bei dem Gitter- 
tore herein, die Magde trugen W asser, weil der Brun~ 
nen, der mitten in meinem Hofe sein sollte, immer noch 
nidit angefangen war, und den Thomas horre idi aus 
dem S talle, wo er mit den Pierden besdiaftigt war, bis 
in meine Stube berauf singen. 

Ñadí zwei Tagen kam der Obrist zu mir zum Be- 
suche. Er war vom Hage herab gegangen. Er hatte wie- 
der einen dijnklen Rock, dazu die weifien Haare gut 
standen; auf dem Haupte hatte er aber kein Barett, 
sondern einen Hut, wie sie bei den Soldaten in der 
Armee gebrauchlich waren, und in der Hand trug er 
ein Rohr mit einem schonen Knopfe. 

Idi führte ihn in meine Stube hinauf; denn ich hatte 
ihn kommen gesehen und war ihm entgegengegangen. 
Wir setzten uns nieder und redeten eine Welle. Er 
fragte mi di um meine Wirksamkeit, und i di setzte ihm 
dieselbe auseinander. Dann sprachen wir über die Lente, 
wie sie so in dem Walde vorkommen und wie sie füg- 
sam oder unfügsam sind. Wir sprachen von den Pfiidi- 
ten der Kirche und Schule und von denen der Biirger 
und Untertanen. Bei dieser Gelegenheit erfuhr ich, daS 
er sein Besitztum so erkauft habe, daft es ganz freí ist, 
ohne Horigkeit und Lasten, die er sdiuldig sei. Ais er 
aufstand, zeigte ich ihm mein Haus, wie er mir das 
seinige gezeigt hatte, und sagre ihm, was ich fiir Plañe 
hatte. Er lobte alies und sagte doch hie und da etwas, 
aus dem ich lernen konnte. Ich zeigte ihm auch meine 
j ungen Pierde, die ihm sehr gef alien .hatten. Er muBte 
viel mit Pierden umgegangen sein. Die Rinderzucht des 
Kajetan lobte er auch und bat mich, wenn ich über- 
haupt Kalber aus diesem Schlage weggebe, daS ich ihm 
einige zukommen lassen m o díte, er würde sich aus dieser 
Zucht einen Aníang zu der seinigen wahlen. Ich ver- 
sprach es ihm gerne. 

Da er íortging, begleitete ich ihn ebenialls, wie er 
mich begleitet hatte. Ich ging mit ihm bis über die 
Stelle hinauf, wo die Hütte meines Vaters gestanden 
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war. Dort sagte ich ihm, dafi hier die Grenze meiner 
Besitzung sei, und dafi ich mich hier beurlauben werde. 
Ais wir Abschied nahmen, ais er mir die Hand reidbte, 
ais wir so beisammen standen, er der alte Mann, und 
ich der ganz junge — ais ich ihm dann, da er fort 
war, ein wenig nachschaute und darauf wieder gegen 
mein Haus hinabging, dachte ich: es ist gut, dafi dieser 
Mann gekommen sei, dafi ich mit ihm reden konne, dafi 
ich mit ihm umgehe und yon ihm etwas lerne. 

Nach zwei Tagen, ebenfalls Nachmittag, wo ich wie- 
der ganz frei war, erwiderte ich seinen Besuch. Ich 
habe námlich nicht dafür gehalten, dafi mein zufalliges 
Zusammentreffen mit ihm bei seinem Baue für einen 
Besuch zu reclinen sei. Ein alter Diener, den ich fragte, 
führte mich in das holzerne Haus hinein. Der Haupt- 
gang des Hauses, der an der Küche vorüberführte, hatte 
zwei Turen gegenüber, die eine rechts, die andere links. 
Der Diener führte mich durch die Ture rechts zu dem 
Obristen hinein. Er safi auf einem niederen Holzstuhle 
und fütterte selber die zwei schonen Wblfshunde, die ich 
dazumal zum ersten Male sah und die mich jetzt so 
lieben. Die Hunde knurrten auf mich, weshalb er einige 
Worte zu ihnen sagte, auf die sie sích sogleich, wie im 
Verstandnisse, beruhigten. Das Zimmer war sehr leicht, 
nur aus genagelten Brettern aufgeführt, einige Koffer 
standen da, Papiere und Bücher lagen herum, und die 
wenigen Gerate war en aus weichem Holze zusammen- 
geschlagen. 

Der Obrist stand auf, ais er mich hereingehen sah, 
legte die Dinge, die er in der Hand hatte, weg und 
sagte: „Seid gegrüfit, Doctor, ich mufi die eingebil deten 
Narren manchmal selber füttern, sie meinen, was sie 
nicht Gutes bekommen, wenn ich ihnen etwas hinein- 
schneide. Wir sind ein wenig weit spazieren gewesen. 
Wir war en durch das ganze Eichenhag hin durch und 
gar oben auf den Weiden. Da habe Ídi selber erst spat 
mein Mittagmahl gehalten und dann meinen zwei Be- 
gleitern das ihrige gegeben. Idi wollte Euch zum Sitzen 
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einladen, werm hier etwas ware, darauf man mit gutem 
Fuge sitzen konnte." 

Icli legte mein Barett ab und saB auf einen holzernen 
Stuhl neben dem tannenen Tische nieder, an dem er 
stand. Der Obrist gab den zudringenden Hunden noch 
scbnell den Rest, den er bei meinem Eintritte weggelegt 
hatte, rückte sida dann einen zweiten Stuhl an den 
Tisch und setzte sich zu mir nieder. 

Wir sprachen wieder yon verschiedenen Dingen, wie 
es bei einem solchen Besuche der Fall zu sein pflegt. 
Dann sagte er, er wolle mir seinen Bau zeigen, wie 
ich ihm den meinigen gezeigt hatte. Wir gingen in das 
Haus, sahen herunten alies an und. stiegen dann auf die 
Geriiste und betrachteten den bisherigen Fortgang. Er 
führte mich in die Hütte, wo die Steinmetzarbeiten ge- 
macht wurden, und zu dem Platze, wo man mit Kalk- 
brennen und mit Loschen desselben beschaftigt war. Ich 
sah, wenn der Mann in diesern Sommer mit dem Hause 
fertig werden wolle, daB dies auf diese Weise kaum 
gehe, wie es bisher betrieben worden war. Und in den 
Herbst und Winter hinein konnte er ja doch nicht in 
den Bretterstuben wohnen bleiben, wenn die Gemádier, 
die er im neuen Hause beziehen wollte, nicht gehorig 
ausgetrocknet waren. Ich trug ihm daher an, ich wolle 
ihm für diesen Sommer alie meine Leute, welche bei 
der Forderung meines Flauses arbeiteten, überlassen, da 
er sonst doch keine andern bekame. Bei mir ware es 
einerlei, ob ich sie habe oder nicht. In meinen Stuben, 
die einmal zu unserer Unterkunfl: eingerichtet waren, 
konnten wir fort wohnen, sie bedürfen keiner weiteren 
Vorrichtung, und die andern Gemácher konnten heuer 
so gut leer bleiben und unvorgerichtet, wie sie es im 
vorigen Jahre gewesen sind. Im nadisten Sommer würde 
ich sie dann schon machen lassen, und er und ich, 
wir konnten uns dann in die Leute teilen, wie wir es 
für zweckmafiig fanden. 

Der Obrist sah ein, dafi dieser Vorschlag gut sei und 
nahm ihn sehr gerne an. 
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Da er mir nocli die ganze Bretterhütte gezeigt hatte, 
wie sie eingerichtet sei, freilídi schlecht und nur zu dem 
augeiiblicklidien und sommerlidien Bedürfnisse auslan- 
gend, da wir audi in dem Behaltnisse gewesen waren, 
in dem derweilen die Braunen standen und der Wagen 
aufbewahrt wurde, gingen wir wieder in sein Gemadh, 
wo idi ihn zuersr mit den Hunden angetroffen hatte. 
Ais wir uns in dem Gange befanden, aus dem man 
durch die Ture rechts in sein Gemach kommt, oífnete 
er die Tür links, die gegenüber war, und rief hinein: 
^Margarita, komme da nn auf einen Augenblick zu mir 
herüber.“ 

Nada einem klemen Weilchen, da wir wieder an dem 
tannenen Tische safien, ging sie bei der Tür herein. Sie 
war heute in ganz weifíen Kleidern, und diese Kleider 
hüllten si di recht gut um ihren Korper. Da sie naher 
trat, war sie in dem ganzen Angesidhte sehr errotét. 
Der Obrist stand auf, ich auch sogleich, er nahm sie 
bei der Hand, stellte sie vor mich und sagte: ^Marga- 
rita, das ist der Arzt, der unten im Hange wohnt. Er 
ist ein sehr reditschaííener Mann. Wenn wir ihn auch 
noch nidit naher kennen, so spridit dodi der allgemeine 
Ruf nur lauter Gutes von ihm. Du wirst in ihm, wie 
ich mir zu hoffen getraue, in Zukunfl: unsern guten 
Nachbarn und unsern Freund verehren. c< 

Dann sagte er, indem er sidb zu mir wendete: „Dies 
ist meine Tochter Margarita, sie hat nur mich ailein 
und wohnt jetzt mit mir in dieser Bretterhütte und wird 
dann mit mir in dem Hause wohnen, wenn es ein mal 
fertig geworden ist.“ 

Sie hat zu diesen Worten nichts gesagt, sondern nur 
die Augen niedergeschlagen und sich verneigt. 

„Du kannst nun schon wieder hinübergehen in Dein 
Zimmerchen, mein Kind,“ sagte er. 

Worauf sie sich noch einmal verneigte und fortging. 

Wir blieben noch eine Weile beieinander sitzen, und 
dann nahm ich Absdiied und ging nach Hause. 

Am andern Tage sagte ich meinen Arbeitern, was ich 
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für' ein Abkommen mit dem Obrist getroífen habe, und 
dafi sie nun fürder bei ihm arbeiten werden, der ihnén 
In Anbetracht der Notigkeit des Dinges einen etwas 
grofíeren Lohn geben woile ais ich, wenn sie in den 
neuen Vertrag willigen wollten. Wir hátten es, namlidi 
er und ich, so ausgemacht. Sie willigten alie ein und zogen 
dieses Tages mit ihren Werkzeugen und Vorrichtungen 
von mir fort und standen am náchsten Tage bei ihm ein. 

Nachdem wir diese zwei Anfangsbesuche gemadit 
harten, wobei wir beide in unsern schonsten Kleidern 
waren, ging die Sache schon in einem leichteren Geleise. 
Die Krankheiten des Winters hatten sich so glücklich 
gehoben und der Gesundheitszustand des schonen Som- 
mers war so vorzüglidi geworden, dafí ich viele Zeit 
frei harte und zu meinem Belieben verwenden konnte. 
Das Bauen harte für mich eine solche Annehmlichkeit 
gewonnen, und meine Zimmer und mein Haus erschie- 
nen mir so leer, seit ich die Leute zu dem Obrist harte 
hinaufgehen lassen, da£ ich ofter selber in das Hag 
hinaufging, um dem Bauen zuschauen zu konnen. Die 
Sache ging jetzt wirklich sichtbar rascher, seit er die 
mehreren Hande gewonnen harte, ais früher, obwohl 
es da auch, wie idi schon gesagt habe, viel schneller 
vonstatten ging ais einstens bei mir. Der Obrist kam 
auch haufig zu mir, und wir saben sehr bald sdion nicht 
mehr darauf, wer dem andern einen Besuch aus Hof- 
lichkeit schuldig sei oder nicht, sondern wie es einen 
anmutete, daB er zu dem andern gehen sollte, nahm er 
sein Barett und ging. Es ist eine wahre Freude für midi 
geworden, die Gesprache dieses Mannes anhoren zu 
konnen, und es tat mir auch wohl, von dem, was ich 
dachte, was ich erforschte und was ich für die Zukunft 
vorhatte, zu ihm reden zu konnen. Ich war jetzt gewohn- 
lich vor meinem Mittagsmahle sdion mit mein en Tages- 
geschaften fertig und ging Nadimittags, wenn die 
Sommersonne wie ein glanzendes Schild zu den Abend- 
waldern sadite hinüberging, gerne zu ihm hinauf, um 
die Zeit bis zu dem lauen- Abende mit ihm zubringen 
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zu kónnen, worauf ich wieder heimging, um midi bei 
meinen Forschungen ond bel meinen Vorbereitungen 
für den folgenden Tag zu beschaftigen. Wenn ich eines 
Tages langer aufgehalten war und vielleicht ñadí dem 
Essen etwas mehreres anzuordnen hatte ais gewohnlich, 
weil da die Boten warteten, die idi mit Mitteln zu den 
verschiedenen entfernten Kranken schicken mufite, von 
denen sie gekommen waren: so kam er sebón herunter 
und sagte, er wolle sehen, ob ich krank sei, oder ob ich 
so viel zu tun hatte, daft ich nicht zu ihm hinaufkommen 
konnte. Wenn er dann sah, da£ ich nur so viel zu 
schaffen gehabt hatte, dafi ich nicht zu ihm kam, war 
es ihm schon recht. 

Seine Tochter Margarita war sehr schon. Idi habe 
einmal eine in Prag gekannt, Christine, die Tochter 
eines Kaufherrn, die sehr schon gewesen ist, aber Mar- 
garita war viel schoner. 

Das einzige, was in meinen Sachen dieses Sommers 
gefordert wurde, war der Wagen, welchen ich für die zwei 
¡ungen Pierde bestellt hatte und welcher ankam. Wir 
versuchten die Tiere darin, und der Obrist war herun- 
ten und gab uns in vielen Kleinigkeiten hiebei semen 
Hat, der uns aufíerordentlich zum Vorteile war.; Er 
nahm einmal sogar selber die schlanken Rappen in die 
Leitriemen zusammen und fuhr mit ihnen so geschickt 
den Weg entlang, ais waren sie seine Wolfshunde, die 
ihm sehr folgen. Der Wagen war schon, leicht, und war 
in sei n en Einrichtungen und in seiner Gestalt zu meiner 
Zufriedenheit ausgefallen. Der Obrist zeigte dem Tho- 
mas mehrere Añstalten, wie er die ¡ungen Pierde be- 
handeln solle, damit sie im bes ten Gedeihen fortlebten. 

Mehrere Tage nach der Sonnenwende wurde das Dach 
auf das Haus des Obrists gesetzt. Es war der Richter 
der oberen Háuser, worunter das Elag gehort, zugegen, 
es war der alte Pfarrer von Sillerau mit dem Wagen 
des Obrists abgeholt worden, es war der Gutsherr von 
Tunberg mit seiner Frau und semen Tochtern herein- 
gekommen, es war der Vetter, der Wirt vom Rothberge 
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zugegen, und es waren mehrere Bauern und Nachbarn, 
die in den Waldháusern herum wohnen, eingeladeo 
worden. Ais die letzte Sparre aufgerichtet worden war, 
an welcher der Fichtenwipfel befestigt war, an dem 
die bunten Bánder wallten, vorziiglich rot- und 
blauseiden — idi wufite damals nodi nicht, warum 
diese Farben — ais man unten die erste Latte angena- 
gelt hatte, dann sogleich an ihr die náchst obere, und 
ais es mit den vielen Hánden, die beschaftigt waren, 
im Taktsdhlage rascb aufwárts ging, bis endlich die 
oberste und letzte am First befestigt war und die drei 
Daraufschláge ais Zeichen, daí5 es nun vollendet se i, nach 
den rollenden Axtschlágen nodi einzeln erschollen 
waren: da erhob sidi ein Zimmergeselle neben dem 
Fichtenwipfel in seinem Sonntagsstaate, von dessen Hute 
zwei lange rote und blaue seidene Bánderenden herunter- 
hingen, am Rande des Brettes stehend, das man íiber 
die obersten Querbalken der Sparren gelegt hatte, und 
sagte den Zimmermannsspruch auf uns herunter, die wir 
im Grase standen und hinaufschauten. Ais er mit dem 
Spruche fertig war, nahm er eine Kristallflasche, die hin- 
ter ihm auf dem Brette gestanden war, schenkte sich 
aus der Flasche einen Wein, der in derselben enthalten 
war, in ein Glas, das er in der Hand hielt, und trank 
den Wein auf uns heruntergrüfiend aus. Dann warf er 
das leere Glas hoch in einem Bogen in das Eichenhag 
hinüber, dafi es in den Ásten zerschellte. Hierauf 
reichte er die Flasche dem zunáchst hinter ihm auf dem 
Brette Stehenden, welcher sich auch in ein Glas schenkte, 
austrank, und das leere Glas in das Eidienhag warf. 
Und so taten alie hintereinander auf dem Brette stehen- 
den Gewerksgesellen, bis es auf den letzten kam. Dieser 
nahm die Flasche, die bei ihm leer geworden war, zu 
sich, alie gingen sie auf den Querbalken seitwarts, kiet- 
terten an den Latten zum Rande des Daches herunter, 
kamen auf die Gerüste und gingen aus der letzten Stufe 
zu uns auf den Anger heraus. Die leere Flasdie wurde 
dem Bauherrn übergeben, weil in sie Dinge verschie- 
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dener Art getan, sie daan verschmolzen und in den 
Grundstein vergraben werden sollte, wenn man sein 
Fest feiern würde. Ais dies geschehen war, wurde auf 
mehreren Tischen, die aus roben Brettern in versdiiede- 
nen Gestalten zusammengeschiagen worden waren, ein 
Imbií5 aufgesetzt. Alíe, welche aus der Gegend helfen 
gekommen waren, standen an einem Tische. Es ist nam- 
lidi die Sirte, wenn an einem neuen Hause gelattet wird, 
daS alie aus der Gegend, denen es gefallig ist, zu- 
sammenkommen und helfen. Es ist da eine Auszeich- 
nung, wenn man mit den Áxten, mit deren umgekehrten 
Hauptern die Lattennagel eingetrieben werden, einen 
schnellrollenden Taktschlag machen konnte und wenn 
man sich dann in der Nadibarschaft zu riihmen ver- 
mochte, dafi man ein Dach yon so und so viel Geviert- 
klaftern in so und so kurzer Zeit eingelattet habe. Am 
zweiten Tische stand der Zimmermeister mit seinen 
Gewerken und tat auch einen Sprudh, ais alie ihre 
Glaser gefüllt hatten und sie eben an den Mund setzen 
wollten. Am dritten Tisdie standen wir, die Geladenen, 
neben dem Obrist, und an die andern Tisdbe konnte 
gehen, wer da immer aus der Umgegend kam, nament- 
íidi die Armen, und sich 'Wein zum Trinken einschen- 
ken und einen Bissen vom Tische zum Essen nehmen 
wollte. Ais der Spruch des Zimmermeisters aus war, 
und ais man die ersten T rinkhóf lichkeiten herumgebracht 
hatte, durften wir auch zum Tische der Gewerke gehen, 
es durften die andern herüberkommen und alie unter- 
einandergehen und miteinander spr echen. Ais der Imbifi 
aus war, und ais man insbesondere den armeren gekom- 
menen Gasten Zeit gelassen hatte, alies, was auf ihren 
Tischen war, zu verzehren, ging man auseinander, und 
von den Verkleuten wurden die Tische ebenso schnell 
auseinandergeschlagen, ais sie gestern auf dem grünen 
Rasen, wo früher keine Spur gewesen war, entstanden 
waren».. ■: 

Am darauffolgenden Tage begann man die Deckung 
des Daches, und es wurden die Stuben, die der Obrist 
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im Winter zu bewohnen gedadite, und weldie bereits 
eingedielt waren, im limera vorgenommen, dafi sie 
herausgeputzt würden, dafi man die Kamine verziere, 
die Fenster setze, und wenn die Mauern gehorig aus- 
getrocknet waren, sie mit einer sanften Farbe übertündhe. 

Der Sommer war aber auch so iiberaus günstig, wie 
selten einer über unsere schonen Walder herabgekom- 
men ist. Es war oft eine Reihe von Tagen hinterein- 
an'der einer schoner ais der andere, und wenn auch Wol- 
ken erschienen, so dienten sie blofi zur Verzierung des 
Himmels, indem sie am Tage in Silber und Edelsteinen 
sdiimmerten und abends in rotbrennenden Bandera und 
Sdileiern über die Baume, über die Berge und über die 
Saaten hinaus standen. Und weil der viele Wínter- 
sdhnee so langsam geschmolzen ist, so war trotz der 
langen Regenlosigkeit keine Dürre, sondern die tiefe, 
innere Feuchtigkeit der Erde machte ein Gran auf 
unsern Waldern und Feldern, dafi einem das Herz 
ladite, und die Quellen und Bache der Taler hüpften 
und sprangen ohne Abgang des Wassers, ais würden sie 
heimlich immer wieder von Geistern o der Engeln ge- 
nahrt. 

Ais das Haus des Obrists eingedeckt war, ais alie 
Dielen und FuEboden gelegt waren, ais man von aufien 
die Mauern herab beputzt und die Fenster eingesetzt 
hatte, . sah es, nodh ehe die heifíen Tage des Erate- 
monats vorübergegangen waren, von auBen aus, ais ob 
es schon vollkommen fertig ware. Die Gerüste und alie 
die Balken und roben Werkzeuge des Baues waren ent- 
fernt, und das Haus blickte, von dem dunklen Eidien- 
hage sich abhebend, so schon auf die Waldstreifen und 
auf die Mitterwegfelder hinaus, wie idi es vorher ge- 
sehen hatte, daí5 es sein würde. Es ward fortan nur 
mehr im Innern fortgebaut und gereinigt und verziert. 
Selbst der Garlen ward sofort umgegraben und mit 
einem Gitter eingehegt, weil der Obrist nodh im Herbste 
allerlei Knollen, Pflanzen und Baume setzen wollte, 
dafi er sich in dem nachsten Frühlinge darüber frenen 


H 3 


kónnte. Er schien zu eilen, weil er sidi alt fiihlte und 
doch die wenigen S tunden seines Abends in seinem fer- 
tigen und herausgeputzten Hause zubringen wollte. 

Ais die goldgelben Wagen des Kornes und der Gerste 
in die Scheuern gingen, karnen cines Tages audi andere 
Wagen, die mit Truhen und Versdilágen bepackt waren. 
Sie enthielten Sachen des Obrists, mit denen er in die 
fertigen Gemácher seines Hauses einziehen wollte. Ais 
die Dinge abgepackt, herausgenommen und ñadí ein 
paar Tagen gestellt waren, führte er mich in die Zim- 
mer hinein. Das Haus des Obrists hat kein Stockwerk 
wie das meinige, sondern die Wohnungen sind an der 
Erde und nur um einige Stufen gehoben, weil unter 
ihnen V orratskammern, Obstlagen und andere derlei 
kühle Behaltnisse angebradit waren, deren kleine, ver- 
gitterte Fenster nur wenig oberhalb des Sandes des 
Gartenweges herausschauten. Das Innere des Hauses 
enthalt einen Gang, dessen eine Seite durch sehr grofíe 
Glasfenster geschlossen ist, aufier denen ein glasernes 
Haus ist, in welchem Gewadise stehen. Die andere Seite 
enthalt die Türen zu den Wohnungen; eine zu zwei 
Zimmern des Obrists, eine andere zu denen Margari- 
tas. Zwischen beiden ist das Bücherzimmer; man kan n 
aber durch dasselbe von dem Obrist zu Margarita kom- 
men. Das eine Ende des Ganges, gleich neben Margari- 
tas Tür, ist durdi ein grofies Zimmer geschlossen, das 
viele und groSe Fenster hat, weil das Zimmer ebenfalls 
bestimmt ist, im Winter Blumen und Gewachse zu ent- 
halten. Das andere Ende führt in drei Zimmer, die noch 
nicht fertig sind. Zu beiden En den des Ganges stehen 
sehr schief hinüber auf einer Seite die Gemácher der 
Diener, die Küche und anderes, auf der anderen der 
Pferdestall und das Wagenbeháltnis. Die Scheuer ist 
weiter zurück gegen das Eidienhag, und neben ihr wer- 
den S talle für andere Tiere gebaut. Ais mir der Obrist 
seine zwei Zimmer gezeigt hatte, führte er mich auch 
zu Margarita hinüber. Hier verkündete sida die Rein- 
lichkeit schon von aufien; auf der breiten Schwelle, die 
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zwischen dem Tíirfutter der sehr dicken Mauer ist, lag 
eine feine, gelbe Matte aus Rohr, die genau in den 
Ranm pafite und diente, dafi man sich die Sohlen abwische. 
Der Obrist klopfte an, und es tonte ein Herein. Wir 
gin gen hinein und fanden sie mitten in dem ersten Zim- 
mer stehen und wahrscheinlich im Begriífe, zu sehen, 
wie ali die Sachen stiinden und ob nichts abgeándert 
werden rnüsse. Eine Dienerin ging eben von ihr und 
hatte verschiedene Dinge auf dem Arme. Das Zimmer 
war ganz rein gefegt, es, war kein Stáubchen, und die 
Dinge standen in der vollkommenen Ordnung. Die 
braunen Haare Margaritas legten sich so sebón an das 
Haupt, und die braunen Augen blickten so klar wie das 
Zimmer. Das Mádchen ist so gesund, dafi man nicht 
denken kann, wie es eine Krankheit beginnen sollte, 
hier Eingang zu linden. Sie zeigte uns die Sachen, wie 
sie gesteilt seien, und fragte uns, ob es so bleiben 
kónnte. Ais wir beide sagten, dafi es sehr gut sei, ant- 
wortete sie, dafi sie die Dinge alie Tage anschauen 
werde, und da rnüsse sich schon zeigen, ob man es 
andern solle. Wir gingen auch in das zweite Zimmer. 
Da stand hinter hohen, geschlossenen Vorhangen ihr 
Bettiein. Auf einem kleinen Tischlein war ein Crucifix 
von sehr guter Arbeit. Gegenüber war ein Kasten, in 
dem nette Bücher standen, und daneben war ein Tisch- 
lein, wo sie lesen konnte und ihre kleinen Aufsatze 
schreiben. Der Obrist führte mich durch das Bücher- 
zimrner in seine Wohnung zurück. Es waren aber noch 
keine Bücher in dem Zimmer, sondern die Wánde stan- 
den ganz leer. 

In diesem Sommer trockneten die Mauerwerke so 
schnell, dafi man es kaum glauben sollte; desohngeachtet 
schliefen der Obrist und Margarita immer noch in der 
hóizernen Hütte und waren nur am Tage, wo alie 
Fenster offen standen, in ihrer Wohnung. Alies, sagte 
der Obrist, sollte so trochen sein, ais es nur immer 
moglich ist, und dann würden sie erst im spaten Herbste, 
wenn es in der Bretterhütte bereits zu kalt würde, ganz 
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und gar In ihre Wohnung hinübergefien. Auf gleidbe 
Weise hielt er es mit den Dienstbotenzimmern und dem 
Stalle, die auch sebón fertig und zu beziehen waren. 

Ais die Arbeit an dem Hause und deshalb auch die 
Aufsidit immer weniger wurde, gingen wir an den 
Nadimittagen, weil die Hitze sich milderte und die sanf- 
teren Tage des Herbstes heranrückten, sehr viel in der 
Gegend herum. W ir gingen taglich spazieren. Ich führte 
den Obrist an manche Stellen der Wálder, wo der Eis- 
tag des Winters grofte ZerstÓrungen angerichtet hatte 
und die dorrenden Báume noch ü-bereinander lagen; denn 
ich kannte viele Stellen sehr gut und fand sie, wenn ich 
auf meinen Gangen die Wálder in verschiedenen Ricli- 
tungen durchschnitt, o der oft ohne alien Weg iiber einen 
Biihel oder eine Waldschneide gerade herüber ging. Wir 
waren auch in der Hohle im Dusterwalde gewesen, in 
welcher der Josikramer drei Tage und Náchte des Win- 
ters hatte zubringen miissen. Margarita war meistens mit 
uns. Wir gingen ófter durch das ganze Eichenhag hin- 
aus, wir gingen iiber die Weidebriidie, in die entfernte- 
ren Ortsdiaften, auf einen Berggipfel, so zwar, dafi sdion 
mandimal die Sterne flimmerten und oberhalb uns das 
leise, nachtlidie Laub raschelte, wenn wir auf einem 
Waldwege zurüdc nach dem Hause des Obrists gingen. 

Zuweilen besuchten sie mich auch in meinem Hause. 
Ais Margarita zum ersten Male herunten gewesen war, 
zeigte idi ihr meine schwarzen Pierde, ich zeigte ihr 
auch meinen PXühnerhof, wo die Geflügel zwischen 
einer grofíen Einzaunung herumgehen konnen, und ich 
zeigte ihr dann den Vorrat der Scheuer und die schonen 
Kühe, weldie Kajetan und die Magd pflegen und zu 
meiner Zufriedenheit so rein halten. Ais sie die Kalber 
salí, sagte sie, wenn ich schon dem Vater eines geben 
wolle, wie es im Vornehmen sei, so sollte ich ihm doch 
dieses geben. Sie hatte eines ausgesucht mit sehr schonem 
weifiem Kopfe, mit weifier Fahne und dunkelbraunen 
Leuden. Sie gehen nicht háufig mit einer solchen Zeich- 
nung in unsern Waldweiden herum. Ich sagte ihr, dafí 
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ich wohl selber gedadit habe, dieses würde ich hinauf- 
senden, und sobald der Stall im Hage oben im bewohxi- 
lidien Zustande ware, so würde das Kalb geschickt wer- 
den und mit ihm ein añderes, das fast ebenso aussahe, 
nur in dem Augenblicke nidit hier sei, damit ein An- 
fang gemacht würde zu schonen, glanzenden, zutulichen 
Rindern. 

Ais der Winter hereinbrach, war er so mil de, wie 
ich mich nicht erinnere, Je einen solchen in unserem 
Lande erlebt zu haben. Der Obrist und Maganta zogen 
im spáten Herbste, da sonst lange sdion Reife und 
Froste auf unseren Wiesen gewesen waren, heuer aber 
noch immer eine milde Spatsonne herunterladhelte, in 
ihre Wohnung. Sie wendeten auf meinen Rat ebenfalls 
das Mittel der ausgeglühten Pottasche an; aber dieselbe 
zeigte, wenn sie eine Zeit in der Wohnung gestanden 
war, so wenig Zuwachs an Wasser, daS die áufíeren 
Dicken der Mauern gewifi ais vollkommen trocken an- 
gesehen werden konnten. Der Obrist lieE im Winter 
immer in seinen noch nicht fertigen Raumen ein wenig 
fortarbeiten. 

Weil sich mit dem Eintritte der nasseren und trübe'* 
ren Jahreszeit wie immer die Ubel der Menschen ver» 
mehrten, so minderte sich meine freie Zeit, und ich 
konnte weniger in der Gesellschaft meiner Nachbarn sein. 
Einmal, da ich in der tiefen Nacht von dem Wege der 
Weiden herabging, weil ich in dem Gehange gewesen 
war, und da ich Hnks von mir in dem dichten, herab- 
rieselnden Winterregen das Eichenhag nur undeutlich, 
wie einen schwarzen Dunst sehen konnte, daneben aber 
deutlich und klar ein Lidit glanzte, glaubte ich, es sei 
das von dem Zimmer des Obrists, wo er etwa mit Mar- 
garita sitze und lese oder sonst etwas ahnliches tue. 
Deshalb beschlofi ich, auf das Licht zuzugehen und ein 
wenig bei dem, Obrist zu bleiben. Allein ich kam, da 
ich doch auf bekanntem Boden ging, in die Wiesen des 
Meierbacher und dann gar in ein Gesumpfe, das nach 
meiner Meinung eigentlich nicht da sein sollte. Ais ich 
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mit jedem neuen Schritte immer mehr hineingekommen 
ware, kehrte ich um, damit ich den festen Boden wieder 
gewinne, den ich verlassen hatte. Ich begríff nun, daí? 
ich yon einem Irrlidite getauscht worden war und daí? 
ich midi gar nicht da befinden müsse, wo idi glaubte. 
Solche Lichter entstanden mandimal in der Senkung, wie 
sie früher war, ehe sie der Obrist hatte renten lassen, 
und sie wurden zu verschiedenen Zeiten gesehen. Sie 
wanderten da gleichsam bald an diesen Grt, bald an 
jenen, oder sie entstanden vom Ursprunge an baid hier, 
bald da. Plotzlich, wenn man auf eines recht hinschaute, 
war es gar nicht da, dann ging es an dem Gehege hin- 
unter wie eine Láteme, kam aber am Ende des Geheges 
nicht heraus und konnte überhaupt nicht gesehen wer- 
den. Auf einmal stand es weit unten an den Eschen, 
ais wartete es. Ich kenne derlei Lichter sehr wohl, weil 
ich oft in der Nadit herumgehen muí?, wie die hiesigen 
Mensdhen nicht tun, sondern in ihren Hausern bleiben 
— in mancher feuditen Nacht des ersten Winters, des 
spaten Herbstes, des schádlichen Marzen, oder ñadí 
Mitternacht im Sommer, wenn die weifíen, san f ten 
Streifen sich an den Wiesen ziehen. Ais ich auf den 
Platz zurückgekommen war, an dem idi von m einem 
Wege weg auf die Wiese gegangen war, war es gleich- 
wohl nicht derselbe Platz — es standen wohl die drei 
Fohren da, die früher da gestanden waren, aber es war 
nicht, ais ob es dieselben drei Fohren waren, audi konnte 
ich mich nicht entsinnen, daí? ich meines Weg es genau 
geachtet hatte, da ich auf eine Kranke dachte, die mir 
sehr an dem Herzen lag. Ich hatte yon meinem Grofi- 
vater gelernt, dem es audh wieder ein alter Schwede 
sagte, der nach dem Kriege ais erster Ansiedler in das 
Haslung gekommen war, daí? man, wenn einem ein 
bekannter Weg anfange, wirrig und entfremdet zu sein, 
sogleidi umkehren und zurückgehen solle, bis alies wie- 
der ein Ansehen gewinne, das man vollstandig kenne; 
dann solí man ein wenig stehen bleiben und dann den 
gewünschten Weg aufs neue einschlagen. Ich ging also 
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von den drei Fohren an noch weiter zurück. Die dunk- 
len Büsche, die sidi in dem Regen duckten und anein- 
ander kauerten, gingen an mir vorüber, dann standen 
zerstreute Fichten, welche in schmalem Buschwerke von 
unten bis oben bewadfisen sind, und ein schwarzer Zaun 
ging neben mir. Idi kannte alies nicht. Ais idx an 
die Steile zurückgekommen war, wo sich das Geleise 
von dem Wege trennen und gegen den Sillerwald hin- 
übergehen sollte, war das Geleise gar nicht da. Ich ging 
also noch weiter zuriick, und zu meiner Verwunderung 
führte es aufwárts. Plotzlich stand ich ganz oben auf 
der Sdmeide des Abhanges, und plotzlich erkannte ich, 
dafi ich mich ja noch gar nicht unterhalb des Eichen- 
hages befinde, wo man auf das Haus des Obrists hin- 
übersehen konne, sondern dafi ich noch weit oberhalb 
desselben war, und zwar auf der Sdmeide des Gehanges 
der Weidebrüche, ich erkannte audi, dafi das Irrlicht in 
der Senkung gestanden war, und dafi ida in das Sumpf- 
wasser derselben hineingegangen sei. Das Irrlicht aber 
war wáhrend meines ganzen Rückweges, auf dem ich 
mich ofter umgesdiaut hatte, nicht mehr sidxtbar gewe- 
sen, sondern überall lag die gleichformige, sdhwarze 
Finsternis. Ais ich noch auf dem Abhange stand und 
herum schaute, erzeugte sich ein etwas lichter Streifen 
an dem Himmel, und ich sah, dafi das nicht das Hag 
gewesen sei, was ich dafür gehalten habe, sondern dafi 
eine Herbstwolke an dem entfernten Dürrwalde gehan- 
gen und ihn wie einen naheren Waldklumpen gezau- 
bert hatte. Ais ich noch immer schaute, stand plotzlich 
mein Irrlicht wieder weit von mir entfernt drüben — 
es stand in derselben Richtung, aber auf einem andern 
Grunde, nicht auf der Steile, wo ich es früher gesehen 
hatte. Ich starrte recht deutlidi in das Licht hinein. Und 
wie die lange, schlanke, weifie, ruhige Flamme drüben 
stand, oder auch wie ein feuriger Engel, der ein weifies 
Kleid an hat, und wie der hohe finstere \7ald dahinter 
stand, und wie die Nadit so leise fortregnete und immer 
schwieg und finster war, und wie sich überall rings 
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herum niemand befand ais i cb allein: war es fast schon 
anzusehen, wie es war. Weil ich nun das bekannte An- 
sehen der Gegend hatte, das mein GroSvater und der 
Sdiwede verlangten, trat ich mein en gewünschten Weg 
wieder an. Idi ging den Piad, der neben dem sdiwarzen 
Zaune lag, hinunter — jetzt kannte idi ihn recht wohi 
— die dunklen Büsdie, die sich früher verstellt hatten, 
waren mir auch sehr bekannt, und idi hatte sle früher 
offc gesehen. Ich ging des Weges nadieinander dahin. 
Und wie idi neben den S dileh enbü schen war, die wie 
ein schwarzer, kriediender Zug fort wanderten, und wie 
die Erlen, die von meinem Wege links standen, durdi 
das Licht gingen, ich aber an das Fieber der Maria 
Hartens dachte, das mir stets in dem Sinne und in dem 
Herzen war: duckte das Lichtlem einmal ganz leicht 
nieder und war verschwunden. Es kam audi gar nidit 
wieder zum Vorscheine. Ich ging des Weges vollends 
hinab, und wie sich das wirklidie Eichenhag, das ich nun 
sah, um mich hinüber schob, kamen erst die wahren 
Lichter von dem Hause des Obrists zur Ersdaeinung — 
sie standen in einer Reihe recht klar, redht vernehm- 
lich und redit freundlich da. Ich ging aber nicht mehr 
hinüber, weil idi audi sehr beschmutzt war, sondern 
ich ging sofort in mein Haus hinunter und las in der- 
selben Nacht nodi recht lange in vielen meiner Büdber 
wegen der armen Maria. 

So hatte idi oft versdiiedene Zufalle auf mein en 
Wanderungen. 

Ais der Winter weiter vorrückte und der Schnee 
schon eingef alien war, ging ich ofter, wenn ich erst spat 
nach Hause kam, wie es bei der Jahreszeit fast taglich 
der Fall war, noch im Abende oder in der Dunkelheit 
der Nacht in das Haghaus hinauf. Der Obrist hatte in 
das Bücherzimmer eine sehr grofíe Heize machen lassen, 
darin man die Scheite, weldie hineingetan wurden, durdi 
ein feines Gitter hindurch lodern sehen konnte. Auch 
hat er Gerate, von denen, welche angekommen waren, 
hineingestellt, daS man auf ihnen herumsitzen und den 


Sdiein des Feuers auf dem Fufiboden anschauen konnte. 
Wenn dann die grofie Lampe kam, die auf den Tisdi 
gestellt, das ganze Gemadi mit LIcht erfülíte, sahen wir 
Sdiriften an, wovon der Obrist manche aus verschiede- 
nen alten und merkwürdigen Zeiten hat, oder Bücher, 
in denen etwas gelesen wurde, oder wir saí$en blofí 
vergnügt in der so freundlichen Stube und redeten von 
den verschiedensten Dingen der Welt. Und wenn ich 
dann nach Hause ging und ein Gestober war oder die 
weiche Schneefladie vor mir lag, die in der trübsten 
Nacht einen feinen Schimmer gab, beglei teten micli gerne 
die zwei Wolfshunde, sie gingen oft bis an den Hügel 
mit, auf welchem die Eschen stehen, und liefen dann 
zurück, daE es im Schnee stáubte, und ich, wie ich nach 
meinem Hause hinunterging, nodi manchen einzelnen 
Laut yon ihrem Jauchzen vernehmen konnte. 

Im Winter kamen auch Verschláge an, in denen Bil- 
der waren, weiche der Obrist in verschiedenen Zeiten 
seines früheren Lebens erworben hatte. Wenn idi dann 
an einem schonen, klaren Wintertage hinaufkam, 
zeigte er mir sie, lehrte sie midi kennen und ihre Yoll- 
kommenheiten empfinden. Einige sehr schone hing Mar- 
garita in ihren Zimmern auf, die anderen wurden in 
den Zimmern des Qbrists an verschiedenen Stellen, die 
er recht sorgfaltig auswáhlte und prüfte, aufgemadit. 
Ich habe nie so schone Dinge gesehen, oder ich habe 
sie in den früheren Zeiten meines Lebens nicht erkannt. 

Ais der Frühling kam, der heuer so früh eintrat, wie 
ihn niemand vermutete, fing der Obrist, da nur erst 
der Schnee weg war und die Erde weich wurde, so- 
gleich alie seine Arbeiten wieder an. Er liefi das Eichen- 
h.ag, insoweit es sein Eigentum war, reinigen, das didi- 
tere unnützere Gestrüppe mufite weg, der Boden wurde 
von den hafilichen Abfallen befreit und, daB er schones 
Gras treibe, mit eisernen Rechen gerecht. Die dürren 
Báume wurden umgehauen, und wo einer auch nur 
einen verdorrten Ast zeigte, wurde derselbe an ihm, wie 
es kaum an einem Obstbaume tun konnte, mit der 
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grofiten Sorgfalt weggeságt. Die Senkung, wie ich es 
schon am Eingange dieser Schrift gesagt habe, ein liclro 
br aúnes, faules Moor, darauf nur die kleinen Sumpf- 
fóhren und die roten Moosbeeren wudisen und ein 
gelbes Gras war, dessen Spitzen braun w urden, hatte er 
an sich gekaufl und fing an, es, wie ich schon oben auf- 
geschrieben habe, zu einer Wiese umzugestalten. Audi 
seine Felder, die er zugleich mit dem Hausplatze gekaufl; 
hatte, wurden in Arbeit g en o ni m en und zur Saat vor- 
bereitet. Er hatte deshaib Knechte genommen und Zugtiere 
gekaufl und ihnen die vorger ich teten 'Wohnungen, die in 
dem heiteren Winter gut austrocknen konnten, in seinem 
Hause eingeraumt. Er wolite den Anbau des Weizens 
in dieser Gegend emporbringen, den hochstens nur 
einige, gleidisam wie zum Versuche im Kleinen, begonnen 
hatten. Deswegen hatte er Sommerweizen aus anderen 
harten und winterlichen Berggegenden kommen lassen, 
um ihn zu versuchen, wie er hier anschlage. Die Win- 
tersaat hatte er im Herbste so gut gemacht, wie man es 
in diesen Wáldern eigentlidi nicht zu sehen gewohnt 
ist. Audi der Garten, um den das Holzgitt'er gemadit 
worden war, wurde bearbeitet, und die Glasdecken, 
linter denen die Frühgemüse und andere Dinge wachsen 
sollten, über ihre mit Dünger ummauerten Gruben ge- 
legt. 

Um diese Zeit kamen auch die Biicher an. Mehrere 
grofie Truhen von weidiem Elolze wurden abgeladen, in 
denen sie waren. Sodann wurden sie ausgepackt. Der 
Obrist hatte die traulidien Gerate, unter denen wir den 
Winter zugebracht hatten, aus der Stube fortgeschaíft 
und Haufen von Büchern lagen herum. Die mehreren 
Schreine, in welche sie kommen sollten, waren fertig 
geworden und wurden an den Wanden an ihren Stellen 
aiifgestellt. "Wenn der Obrist nicht Zeit hatte, weil ihn 
die verschiedenen Arbeiten bald hierhin bald dorthin riefen 
und bei sich behíelten, half idi selber die Biicher ordnen 
und an ihre gehorigen Platze stellen. Eine solche Bücherei 
ware eigentlich meine redite Freude. Oft stand ich auf 
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der Doppelleiter, die man hatte machen lassen und 
deren Füfie mit Tuch überzogen waren, dafi sie den 
Boden nicht beschadigen, und stelíte die Bücher, eines 
nach dem andera, auf verschiedene Plátze, wie es mir 
tauglich schien und wie sie sich der Natur zufolge reihen 
soiiten. Margarita stand unten und reichte sie mir dar. 
Dann schrieben v/ir auf, wie wir sie gestellt haben, dafi 
man sie wieder finden konne und dafi aus diesen Zetteln 
cine allgemeine Übersicht zu verfassen sei, daran man 
sogleich den Stand und Ort jedes Buches ersehen moge, 
wenn man es suche. Spáter sollten wieder, wie der 
Obrist vor hatte, wenn nur einmal die Bücher in Ord- 
nung waren, recht vertrauliche und üebliche Gerate in 
die Stube kommen, insbesondere mehrere gute und weiche 
Sitze, der grofie Lampentisch und andere Dinge, die uns 
schon einfallen wiirden, damit wir den kommenden 
Winter wieder in dieser Stube unter den Büdiern und 
bei dem Scheine der grofien Heize recht freundlich zu- 
bringen konn ten. 

Margarita hatte jetzt noch mehrere Bilder in ihre 
Zimmer bringen und dort aufhángen lassen. Sie fiihrte 
mich zu manchen hin und zeigte mir, wie ihr dieses 
daran gefalle, und dann dieses, und dieses. 

Da die warmen Tage heranrückten und das weiche, 
griine Gras die Hügel bededvte, obwohl der harte Obst- 
baum noch keine Knospe trieb, und nur erst das niedere 
Gestrauch an den Bachen, dann die Holunder, die 
Weiden sich mit kleinen Blattern und granen Kátzdien 
bedeckten, wurde das Fest der Grundsteinlegung des 
Hauses gefeiert. Es waren ungefahr die namlichen Men- 
schen zugegen wie damals, da der Zimmermannspruch bei 
der Aufstelliing des Dachstuhls abgehalten wurde. Man 
óffnete die Marmorplatte des Steines, der unter dem 
Haupteingange des Hauses lag, welcher Eingang durch 
ein Vorgemach in den Blumensaal fiihrte, aus. dem man 
dann in den Gang kam, an den die Wohnzimmer des 
Obrists und Margaritas grenzen. Unter der gehobenen 
Marmorplatte kam ein hohler ’Würfel, ebenfalls aus 
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Marmor, zum Vorscheine, der -durch eme sehr starke 
Glasplatte geschlossen wat. Ais man audi diese Platte 
gehoben hatte, zeigte sich der hohle Raum, der bestimmt 
war, die Gedenksachen, die man hineintun wollte, auf- 
zunehmen. Der Raum war ganz mit Glas, weldies nam- 
lich gar keiner Art Fáulnis unterliegt, gefiittert. Man 
stelite die Flasche, aus welchei* der Zimmermann bei 
seinem Dadas tuhlspruche Wein eingesdienkt hatte, in 
den hohlen Raum. In der Flasche waren alie Silber- 
und Goldmünzen enthalten, w elche jetzt gangbar sind, 
und ihr Gepráge war von dem letzten Jahre, dann war 
ein viereckiges Goldstück dabei, eigens zu dem Zwedte 
gemacht, dafi darein der Jahrestag der Grundstein- 
legung geschnitten würde, dann lag nodi ein Pergament 
in der Flasche, auf welchem die notwendígen Dinge des 
Herganges aufgeschrieben waren. Die Flasche ist am 
Munde ihres Halses mit einem Glasstücke zugeschmol- 
zen worden. Da dieses Denkmal hineingestellt worden 
war, legren viele der Anwesenden auch noch Dinge dazu, 
die sie entweder sebón deshalb mitgebracht hatten, oder 
die ihnen erst jetzt einfielen. Ein Buch, einen kleinen 
Ring, eine Mundschale von Porzellan, einen Uhrschlüssel, 
beschriebene Blatter, einer warf eine Rose hinein, die er 
aus einem Gewáchshause mit hieher gebradht hatte, und 
die Mádchen und Frauen taten Bander hinein, dafí man 
einst wisse, was dazumal in diesen Dingen für eine Mode 
geherrscht habe. Ais dieses vorbei war, legren die Ge- 
werke die Glasplatte wieder auf die Dffnung, dafi sie 
sehr gut gefügt war, dann wurde die Fügung, die rings 
um das Glas lief, mit einem dichten Kitte verstrichen, 
der erhártet und dann keine Luft, keinen Regen und 
keinen Dunst durch sich hindurch lafit. Ober der Glas- 
platte wurde der Deckel aus Marmor in seinen Falz 
getan und derselbe ebenfalls mit dem Kitte verklebt, 
worauf über der Platte der gewohnliche Stein gelegt 
wurde, mit denen der ganze Gang und rings ein Streif en 
des Mofes gepflastert ist, dafi man nicht mehr unter- 
scheiden konnte, unter welcher Stelle die Dinge ruhten, 
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die man aben unter die Erde getan faatte. Hierauf be- 
gaben sicb alie Menschen, die herum gestanden waren, in 
das grofie Blumenzimmer, das man zu einem Erquik- 
kungssaale eingeriditet hatte. Es waren yon den Ge- 
wádisen, weldie der Obrist selbst in diesem Winter sebón 
in dem Zimmer gehabt hatte, ringsum grüne Gestelle 
gemacht worden, und wo Blofíen gewesen waren, wur- 
den sie mit solclien Zweigen bedeckt, welche schon die 
ersten und zarten grünen Frühlingsblatter zeigten. In 
der Mitte des Zimmers stand ein Tisch, auf welchem. 
sich Wein und einige Speisen befanden. Der alte Pfarrer 
von Sillerau sprach ein Gebet um Segen für die Speisen, 
wovon er dann die Yeranlassung nahm, wesbalb man zu 
diesen Speisen versammelt sei, und Gott audh um Segen 
für das Haus und alie, die es je bewohnten, anflehte. 
Sofort sdilofi er dann mit einer Anrede an die Versam- 
melten und bat sie mit einigen Worten, da£ sie immer 
so friedlidi, so einig und so nadibarlidi gesinnt bleiben 
mediten, wie sie es heute sind, wo sie sich zu dieser ge- 
meinschaftlichen, feierlichen Angelegenheit wohlwollend 
eingef anden hátten. Hierauf wurde yon dem Imbifi 
unter versdiiedenen Gespráchen etwas yerzehrt, und dann 
entfernten sich die Gáste, einer früher, der andere spáter, 
bis der letzte von dem Obrist Abschied genommen hatte 
und dieser wieder mit seinen Leuten allein war, die 
daran gingen, das Blumenzimmer in den Stand zu setzen, 
in dem es vor der Feierlichkeit gewesen war. Ich bin 
gleidi nach dem Gebete des Pfarrers fortgefahren, weil 
ich noch zu viel zu tun hatte, und der Schlufí des Gan- 
zen ist mir nachher von Margarita und dem Obrist er- 
záhlt worden. , Die Armen sind dieses Mal auf eine andere 
Weise und gewiB auf eine für sie weit bessere bedacht 
worden. Der Obrist hatte unter sie, ín Anbetracht, da£ 
der Winter zu Ende ging und die Vorráte des vergan- 
genen Jahres leicht nicht denen des künftigen die Hand 
reichen konnten, heimlich versdiiedene Notwendigkeiten 
gebradit und sie denen gegeben, die ihrer am bedürftig- 
sten zu sein. sebienen. 


Der Obrist, dáucht mir, hat solche Feste wie die zwei, 
die er jetzt gegeben hatte, nur darum veranstaltet, dafi 
die Nachbarschaffc zusammenkam, dafi er sich mit ihnen 
in ein Verliáltnis setze und zeige, wie er freundliche Ge- 
sinn ungen pflegen wolle und freundliche Gesinnung 
gegen sich erwecken. Nacb diesem Feste war es bei ihm 
wieder so stille wie yorher und blieb forran stille. 

Nur die Arbeiter harte er im Hause, die zu den Din- 
gen notwendig waren, die noch hergerichtet werden 
muís ten, dafi das Haus gleichsam ais fertiges betrachtet 
werden konnte. Dann hatte er noch an Gesinde im 
Hause, was er zur Bearbeitung und Flerrichtung der 
Grundstücke und zur Versehung der Hausarbeit brauchte. 
Idb hatte ihm auch heuer an Leuten wieder überlassen, 
was ihm ndtig sein mochte, ohne dafi er um die Ab- 
tretung etwas wufite. Ich forderte in meinem Hause so 
viel wie gar nidits, ich bin noch jung und kann alies 
nachholen, er aber ist alt, hat an dem, was er hier an- 
gefangen hatte, Freude, und solí sie noch so viel ge- 
niefien, ais es in dem Überreste des Lebens moglidi ist, 
den er noch hat. 

Es war von Besuchen und Leuten, die kommen sollten, 
bei ihm nun gar nichts vorhanden: nur ich allein, wie 
der Frühling mit aller Pracht und Herrlichkeit hereinbrach 
und mir wie gewohnlich eme grofie Verminderung meiner 
Berufsgeschañe brachte, ging beinahe táglich zu ihm 
hinauf — und ich glaube, dafi ich sehr gerne gesehen 
worden war; denn wenn ich doch cines Tages verhindert 
wurde, weil etwas Unversehenes ausbrach, dafi idi bis 
tief in die Nacht zu fahren oder gehen hatte; oder wenn 
¡di wegen einer Angelegenheit, die mir schwer denken 
madite, bei den Büchern oder in eigenem Nachdenken 
sitzen mufite, dafi ich nichts verfehle; so sandte er gleich 
jemanden herab, um fragen zu lassen, ob ich wohl sei 
oder ob sonst etwas Widitiges eingetreten wáre, dafi ich 
nidit gekommen sei. Ich liefi ihm immer die Ursache 
genau zurück sagen. Nur eins fiel mir ein, das mir 
grofies Denken verursachte: er kam jetzt schier gar nicht 


mehr zu mir herab, wáhrend er doch früher ofter mit 
Margarita bei mir gewesen war und alie meine Anstalten 
angeschaut hatte — ja, sie waren sogar manchmal bei 
dem grofien Beháltnisse der Arzneien gestanden und hat~ 
ten gefragt, was dieses und jenes sei, wie es zusammea- 
hánge, was es wirke und welche Tugenden in ihm ein- 
geschlossen seien; was icb immer gerne und mit Freuden 
beantwortete; und yon manchem Kranken mufite icb mit 
ihnen reden, wie er jetzt sei, und wie ich vor habe, mit 
ihm im weiteren zu verfahren. Der Obrist liefi sich 
sogar zuweilen das Budh zeigen, in dem die Krankheit 
stand, und las mit Aufmerksamkeit darinnen. — Mit 
der Aufrichtigkeit, die ihm eigen ist, sagre er mir ein- 
mal selber die Ursache, warum er nicht mehr herab- ■ 
komme, dafi es namlich dem áhnlich sehe, dafi er seine 
Tochter gleichsam wie eine angetragene Braut zu mir 
herabführe, und die Leute solches redeten. Ais ich 
meinte, weil ich táglich zu ihm hinaufgehe, konnten sie 
eben so gut sagen, ich gehe ais Bráutigam zu Margarita, 
antwortete er, das konnten sie tun, daran sei nichts 
Obles. 

Ich ging also táglich in das Haghaus hinauf, wie es 
meine Berufsgescháfte gestatteten und wie meine Zeit 
es war, die ich an diesem Tage zu meinen Píliditen an- 
w enden mufite. Eine liebliche, eine schier unaussprechlich 
schone Zeit war auf uns herabgekommen, meine Felder 
standen in wirklicher Pracht, die des Obristen auch, und 
wir hatten unsere Freude darüber. Ich zeigte Margarita 
einmal meine Rappen, weil ich schon zuweilen mit ihnen 
fuhr, und sie liebre die schónen, schlanken und herrhchen 
Tiere, die so lustig und jugendlich, fromm und folgsam 
waren. Wir gingen weit und breit in den Feldern und 
Wáldern herum. Ich nannte Margariten die kleinen 
Bliimchen, die oft da waren, die kleinsten, die ein Áug- 
lein auf machen, das man im winzigen Grün nicht sieht; 
und sie wunderte sich darüber, dafi ich das Ding nennen 
konnte; worauf ich sagte, dafi alies seinen Ñamen habe, 
diese kleinsten, unscheinbaren Dinge so gut und oft 
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einen so schonen wie dle grofien und práchtigen, die wir 
In unserem Garren haben. Da sie sagre, ich rnochte ihr 
alie Ñamen sagen und mochte ihr die Blümdien und 
Xráuter zeigen, so tat Ich es: i di nannte ihr die einzelnen, 
wie sie in unserer Gegend sind, und zeígte ihr sie, wenn 
die Gelegenheit der Blüte gekommen war; dann wies ich 
ihr die Geschlediter, in denen sie nach gemeinsamen 
Kennzeichen zusammengehoren, und sagre ihr, wie sie in 
schonen Ordnungen auf unserer Erele stünden. Wir 
pflückten Stráufie, trugen sie nach Hause, bewahrten 
manches auf, idi nannte es, erzahlte sein Leben, das es 
gerne führe, die Gesellschaft, in der es sein will, und 
anderes, das die Menschen wissen. Sie rnerkte 
auf, wiederholte es und lernte die Eigensdiaften 
kennen und erzahlen. Dann meinte sie, wie oft das 
kleine Ding jetzt, das in dem Grase eier Berge stehe, 
das sie sonst nicht angesch.au t und fast verachtet harte, 
eigentlich schoner sei ais andere, groSe in dem Garren, die 
oft nur die eine schone Farbe haben und nur grofi sind. 
— Idi nannte ihr aber nicht blofi die Gewachse, die wir 
sahen, sondern auch die Steine, manche Erden und die 
kleinen Flimmer, die hie und da . auf unserem Wege 
¡agen ; denn ich harte diese Diage nicht nur einstens sehr 
gerne gelernt und aus meinen Büchern sehr oft wieder- 
holt, sondern ich trieb sie auch fort, da idi in meine 
Heimat gekommen war und unter ihnen herumging. Ich 
liebre sie wie meine Gesellschaft, die ich bei meinem 
Berufe um mich habe. Margarita hatte em flaches, 
schwarzes Tafelchen bei einem ihrer Fenster im ersten 
Zimmer machen lassen, darauf íagen nun viele Steinchen, 
glánzende Stückchen und andere solche Dirige, und sie 
legre Zettelchen, darauf sie die Ñamen geschrieben harte, 
dazu. 

Da der Obrist nirgends etwas Zwecldoses oder gar 
Zweckwidriges leiden kann, ohne da6 er den Versuch 
machte, es seinem Zwed^e, zu dem er es da zu sein er- 
achtete, wieder zuzuwenden: so machte er mir auch in 
diesem Frühlinge einen Vorschlag, den ich zuerst seltsam 
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nannte and der mir dann sehr gefiel. Es iiegt abseits 
des Reutbiihls, gleich dort, wo man zu ihm aus dem 
Kirmwalde liiniiber kommt, eine steinige Stelle, die ziem- 
lich weit hingeht, wo etwas Lehm, magerer Grund und 
sehr klein gekliifteter Fels, fast Gerolíe, ist. Die Leute 
nennen den Fleck das Steingewande, obwohl er eben und 
keine Wand ist; aber es ist in der Gegend gebráuchlich, 
jeden solchen Fleck ein Steingewande zu nennen. Dieses 
Steingewande nun schlug mir der Obrist vor mit ihm ge- 
meinsdiaftlidi zu kaufen, da es jetzt leicht und billig zu 
haben sei. Auf meine Frage, was wir denn mit dem un- 
ir uditb aren Grunde tun würden, antwortete er, der 
Grund sei nicht mehr unfruchtbar, die unendlich feine 
Zerklüftung zeige, dafi die Verwitterung in ihrem Fort- 
gange beginne, und dafi der Grund vielleicht zu einer 
Fohrenpflanzung sehr tauglich sei. Ais ich wieder fragte, 
was wir denn mit einer Fohrenpflanzung táten, da liber- 
al! herum ohnedem so viele Wálder standen, die bereits 
viel besseres Holz hatten, ais Fohren zu liefern vermoch- 
ten, sagte er: „Die Fohrenpflanzung wird nodh stehen, 
wenn viele andere Wálder, daraus wir jetzt Holz 
nehmen, verschwunden sind, und in Felder und Wiesen 
verwandelt wurden. Die Fohrenpflanzung wird stehen, 
weil sie dann noch nicht zu einem Feld- und "Wiesengrund 
wird tauglich sein, aber Holz werden die Menschen aus 
ihr nehmen, wenn Holz sebón kostbarer geworden ist 
ais jetzt. Und wenn die Fohren ihre Nadeln fallen 
lassen und unter sidi die Feudite und den Regen er- 
halten, wird sich der Grund verbessern und lockern, 
und in tausend Jahren kann vielleicht audi die Fohren- 
pflanzung in Feld verwandelt werden, wenn alsdann 
die Menschen dichter wohnen und ihnen das Ertrágnis 
des Feldes wertvoller erscheint ais das Holz, das die 
Fohren liefern. ÍC 

Ich willigte freudig ein, ais er dieses gesagt hatte, und 
schámte mich, einen so kleinen Zweck gehabt zu haben. 

Wir erstanden redit leicht und um billiges Geld das 
Steingewande, und mancher Nadibar, der davon horte, 
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liielt die Sache für ebenso unklug, ais ich sie selber an- 
fangs dafür gehalten liatte. Der Obrist schickte einen 
Mann hinaus, der in den Abstanden, in denen die 
Pflanzchen zu stehen kommen solí ten, Ideine Vertief un- 
gen in die Steine machen und sie unten lockern mufite. 
In diese Vertief ungen wurde dann Erde getan, aber 
eine nur um ein kleines bessere, ais sonst in den Rissen 
des Steingewandes war, damit die Pflánzlein, wenn sie 
die ersten Wurzeln in dem Guten gesdilagen und sich 
an dasselbe gewohnt hatten, nicht dann stürben, wenn 
áie ihre Fasern in den Fels treiben müfíten. Der Obrist 
wahlte den Samen dann von Fohren, die oberhalb des 
Gehanges in noch steinigerem Grande standen ais der 
unsere war, damit ihm der bessere Grund wohltue und 
er in demselben gut anschlagen moge. An einem Tage 
legren wir mit Hilfe mehrerer Lente den Samen in die 
mít Erde gefüllten Vertiefungen und deckten ihn wobl 
zu. Margarita hatte vorher die schonsten Korner aus- 
gesucht. 

Der Obrist hatte audi noch einen andera., Plan, der ihm 
aber viel schwerer auszuführen schien, woran er aber 
demohngeachtet nidit verzagte, wie es ja schon seine 
Natur war. Er wollte die Leute der Gegend vermógen, 
aus den obwohl gut erhaltenen Wegen dodi nodi bessere, 
namlidi gleich Strafien zu machen. Er sagte, er hoffe auf 
die 2eit. Vorerst aber legte er ais Beispiel ein Stück 
einer solchen Strafie auf seinem Grande an, wo namlích 
der Weg von Sillerau durch ihn nach Haslung führt, auf 
weldiem "Wege doch so manche Menschen Gelegenheit 
hatten zu gehen und zu fahren und das nene Ding in 
Augenschein zu nehmen. 

Aus dem Frühlinge war endlich der Sommer gew or- 
den. Der Baum des Waldes, der Strauch des Elages, das 
Obst der Gárten, das Gras der Viesen und die Frucht 
der F el der, alies stand redit schon. Ich hatte, wenn ich 
um drei Uhr oder auch um vier Uhr des Morgens auf- 
bradi, bis gegen Mittag all meine Dinge abgetan und 
bradite den Nachmittag im Haghause zu. Venn idi 
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hinaufging und die Hunde mir nicht entgegen sprangen, 
wuíke idi, dafí der Obrist nicht zu Hause, sondern mit 
ihnen auf irgendeiner Stelle seiner Felder sei. Wenn 
dann unter dem Gesinde, das sich rührte, o der unter den 
Knediten, die die Arbeit taren, Margarita mit ihrem 
feinen Strohhute stand, gingen wir miteinander, den 
Vater zu suchen, oder wir gingen auch in dem Felde oder 
in dem Walde dahin und redeten von verschiedenen 
Dingen. Ich legte ihren Arm sanf t auf den meinigen. 

Eines Tages gingen wir auf dem Wege des Liden- 
holzes. Sie war in dem aschgrauen, geglánzten Gewande, 
das so schon ist. Sie tragt nidit die Kleider, wie es 
jetzt die Frauen so anfangen, dafi sie von den Hüften 
wegstehen, sondern sanft hinabgehend, dafi die junge 
Gestalt freundlich ausgedrückt ist. Das Lidenholz wurde 
vor vielen Jabren an vielen Stellen ausgehauen, dafi 
man überall die Durchsidit hat und an vielen Platzen 
auf freien, mit Stocken und hohem Grase besetzten 
Flachen dahingeht. In den Holzschlagen wachsen ver* 
schíedene Blumen gemiscbt und oft seltnere und gewifi 
schonere, ais man sie auf gewóhnlichen Wiesen zu 
linden vermochte. — — Da fragte ich Margarita, ob 

sie mích recht liebe. "Wir standen vor einer Gras- 

stelle, wo die hohen, aufierst dünnen Sdiaftdien aus der- 
selben emporstanden und oben ein Flinselwerk trugen, 
grau oder silbern, in welchem die Kafer summten, oder 
Fliegen und Sdimetterlinge spielten. Aus dem Holz- 
schlage ragte mancher einzelne Baum hervor, der wieder 
emporgewachsen war; und jenseits, von ferne herüber, 
schaute der blaue Duft des Kumwaldes, der ganz ruhig 
war. So stille war es, daB man zu Zeiten durch die 
blaue, heitere Luft, wie ein sehr sdiwaches, entferntes 
Donnern, gar das Schiefien von Pirling herüber horen 
konnte, womit der untere Wirt von Pirling, der alte 
Bernsteiner, einen Keller in die Felsen des Steinbühel 
sprengt. — — Margarita, ais sie meine Frage vernom- 
men hatte, schlug die Augenlider über die sehr sdionen 
braunen Augen herab, sah in die Sdiaftdien nieder, 
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wurde ganz glüh im Angesichte uncí schüttelte leise das 

Haupt. ícli sagre kein Wort, und wir gingen auf 

dem Wege wieder dahin. Wir sammelten aus den 
Blumen, die wir der Mühe wert hielten, einen StrauS. 
Margarita nannte die Ñamen derselben, und wo sie 
einen nidit wufite, nannte idht ihn. Wir kehrten auf dem 
Wege bald wieder um und gingen nach Hause. Sie hatte 
den Arm, den ich am Ausgange des Walde, da wir auf 
die Wiese kamen, wie sonst in den meinigen getan hatte, 
auf demselben sanft ruhen lassen. 

Ais wir in das Haus kamen, f anden wir den Obrist 
in dem Bücherzimmer. Er safi vor dem Tísdie, hatte 
etwas Wein vor sich und von den runden, weifien 
Broten, die er so gerne ifit. Er sagte, dafi er auf dem 
Felde sidi sehr viel Hunger gesammelt habe und dafterhier 
sein Nachmittagsbrot haíte. Margarita setzte sidi neben 
ihm auf einen Stuhl, redete einige Worte, sdiwieg dann 
und sann. Ich blieb auch nicht lange, sondern, ais er mit 
seiner Erquidamg fertig war und in den Garten gíng, 
nahm ich Abschied und begab mich auf den Heimweg. 

Ais idi über den Hügel, wo die Esdien stehen, hinab- 
wandelte, ging die Sonne wie ein prachtvolies, goldenes 
Schild zwisdien mehreren Bergen von Wolken unter, die 
sogleich zu brennen anhoben. Durch den ganzen Him- 
mel war Herrüchkeit, und auf die ganze Erde war Herr- 
lichkeit gebreitet. Ich war in meinem Innern so selig, 
wie ich es gar nicht auszudrücken vermochte. 

Da ich in meinen Hof hineinging, kam mir der Bube 
Gottlieb entgegen und zeigte mir sein Budi, in das er 
schreibt, und wie er schon grofie Fortschritte gemadit 
habe. Ich erzahlte ihm, was ich eigentlich hatte ver- 
schweígen wollen, dafi ich ihm schon ein Stück Wiese 
gekauft habe, das er einst bekommen wird, und dafí ich 
schon für ihn sorgen werde, wenn er gut lernt und ein 
ordentlicher, braver Mann wird, der sich eines Ge- 
sdbaftes annimmt. — Dann ging ich in meine Stube. 

£$ kam jetzt eine sdione Zeit. Ich liebte meine Kran~ 
ken, es tat mir das Herz jetzt oft viel weher, wenn ich 
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ein Kindlein in dem Bette liegen sah, die armen Augen 
auf mich geheftet, und wenn idh nicht im Stande war, 
die Krankheit zu besdileunigen, dafí das unsdhuldige 
Wesen bald befreit werde — oder wenn idi einen Jüng- 
iing sah, dessen rosige Wangen durch das Fieber noch 
roter und dunkler und von harter Farbe wurden, und 
er mich bat, ich mochte ihm nur etwas geben, daíS die 
Hitze aufhore; denn dann sei er schon ganz gesund; ich 
aber einsah, daS durch diese Hitze, die er so leicht weg- 
zubringen vermeinte, leiditlidh seine ganze heitere, rosen- 
farbene Zukunft abgesdmitten werden mochte — oder 
wenn ich zu einem alten Mütterlein kam, das niemand 
mehr hatte, dem alie weggestorben waren, das in Er- 
gebung auf den Tod wartete und dennoch, wenn idi 
fortgehen wollte, den Blick auf mein Auge heftete, ob 
sie darin Hoffnung lesen konnte. Ich gab manchmal 
dem Kranken die Arznei und ein Stück Geld dazu, dafí 
er sich eine Suppe verschaffen konnte. 

Ais ich am andern Tage, da ich die Frage an Margarita 
getan hatte, wieder in das Haghaus hinaufgekommen 
war, ging sie mir entgegen, nahm mich bei der Hand 
und führte mich in ihr Zimmer hinein. Sie führte mich 
an das Tischchen, auf weldiem die Steine lagen, daneben 
heute die Zettel umgekehrt waren, und sagte die Ñamen 
alíer Steine her, ohne einen einzigen zu fehlen. Dann 
führte sie mich gegen ihren Büdiersdirein, wo auf dem 
Tisdhe die Pflanzen lagen, die wir gestern gebradit har- 
ten. Sie sagte auch die Ñamen aller, ohne ebenfalls einen 
zu fehlen. Dann gingen wir mit dem Obrist auf seine 
Niederwiese hinüber und sahen zu, wie Heu gemadht 
wurde, und wie man eben das gut getrocknete nach 
Hause führte. 

Sie zeigte mir auch ihre Hühner und das andere Ge- 
flügel und führte mich in den Stall und zeigte mir die 
zwei Kalber, wie sie schon seien und wie sie sich jetzt 
schon vollig ausgewachsen hatten. Wenn sie grofí würden 
und wieder Nadbkommen hatten, dann würde das andere 
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Vieh nach und nach weggetan und nur , das von ihnen 
gekommen, aufbehalten. 

Ich brachte ihr, wenn ich in Thunberg oder in Pirling 
draufien gewesen war, bald eine Blume mit, bald ein 
Steindien, das sie noch nicht harte, oder ein Band oder 
sonst etwas, zum Beispiele ein Ding, vo hinein sie ihre 
Nadeln und Sdieren legen konnte. Sie fing auf einem 
seidenen Tuche Blumen zu sticken an und sagre, das 
wiirde über die grofie Tasche gespannt werden, in wel- 
dier ich immer meine Papiere hárte; dann machte sie mit 
Gold und Seide ein Ding auf mehrere Bánder und er- 
kiárte mir, das müsse auf die Halsgeschirre der Rappen 
getan werden, wenn ich einmal im Winter im Putze mit 
ihnen ausfíihre. 

Wir fuhren an alien Sonn- und Festtagen in die Kirche 
nach Sillerau. Da sahen alie Mensdien nach ihrer Schon- 
heit hinüber, wenn sie in dem Querstuhle vorn neben 
ihrera Vater safi. Er harte an alien groBen Festtagen 
die goldene Ketre um, die ihm der Kaiser einmal ge- 
geben harte, und sie hatte alsdann ein seidenes Ge- 
wand mit einem kleinen Zipfel ais Schleppe. Mir war 
sie aber immer lieber, wenn sie in ihrem Hausgewande 
neben uns in dem Büdherzimmer war oder in Feld und 
W ald, und sie nicht so sehr darauf acht zu geben hatte 
wie auf das seidene. 

Gegen Ende des Sommers kletterte ich einmal um eine 
seltene Blume auf die Schneide des Dusterwaldes, weil 
ich wufite, dafi sie dort um diese Zeit blühe, und brachte 
sie ihr. Sie hatte eine sehr grofie Freude darüber. 

So ging der Sommer dahin. ~Wir wandelten wieder, 
wie im vorigen, in alien Wáldern, Viesen und Feldern 
herum, nur dafi wir heuer oft noch viel weiter waren 
ais im vorigen Jahre und manchen beschwerlichen Veg 
machten, um irgendeinen Platz zu besuchen, von dem 
man Pracht und Schonheit der Wálder überblicken 
konnte, oder wo die schauerliche Maj estar war, da sidb 
Felsen türmten, Vasser herabstürz ten und erhabene 
Báume standen. 



Idi hatte den ganzen Sommer hindurdi nidit mehr 
gefragt, ob si e midi liebe. Einmal aber, itn spáten 
Herbste, da wir im Eichenhage draufien bel der groíSen 
Eiche ihres Vaters standen, alie Gestráuche sebón die 
gelben Blatter fallen liefien, nur die Eichen noch ihren 
rostbraunen Schmuck redit fest in den Zweigen hielten, 
fragte idi sie wieder: ., Margarita, habt Ihr midi wohl 
lieb? ÉC 

„Ich liebe Euch sehr,“ antwortete sie, „idi hab’ Euch 
über alies lieb. Nada meinem Vater seid Ihr mir der 
liebste Mann auf der Welt.“ 

Sie hatte dieses Mal die Augen nicht niedergesdilagen, 
sondern sie sah mich an, aber auf die Wangen ging 
dodi ein recht sebones sanf tes Rot, ais sie dieses sagte. 

„Ich liebe Euch audi recht innig, <c antwortete ida, „idh 
liebe Euch mehr, ais alie andern Mensdien dieser Erde, 
and da mir alie Angehorigen gestorben sind, so seid Ihr 
auf dieser Welt das Hochste, das ich liebe. Idi werde 
Euch audh in alie Ewigkeit lieben, Euch ganz allein, — 
hier auf dieser Welt, so lange ich lebe, und im Jenseits 
wieder. Cf 

Sie reichte mir ihre Hand. Ich fafite sie, und wir 
driideten uns die Hande. — Wir liefíen dann dieselben 
nidit los, sondern hielten uns an ihnen. Wir blieben 
noch lánger stehen, sdiwiegen und sahen in das verdorrte 
Gras nieder, Einzelne gelbe Blatter lagen von den Ge- 
stráudien, die unter den Eidien wudisen, und die sdiwach 
warmenden Sonnenstrahlen der spáten Jahreszeit spiel- 
ten zwisdien den Stámmen und den Zweigen rotlich 
herein. 

Dann gingen wir in das Haghaus, und sie mufite dem 
Yater an diesem Tage noch lange vorlesen. Ida horte zu 
und ging in der Nadht ñadí Hause. 

Adi — es war jetzt so schon auf der Erde, — so mit 
Worten unausspredilidi schon. Ich kniete einmal auf dem 
Schemel, der in meiner Stube vor dem Fenster ist, nieder, 
da draufien Nadht war und unendlidi viele Herbststerne 


an dem Himmel glánzten, und dankte Gott für mein 
Gliick. 

Seit meine Angehorigen gestorben waren, war keine so 
schone Zeit gewesen. 

Ida ging jeden Tag in das Haghaus hinauf. Selbst ais 
der Wmter gekommen war und ais ich nicht nur den 
Vormittag, wie sonst, sondern meistens auch den Ñadí- 
mittag in meinen Gescháften zubringen mufite — denn 
erstens konnte idi wegen der grofien Finsternis nicht friih 
genug ausfahren und zweitens hatten sida die Krankhei- 
ten vermehrt — ging ida doch nodi immer, wenn nur 
die Nacht nicht zu weit vorgerüdct war, in das Haus 
hinauf und sah die letzten Scheite in der grofien Heize 
in dem Büchergemache verglimmen. 'Wenn idi zuweilen 
ganz durchnafit ñadí Hause kam, weil nidit selten von 
dem W agen o der Schlitten weg nodi durch wilde Sdm ce- 
lia ufen oder Wásser zu einer Hütte, in der ein Kran- 
ker lag, zu klettern war, kleidete idh midi um, dafi ich 
wieder alies an dem Korper trodcen harte, und trat mei- 
nen Weg an dem verschneiten Felde des Meierbadher und 
über den Eschenhügel hinauf an. 

Wenn das Gedránge der Ratholenden geringer war 
und ich gesagt harte, dafi ich morgen schon am Nach- 
mittage bei sdieinender Sonne kommen würde, so stand 
sie unter der Tür des Hauses, madite wegen des Glanzes 
der Wolken und des Schnees, . der auf den Hohen lag, 
mit ihrer Hand einen Sdiirm über die Augen und sah 
der Flache nach hinab. — Sie sagre mír nadhher, dafi sie 
nach mir ausgesdiaut hatte. 

So flofi der Winter ñadí und ñadí vorwarts. Wir lasen 
etwas aus den Büchern oder aus den seltenen Schriften 
des Obrists, deren er eine ganze Sammlung hat, oder wir 
sprachen von versdiiedenen Dingen. Der Obrist fragte um 
alie moglichen Verháltnisse der Mensdien des Waldes, 
und wenn ich ihm sagre, was mir bekannt war, sah ich, 
dafi er alies ohnehin schon am richtigsten wufite. Oft 
war wohl auch ein Mann aus der Umgegend da, der 
Obrist setzte ihm ein Glas Wein und Brot vor, und elie 
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die Nacht weit vorwarts rückte, madite sidi der Be- 
suchende wieder auf und begab sidi nach Hause. 

Wenn solche liebre Nachmittage waren wie ich oben 
sagre, saben Margarita und ich sehr gerne die Bilder an, 
die da waren. Sie zeigte mir vieles und erklárte mir vie- 
les; denn bier wuBte sie mehr ais ich, weil sie seit ihrer 
Kindheir immer die Bilder um sich gehabt und von dem 
Yater die Einsicht in dieseiben bekommen harte — es 
ist unglaublich, welch Wunderbares und Sebones in die- 
sen Bildern liegt. Mandimal gingen wir dann hinaus und 
sahen die Wolken und andere Dinge an und erkannten 
und freuten uns, dafi sie auf den Bildern so gemacht 
waren, wie sie sind. Ein anderes Mal sagre sie mir wie- 
der alies auf, was sie von mir gelernt harte und fragte 
midi, ob es so recht sei. 

Zu verschiedenen Zeiten tat der Obrist Entwürfe und 
Zeichnungen auf den Tisch, wie er dieses und jenes an- 
dera, dieses und jenes verzieren, dieses und jenes neu an~ 
legen wolle. Wir sebauten die Sachen an, sie waren sehr 
schon und immer so reinlich gezeidinet, ais hárte sidi ein 
junger Mensch mir grofiem Eifer und groBer Freude 
dazu gesetzt. Ich bekam bei diesen Dingen mehr Ein- 
sicht ais ich früher harte und ánderte den RiB, den ich 
zu verschiedenen Zeiten zu .meinem Schreibgerüste ge- 
macht harte, daB es in festem Eichenholze geschnitzt 
würde, wieder ganz und gar ab. Ich nahm mir vor, den 
RiB, ehe die Arbeit in Holz angefangen würde, dem 
Obrist zu zeigen. 

Ein paar Male war er mit Margarita auch sogar bei 
mir herunten, und das letzte Mal liefi ich seine Braunen 
heimlich in das Haghaus zurückgehen und führte ihn 
dann mit Margarita mit meinen Rappen hinauf, da sie 
zum ersten Male die schonen Bander, die ihnen von 
Margarita gemacht worden waren, auf sich harten. 

Manchmal, wenn wir so an spáten Abenden beieman- 
der safien, draufien strenge Kálte herrschte und herinnen 
in der Heize die grofien Blocke glommen, ihren roten 
Schein mit dem weiBen der Lampe im Raume des Zim- 
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mers mischten, der Obrist an seinem schonen, weifien 
Barte von der Glut rósenla rben angeleuchtet in dem 
Armsessel safi und ich und Margarita nebeneinander ihm 
gegenüber: so legre sie gerne ihre Hand auf die meine, 
wir faíken unsere Hánde und hielten uns langere Zeit 
dabei, wahrend von ganz fremden Dingen der Welt 
draufien, oder von anderen, die uns schon naher angin- 
gen, die Rede war. Der Obrist hat dieses gesehen, er hat 
aber nie etwas darüber gesagt. Wenn andera cine Nei- 
gong zueinander haben, sudien sie dieselbe zu verheim- 
lidben, wir aber taren dieses nicht, sagren aber audi 
nichts und lebten so miteinander fort. Wir haben auch 
zu uns selber nichts mehr von unserer Zuneigung gesagt, 
seit jenem Abende, wo wir im Eichenhage einander ver- 
trauten, daí? wir uns sehr lieben. Ich harte nicht den 
Mut, sie von dem Obristen zu meinem Weibe zu begeh- 
ren — es kam mir auch vor, dafi es noch nidit Zeit sei. 
Er, obwohl er es wuftte, redete nie von Dingen, die hie- 
her einen Bezug haben konnten, sondern war immer 
freundlich und heiter und sprach von allem, das in dem 
Reidie seiner Betradhtungen war, oder dem er zu einer 
Handlung oder irgend einer Gestaltung, wie sie ihm 
gcláufig war, eine Zuversidit abzugewinnen vermochte. 

So war der Winter endiich dahin und wieder der 
Friihling gekommen, die liebliche Freude unserer Wál- 
der. Da geschah etwas, das alies ánderte. 

Zwar der Obrist ist nicht geándert worden. Wenn ihm 
sogar etwas Boses angetan wird, so erkennt er es für 
einen Irrtum, hat Mitleid und trágt nicht naeh. Ist nicht 
die schone Unterredung, die er mit mir harte, selber ein 
Beweis da von? — 

Ich habe mich so gerne bei der Zeit meiner Ankunft 
verweilt, ich habe mich gerne bei der Zeit verweilt, in 
der idi zu bauen und zu wirtschaften angefangen habe; 
es war eine einfache, schuldlose Zeit — ich weilte gerne 
dabei, wie der Obrist gekommen ist, mit ihr, der Lieben, 

der Guten; es war eine glückselige Zeát alies ist aus 

und sie, gerade sie, hat mir so grofie Schmerzen 




gemadit; aber es ist nicht sie, ich erkenne es jetzt wohl, 
sondern ich, ich allein. — Es liegt die lange, schwere 
2eit vor mir, und viele Jahre wird es brauchen, bis ich 
mich in sie hinein lebe. 

ídi will alies eintragen. 

Ais die Tage der Blüten gekommen waren — mein 
Vogelkirschbaum, der liebe, grofie, kronenreiche Baum, 
den ich noch von Allerb auf mich gebracht hatte, war 
mit einem ganzen weifien Meere von Blüten bedeckt; in 
den Waldern, wo man noch durch das dünnbelaubte 
2weiggitter den Himmel sah, fuhr ich doch oft sdion 
durdi eine Wolke von Duft und Blumenstaub, der durch 
die Raume ging — alies — alies war so sdion — und 
siehe, dacht 5 ich, welch ein Sommer wird erst auf diese 
Weise hereinrücken — — und nun sag ich, welcher 
wird kommen! 

Ais, wie idi oben anfing, die Zeit der Blüten über uns 
war, fand sidi in dem Haghause ein Besudi ein, auf den 
alie nidit vorbereitet waren. Es kam Rudolf, der 
Bruderssohn des Obrists. Einen schoneren Jüngling 
würde man sich wohl kaum denken konnen. Es gingen 
von dem rosenfarbenen Angesichte die dunklen sdiwar- 
zen Haare zurück, und die groBen Augen blidcten sehr 
wohlgebildet aus dem Angesichte. Sein Vater und seine 
Mutter waren schon vor lángerer Zeit gesto rben. Er war 
gekommen, um eine grofie Summe, die zum Vorschein 
gekommen, und verloren geglaubte Sdiuldgelder, die ein- 
gegangen waren, mit dem Oheime zu teilen, dem ein- 
stens Unrecht geschehen war. Der Obrist nahm ihn mit 
vielen Freuden auf, zeigte ihm grofíe Liebe und gab ihm 
viele Geschenke, die er ais Denkmale seines Aufenthal- 
tes bei seinen Verwandten auf sein SchloS mitnehmen 
und aufheben sollte. Von der Summe aber nahm er nicht 
den Teil, den ihm der Jüngling geben wollte, sondern, 
wie in früherer Zeit, wieder das Wenigste, das sidi noch 
mit seinen Pflichten gegen Margarita vertrug. Rudolf 
lebte mit einem Manne, einem Amtmanne seines Vaters, 
den er sehr liebte und ehrte, ganz allein auf dem Schlosse 
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und bewirtschaftete sein Vermogen. Mir wurde er, da 
ich in jenén Tagen hinaufkam, vorgesteílt, und er war 
immer sehr bescheiden und ehrfurditsvoll gegen midi. 
Da man. ihn sehr bat, blieb er viel langer bei dem 
Oheime, ais er sich eigentlidi vorgenommen hatte. 

Ais idi einmal in dem Lidenholze heimlich auf die 
Whist der Felsen, die sich da in der Nahe des PIolz- 
schlages überneigen, geklettert war, weil idi dort meh- 
rere sehr seltene Steinbrechen wufíte, die in Blüte gehen 
sollten und die ich Margarita bringen wollte: sah ich 
plotzlich auf dem Wege durch das Lidenholz unter mir 
Margarita und Rudolf herausgehen. Ein schoneres Paar ist 
gar nicht auf der Erde. Er war um eine halbe Hauptlange 
hoher ais sie, war so schlank wie sie, das feine Ge w and 
war so anspruchsvoll an ihm und die schwarzen Augen 
blickten sanfl: und milde: sie schimmerte neben ihm so 
klar wie immer, hatte das weifSe Gewand an und wurde 
durch ihn fast schoner ais gewohnlich. Mir stürzten die 
bitteren Tranen aus den Augen — — wer bin ich 

denn? — was bin ich denn? ich bin nichts — gar 

nichts. — — Ich wáre hinabgeklettert, ich hatte die 
Felsen umsdiritten und wáre zu ihnen hingegangen — 
aber i di konnte es jetzt nodi nicht. Sie wandelten 
neben den B lumen hin, die in dem hohen Grase des 
Holzschlages standen, sie wandelten neben dem zarten 
Gestráuche und Gestrüppe, das sich manchmal an den 
Weg herandrángt — er sprach zu ibr, sie sprach zu 
ihm — er hatte ihren Arm in dem seinigen, sie legre 
ihre Hand auf die seíne, drüdcte sie und streichelte die- 
selbe sanft. 

Ich wollte nuil gar nicht zu ihnen hinabgehen, son- 
dern ich nahm meinen Stock, den ídi in die Gráser 
niedergelegt hatte, und zerschlug mit demselben alie 
Steinbredien, die in der Tat noch nicht blühten, daS 
der Ort wild und wüst war. Dann stieg idi ríkkwárts 
an dem Felsen wieder hinab, wo ich hinaufgekommen 
war — denn an and eren Stellen ist die "Whist kaum 
zuganglich — ich stieg so schnell hinab, dafi ich mir 
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die Hánde blutig rifi. Dann ging ich nidit ñadí Hause, 
obgleich das Mittagessen auf mich wartete. Ich war ge- 
rade darum recht bald zu meinen Kranken gefahren 
und war bald zurückgekommen, damit ich zu den 
Steinbrechen gehen und ihr die Blumen, wenn ich einige 
íand, noch vor dem Essen bringen konnte. Jetzt waren 
keine Blumen notwendig, und jetzt war es nicht not- 
wendig, dafi ich ñadí Hause zu meinem Essen ging. Ich 
stieg vielmehr von dem Lidholze immer mehr nieder 
gegen die Talrinne, in der das Lidwasser geht, das 
kaum jemand besucht, weil es so enge zwisdhen den 
Waldwánden hingeht, ein seichtes Wasser ist und liber- 
al! wilde Steine liegen, da£ kein Weg in der Lánge der 
Talrinne moglich ist. Vorwarts gegen die grauen Fel- 
sen, die manchmal aus dem Schwarz und Grün der Wand 
hinaussteigen, schaut das Gedámmer und die Ruhe des 
Kirmwaldes herein, der sich aber auch immer drehte 
und hin und her rührte, wie idi abwárts stieg, bis er 
versdiwand und an den hohen Strebnissen des Grases, 
des Nachwuchses, der dürren Stamme, der Steine nichts 
niedersdiaute ais der einzige schwermütige Himmel. Ich 
ging ganz tief bis in den Kessel zurück, wo das Wasser 
ruhig im Grunde steht und seine stahlblauen Fledce 
zwischen den griinen Inseln, die auf ihm schwimmen, 
hervorleuchten — daneben steht der feuchte Stamm 
der Tanne und der graubraune Fels, von dem das 
Wasser bestándig wie ein Firnis niederglitzert. Auf dem 
Wege dahin hatten mich die blauen Scheine unseres 
Waldenzians gegrüfit und die breiten grünen Augen des 
Huflattichs, wo mein Fufi in den weichen, brodigen 
Waldboden einsank: Ich beachtete sie nicht. 

Ach, ich bin ja sonst nicht so zornig — es ist meine 
Art nicht so. Ein Rückfaíl in meine Kindheit mufke es 
sein, wo mich, wie der Vater sagte, meine früh verstor- 
bene Mutter verweichlichte, dafí ich oft, wenn mir ein 
Hindernis entgegenkam, mich zu Boden warf und tobte. 

Ich stieg von dem Lidkessel durch das Sandgerolle 

171 


empor, indem ich die Hand wieder in die Gestraudhe 
schlug, dafi sie blutete, und midi an den hervorstehen- 
den, sdiarfen Steinen hielt, -dafi idi nicht niederrollte. 

— Ich kam an dem Rotheck heraus, wo sich die Oker- 
steine am Gipfel des Berges in die Luft drángen und 
der Blick in die jenseitigen Lánder geht; wo sidi die 
lange Linie des Rothberges hinzieht und die dortigen 
Waldbühel blau an blau hinausgehen. Das Haus des 
Yetters Martin war nidit siditbar, an dem Himmel 
streckten sidi weifie, stehende Wolken hin und auf 
meinem Boden war der Sand so rot gefarbt, dafi ich 
mir die Sdiuhe besdimutzte, wie idi darüber hinging 
und gegen meine Linke abneigend wieder in die finstere 
Gesellsdiaft der Tannen einbog. 

Idi hatte mir nun alies festgesetzt, was ich tun solle. 

— Ich ging in der grofien Krümmung des Waldes 
lierum, dafi ich fast gegen Abend oberhalb des Eidien- 
hages herauskam, durch das ich in das Haus des Obrists 
ging. — Er selber war nicht zu Hause. Margarita, 
sagten sie, sei in dem Garten. Ich sdiritt durch das 
Hoftor in den Garten, sah sie aber dort nicht und ver- 
mutete gleich, dafi sie in das angrenzende Feld hinaus- 
gegangen sein móge, weil das Hintergitter des Gartens 
offen stand. Ida sah sie wirklich, da ida das Gitter 
erreicht hatte und den Blidc in das Freie tat, an dem 
breiten Wiesensaume, der neben dem Korne lief, wan- 
deln, wie sie in der lauen, schonen Abendsonne den 
tangen Schatten über das Getreide warf. Sie war allein 

— es war dieses nidhts Wunderbares — aber ida ver- 
wunderte mich darüber. Nur die zwei schonen Wolfs- 
hunde ihres Vaters gingen ruhig neben ihr, sie lieben 
das Madchen sehr, gehen ihm immer zu und sind vlel 
ruhiger, wenn Margarita in unserer Gesellsdiaft ist. 
Ais ich in der Oífnung des Gartengitters erschien und 
sie midi erblickten, sprangen und tanzten sie lustig 
gegen mich zu, und audi Margarita ging etwas sdmeller 
mir entgegen, da sie mcrkte, dafi idi auf sie zueile. 
Sie hatte das weifíe Kleid an, war so sdilank und sdion 



wie am Vormittage und trug das reine Angesicht mei- 
nen Augen entgegen, so schimmernd und sanft, wie es 
am Vormittage gewesen war. 

Sie nahm zuerst das Wort und sagte: „Ach — Ihr 
seid nun da — wir waren schon in Sorge, daS Euch 
etwas zugestofíen sein konnte; denn der Vetter Rudolf 
ist fort und ist am Nadimittage noch bei Euch gewe- 
sen, um Abschied zu nehmen — da sagten Eure Leute, 
dafi Ihr wohl mit den Pierden sebón nach Hause ge- 
kommen, aber wieder fort gegangen und dann nicht 
einmal zum Mittagessen zurückgekehrt seid. Der Vater 
meinte, Ihr wiirdet wohl zu einem Hilfsbedürftigen 
gemufit haben und es sei alies an der Sache nicht auf- 
fallend. Er hat den Vetter Rudolf bis zu dem Wirts- 
hause am Rothberge begleitet, wohin die Reisepferde 
bestellt sind, dann wird er mit unseren Pierden wieder 
heÍmkommen.“ 

«Margarita, Ihr liebt mich' gax nicht 1 “ antwortete idh. 

Sie richtete ihre Augen auf mich und sagte: «Wie 
kommt denn diese Rede zu Euch? — ich liebe Euch 
ja mehr ais Ihr ahnen konnt: ich bin so freudig, wenn 
Ihr heraufkommt, es tut mir leid, wenn Ihr fort geht, 
und ich denke auf Euch, wenn Ihr fern seid.“ 

«Ihr liebt mida nicht, “ sagte ich wieder, und sie mochte 
bemerken, wie es in meinem Angesichte vor Schmerz 
zuckte. 

«Was ist Euch denn,‘ c sagte sie, — «Ihr konnt ja 
eigentlich nicht so reden. — Seid Ihr krank? Ihr müfít 
wohl einen weiten Weg gemacht haben, idh sehe es an 
Euren Kleidern. Habt ihr schon etwas gegessen?" 

«Nein, ich habe noch nichts gegessen," antwortete ich. 

«Nun, so kommt nur sdmell in das Haus herein/* 
erwiderte sie, «ich werde Euch etwas geben, es sind noch 
Dinge genug da, Ihr müsset gleich etwas essen! c< 

«Ich esse nichts, “ antwortete ich. 

«So wollt Ihr etwa mit dem Vater reden, 1 “ sagte sie, 
«kommt, wir wollen uns auf die Gartenbank setzen. 
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wo man den Weg weit übersieht, auf dem er kommen 
wird."" 

„Ich will nicht mit dem Vater reden/" antwortete ich, 
„aber Eudi habe ich etwas zu sagen, dafí Ihr námlidb 
den Verter Rudolf viel, viel mehr liebt ais mich."" 

jjích liebe den Verter Rudolf/" sagte sie, „weil es sidb 
gebiihrt, aber ich liebe Euch mehr — ihn liebe ich anders 
— und Ihr míifit selber sagen, ob er es nicht wert ist, 
da er sich so schon gegen uns, seine Verwandten, ge- 
zeigt hat?"" 

„Ja, ja, er ist es wert und Ihr werdet ihn immer 
mehr und mehr und endlidi sehr lieben/" erwiderte ich. 

„Idh werde ihn auch sehr lieben/" entgegnete sie, 
„wenn er nodi ófter wird zu uns gekommen seín, wie 
er es gesagt hat."" 

„Nun, so ist es gut, und wir sind in Ordnung/" ant- 
wortete ich. 

Jetzt gingen wir eine Weile schweigend nebenein- 
ander her, bis wir zu dem Gartengitter gekommen 
waren, wo die Rosen stehen, deren Reiser wir mitein- 
ander eingelegt harten. Dort blieb sie stehen, wendete 
ihr Angesícht und ihre Augen auf mich und sagte: „Idh 
bitte Euch, lieber, teurer Freund, seht, ich bitte Euch 
aus der innersten Instandigkeit meines Gemíits, lasset 
diese Dinge und diese Worte aus Eurem Herzen fah- 

te 

ren. 

„Idi lasse ja die Dinge alie/" antwortete ich, „Ihr 
liebet mich nicht, und ich lasse die Dinge aus méinem 
Herzen fahren."" 

„ích habe im Eichenhage zu Eudh gesagt/" erwiderte 
sie, „dafi ich Euch aufíer meinem Vater mehr liebe, 
ais alie andern Menschen auf der Erde/" 

„Ja, Ihr habt es gesagt/" antwortete ich — „ob es 
aber auch wahr ist!?"" 

Auf diese Rede erwiderte sie gar nichts. Sie sagte kein 
Wort mehr. Sie ging durch das Gartengitter hinein 
und ich auch. Sie zog einen Schlüsseí aus der Tasche 
ihres Kleides, machte das Gitter zu und sperrte mit 
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dem Sdilüssel das Sdilofi. Dann ging sie auf dem gera- 
den Wege durch den Garten, der gegen das zweite Gít- 
ter führt, durdi das man in den Hof des Hauses ge- 
langt, . — ich ging immer neben ihr her, und es wat 
mir, ais ob sie scheu von mir wegwiche. Da wir das 
Gitter erreicbt hatten, ging sie durch dasselbe in den 
Hof, tat es hinter sidi zu, aber sperrté es nidit ab, weil 
es nie abgesperrt wird. Im Hofe redete sie wieder das 
erste Wort indem sie sagte:, «Wenn Ihr auf den Vater 
warten wollt, so will ida mida zu Euch auf die Bank 
setzen und so lange warten, bis er da ist.“ 

„Ihr konnt ihm in meinem Ñamen eine gute Nacht 
sagen," antwortete ich, „ich gehe na di Hause. CÍ 

„So werde ich es tun,“ sagte sie, indem sie stehen bíieb. 

Ich wendete midi von ihr, ging neben dem Blumen- 
saale durch das grofie Tor hinaus und schritt auf dem 
Wege ñadí meinem Hause hinunter. 

Am andera Tage hatte ich nur zu dem Erlebauer zu 
fahren, der etwas bedeutend krank war, dann zur Mech- 
thild, die ein Gallenfieber hatte, und dann nodi zu 
einigen andera von geringer Bedeutung. Ich fuhr sehr 
frühe des Morgens aus, damit ich bis zu Mittag mit 
alien meinen Kranken und mit dem Sdireiben, das not- 
wendig geworden war, fertig ware. 

Ais idi die Suppe, die ich ais einzige Speise an diesem 
Mittage zu mir nahm, gegessen hatte, ging ich in das 
Haghaus hinauf. 

Ich ging zuerst zu dem Obrist, der in einem Buche 
las. Er stand auf, grüfke mich wie sonst und war um 
gar nichts anders, ais er sidi stets gegen mich benom- 
men hatte. Er sagte mir nach einigen gewdhnlichen Wor- 
ten, dafi gestera Vetter Rudolf fortgereiset sei, da£ er 
mich noch gesudit, aber nicht gefunden habe und mir 
da her durch ihn die schónsten Grüfie zum Abschiede 
sagen lasse. Er fügte dann noch hinzu, dafi der junge 
Mann ein vortrefflicher Mensch sei, da£ er sidi freue, 
dafi nun der Hader in der Yerwandtsdiaft ein Ende 
habe und dafi, wenn der Jüngling in seiner Gesinnung 
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so fortfahre, aus ihm ein einfadier, gutherziger und 
starker Mann hervorgehen konne. Ich pflichtete den 
Worten bei, wie sie auch in der Tat ganz der Wahrheit 
gemafi waren. 

Von unsern andern Dingen sprach der Obrist kein 
Wort. 

Ñadí einer Welle der Unterredung sagte idh, dafi idi 
zu Margarita hinübergehen müsse. Er stand auf, und 
ich beurlaubte midi. Es war mir zu alien Zeiten erlaubt 
gewesen, allein zu Margarita hineinzugehen, und der 
Obrist hatte es nie so eingerichtet, dafi dieses nicht ge- 
sdhehen durfte. 

Ich ging durch den Gang zu ihr hinüber. Ais idh die 
Ture geoffnet hatte, sah ich sie an ihrem Tischdien 
stehen, und sie schien mich erwartet zu haben. Sie war 
manchmal, wenn sie wufite, dafi ich zu ihrem Vater 
hineingegangen sei, voll Freude herübergekommen; heute 
war das nicht der Fall gewesen. Sie war recht 
schon gekleidet, aber das Gewand war ein anderes ais 
gestera. Auf dem Wandtische neben der Tur lag noch 
der welke Straufi Feldblumen, den sie gestera gepfliickt 
hatte, und seine Stengel waren noch mit demselben 
Feldgrase gebunden, das sie gestera genommen hatte. 
ich erkannte, daS er einige Blumen enthielt, die in 
unserem Krauterbuche noch nicht waren, oder die wir 
schlecht geprefit hatten. 

Da ich bis zu ihr vorwártsgekommen war und gegen 
ihre Augen geblickt hatte, sagte sie: ,Jch habe Eudh 
heute erwartet, und da mufi ich Euch die Worte sagen, 
die ich mir in der Nadht gedacht habe und die Euch 
zu wissen notv/endig sind. Ich habe redit gerne Eure 
Gattin werden wollen, der Vater hat Euch auch in hohem 
Grade lieb ; — aber da nun alies anders geworden ist, 
mufi idi Epch sagen, dafi es nicht mehr gesdhehen kann. <£ 

Ich sah sie an. Da ich in das Haghaus hinaufging, 
wufite ich noch nicht, was ich sagen werde, nur die 
Empfindung war mir klar, dafi idi heute recht bald, 
so bald ais moglich, hinaufgehen müsse; aber ais Mar- 
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garita die oblgen Worte gesagt harte, ersdirak ich sehr. 
Ich nahm sie bel der Hand, die sie mir gerne liefi, und 
führte sie gegen das Fenster vorwárts. Sie setzte sidi 
auf das gepolsterte Banklein, das in der Fenstervertie- 
fung steht, nieder, weil sie dadite, dafi ich mit ihr 
reden wolle. Ich setzte mich auf das andere Banklein 
ihr gegenüber und redete zu ihr. Ich redete sehr lange 

— aber va s ich sagre, weifi ich nicht mehr und kann 
es nicht in dieses Buch einschreiben. Was sie antwortete, 
weifi ich auch nicht mehr; aber das weifi ich, dafi es 
nicht so war, wie ich wollte, und dafi sie ihren Ent- 
schlufi nicht anderte. Dann schwieg sie ganz, und wie 
ich eifnger und hastiger fortredete, verstummte sie 
immer mehr, und ais ich endlich sehr heftig und drin- 
gend wurde, sagte sie plotzlich die Worte: „Da mufi 
ich den Vater um Hilfe rufen." 

Auf diese Wor te sprang ich auf und sagte: „Nein, 
das dürfet Ihr nicht tun, das solít Ihr nicht nótig haben 

— es ist sebón alies gut, gut, gut. <f 

Und da war es, wo eine selehe Vergessenheit aller 
Dlnge des Himmels und der Erde über mich kamü — 
Ich wendete mich um, ging zur Tur hinaus, gewann 
durch das Tor das Freie und eilte nach meinem Hause 
hinunter. — — 

Es war nun alies gleich. Ich wollte die Dinge der 
Welt zerreifien, verniditen, strafen. 

Ich habe es im Anfange dieses Buches eingeschrieben, 
wie ich in den Kirmwald zu einer Birke hinaufgeeilt 
bin, die mir in den Gedanken gekommen war, und 
wíe mir der Obrist an jene Stelle nachgegangen war 
und mit mir in dem Walde geredet. — 

Es ist eine sehr lasterhafte Tat gewesen, die ich habe 
begehen wollen, und sie hat meine Seele tief erschreckt. 

— Ich habe sonst meine Geschafte ruhig getan und weifi 

nícht, wie ich dazu gekommen bin, dafi ein solcher Ge- 
danke in meinem Haupte entstehen konnte. — Ich 
weifi es heute noch nicht. 

Ich mufi mein Amt mit noch grofierem Eifer verwal- 
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ten, ich. mufi in die tiefsten Dinge desselben nieder- 
steigen und mufi die grófiten Schwierigkeiten und die 
kleinsten Pflichten desselben tun, damit wieder alies 
ausgeglichen werde. 

Idi habe diese Sache darum auch gleich am Anfange 
dieses Buches eingeschrieben, weil sie mich so erschreckt 
hat, dafi nur eine Moglidhkeit gewesen ist, dafi ein sol- 
ches Beginnen in meinen Sinn und in meine Denkweise 
kommen konnteü 

Ich bin sehr traurig gewesen. Am Abende bin ich 
nadh Hause gegangen und habe mich in das Bett gelegt 
— nicht zum Schlafen. Den andern Tag habe ich mit 
mir allein zugebracht. Am folgenden bin ich zu dem 
Obrist hinaufgegangen. Er hat mir seine Lebensgeschichte 
erzáhlt und hat mich sehr erschüttert. Dann hat er mich 
gefragt, ob ich zu Margarita hinübergehen wollte, um 
mit ihr gütig zu reden; und da ich eingewilligt hatte, 
führte er mich durch den Gang und über die gelbe 
Rohrmatte in ihr erstes Zimmer hinein. Ais sie in dem- 
selben nicht war, sagte er, ich solle hier warten, er werde 
sie holen — dann werde er selber nicht mehr heraus- 
kommen, sondern durch das Biicherzimmer in seine 
Stube zurück gehen. Er kam auch nicht mehr heraus — 
es óffnete sich schwach der halbe Türfiügel, den der 
Obrist hinter sich offen gelassen hatte, und Margarita 
trat heraus. Ihre Augen waren auf mich gerichtet. Sie 
war so einfach schon, wie das Ding, wovon sie den 
Ñamen hat; denn Margarita heifit ja in der alten 
Rómersprache die Perle. Der Obrist hatte nichts von 
dem gesagt, was ich hatte tun wollen, ich erkannte es 
wohl; denn sie hatte mich nicht mehr angesehen. Sie 
ging bis in die Mitte des Zimmers hervor, wo ich stand, 
ich reichte ihr die Hand, wie wir es gewohnlidi taten, 
wenn wir in früheren Zeiten. zusammengekommen waren, 
sie nahm die Hand an und dann Üefien wir sie wieder 
los. 

„Margarita, <c sagte ich, „Euer Vater hat bei Euch 
fürgesprochen, dafi ich zu Euch herüberkommen und 
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mit Eudi reden dürfe. Wir werden nun nidit mehr so 
oft zosammenkommen und werden nidit so oft mitein- 
ander durdi die Felder und Wálder gehen wie bisher 

— — ich werde weniger in das Haghaus heraufgehen 
konnen, ais es in den vergangenen Zeiten der Fall ge- 

wesen ist fürchtet Eudi nicht, ich werde heute 

nicht so reden wie vorgestern, sondern gut und ruhig 

— ich werde Eudi um nidits bitten." 

Sie hatte wáhrend dieser Worte nicht geantwortet, 
obwohl sie in Zwischenráumen gesagt worden waren, 
sondern war vor mir gestanden und hatte ihre Arme 
an ihrem Kleide niederhángen lassen. 

^Margarita/' sagre ich dann wieder, „verzeihet mir." 

„Ich habe Eudi nidits zu verzeihen," antwortete sie, 
„Ihr habt mir nichts getan." 

Wáhrend wir diese Worte spradien, kam der Obrist 
wieder durch das Büdierzimmer zu uns herüber und 
trug etwas in der Fland. Da er bis zu uns gelangt war, 
legre er es auf den Tisdi nieder und sagre: „Hier sind 
einige getrocknete Stámmdien Edelweifi. Sie sind die 
Hálfte von denen, welche mir meine Gattin gepñückt und 
auf den Hut gesteckt hat, ais sie an ihrem letzten 
Tage mit mir auf dem hohen Gebirge gewesen war. 
Ihr werde t beide diese Pflanze nicht kennen, da sie 
hier nicht wáchst, und werdet sie daher audi nicht 
in Euren Kráuterbüchern haben. Ich gebe Eudi diese 
mehreren Stámmchen, teilt sie untereinander und be- 
wahret Euch dieselben auf." 

Ais er dieses gesagt hatte, wendete er sich um und 
begab sich wieder durch das Büdierzimmer in seine 
Stube. Ich ging an den Tisch und sah das Edelweifi an. 
Es waren zwolf Stámmchen. Ich legte sedis auf diese 
Seite und sedis auf jene Seite und sagte: «Margarita, 
ich habe die Pflanzen auseinander geteilt; diese hier sind 
die Eurigen, diese die meinigen. Ist es so recht? <c 

„Ja,“ sagte sie. 

Hierauf schwiegen wir wieder eine Weile — dann 
sagte ich: „Ich werde jetzt mein Amt redit eifrig er- 
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füllen und alien Hilfsbedürftigen nah und ferne den 
willfahrigsten Beistand leisten." 

3 Ja, rut das, tut das," spradi sie lebhaft. 

Dann fuhr ich. fort: „Denkt zuweilen an mich, Mar- 
garita, und wenn auch alies anders wurde, lasset dock 
mein Bild in mancher Zeit vor Eure Augen treten." 

„Ich habe geglaubt, dafi Ihr sehr gut und sehr sanft 
seid," antwortete sie. 

„Ich bin es / 4 sagte ich, „ich bin es, Margarita, nur 
konnt Ihr es jetzt nodi nicht sehen und konnt es jetzt 
noch nicht glauben. Drum lebet wohl, Margarita, lebet 
recht wohl." 

„Wartet noch ein wenig," sagte sie. 

Dann trat sie an den Tisch, nahm jene Abteilung 
des Edelweifies, die ich ais die ihrige bezeichnet hatte, 
legte sie auf meine Seite und sagte: „Nehmet dieses." 

Ich sah auf sie, konnte aber ihr Angesicht nicht 
sehen, weil sie sich abgewendet hatte. 

„Margarita," sagte ich, „ lebet recht wohl." 

Ich konnte nicht harén, dafí sie etwas antwortete, sah 
aber, dafi sie mit der Hand winkte. 

Es war nun alies vorüber. Ich nahm das EdelweiS, 
das sie mir gegeben hatte, von dem Tisch e, tat es in das 
Budi, das ich immer bei mir trage, und ging zur Tür 
hinaus. Ich schritt zum letzten Male über die gelbe Rohr- 
matte, ich ging durch die grofie Blumenstube, in welcher 
manche fremdartigen Gewachse standen, und trat aus 
derselben auf den Grundstein hinaus, den wir mit so 
vieler Freude und Frohlichkeit gelegt hatten. Dann kam 
ich durch den Torbogen in das Freie. Ich volite den 
Óbrist nicht mehr besuchen, sondern laiigsam meine Wege 
gehen. Aber ich sah ihn, da ich herausgekommen war, 
in dem feinen Grase des Rasens stehen, der sich vor den 
Fenstern seines Hauses hinbreitet. Wir gingen aufeinander 
zu. Anfangs sagten wir gar nichts, dann aber sprach en 
„Wír werden Euch ein wenig begleiten." 

Es waren namiich auch seine zwei Hunde bei ihm. Er 
ging ein Stück des Weges, den idh eingeschlagen hatte* 

1S0 



mit mir, dann sagre er: „Lasset eine 2eit verflieSen. Wle 
ich Euch schon in meiner Stube gesagt habe, so wiederhole 
ich es auch hier, Ihr habt beide gefehlt. Denkt an meine 
Gattin: sie stürzte ohne den leisesten Angstruf in den 
Abgrund, damit sie mich nicht ersdirecke. Margarita 
gleicht.ihr sehr. Sogar darin ist sie ihr áhnlich, dafi sis 
eine soiche Yorliebe für weií$e Kleider hat, obwohl ihr 
niemand erzáhlt hat, dafí es bei ihrer Mutter auch so ge- 
wesen ist. Sie ist eben so stark und eben so demütig und 
zurüdcweichend vor dem harten Felsen der GewalttatA 

Ich antwortete im Augenblicke nicht auf diese Rede. 
Es war heute das erste Mal gewesen, dafi der Obrist yon 
dem Stande der Dinge zwischen mir und Margarita ge- 
sprochen hatte. Wír gingen nodi eine Weile nebeneinan- 
der, bis ein Weg seitwárts gegen seine Wiese hineinging. 
Dort beurlaubte er sidi und wandelte auf dem Wege, 
der ihn gegen die Wiese fülirte, mit seinen Hunden 
dahin. 

Der Pfad aber, den ich eingeschiagen hatte, war nicht 
der zu meinem Hause hinunter, sondern der, welcher von 
dem Haghause weg durch die F el der emporgeht und 
dann in die Weidebrüehe einlenkt, wo man im Sommer 
die Rinder hütet. Ich schlug den Pfad darum ein, weil 
ich noch zur Haidelis gehen mufite, die krank ist, und 
weil der Weg durch die Weidebrüehe zu ihr führt. Idi 
ging nicht zum Essen nach Hause; denn ich dachte, ich 
konnte ja in das Gollwirtshaus gehen, wenn mein Leib 
etwas verlangte, oder sonst irgendwohin, wo mein Weg 
mich vorbeibringt. 

Ais ich zwischen die Haselstauden der Weiden hinauf 
gekommen war und nicht gesehen werden konnte, blieb 
ich ein wenig stehen. Ich richtete mir das Barett zu- 
redite, weldies schief gesunken war, und sagre mir gleich- 
sam selber die Worte: „Wenn dir nun in Zukunft noch 
ein Widerstand in den Weg kommt, Augustinus, den du 
nicht überwinden zu kónnen meinst, so denke an den 
Obrist und an seine standhañe Tochter." 
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Dann ging i di wieder . zwischen den Haselbüsdien 
weiter. 

Idi hatte jetzt niemanden mehr ais meine Kranken, 
und es sdiien mir in dem Augenblicke, ais warteten sie 
alie auf mich. 

Ich solíte zwar erst gegen den Abend zur Hai delis 
hinaus und hatte mir vorgenommen zu fahren; aber 
da es doch etwas weit ist, so dadite ich, werde idi bei 
langsamem Gehen, wenn auch der Tag nodi hodi steht, 
doch erst gegen den Abend hinkommen. Ich modite von 
dem Obrist nicht ñadí Hause gehen und meine Pierde 
holen. Idi ging langsam — langsam und denkend durch 
die Wálder dahin. — Audi war ich ein wenig bei dem hin- 
teren Wirte in dem Schlagholze und afi etwas von der 
Kost, die an seinem Mittagstische übrig geblieben war. 

Ais ich von der Haidelis weg durch andere Walder 
ñadí Hause ging und die Sonne schon ziemlich nahe 
gegen ihren Untergang neigte, sdiien es sich erfüllen zu 
wollen, was der Obrist heute gegen Mittag voraus- 
gesagt hatte: denn von der Scheide des Hochwaldes 
herüber, von woher im Winter die Wolken mit dem 
Regen gekommen war en, der den schrecklichen Eissturz 
gebracht hatte, zog es sich wie Gewitterbildung zusam- 
men, und die Sonne muíke sich auch im Abend durdi 
zerstückte und an ihren Enden anbrennende Wolken 
hinunterarbeiten. Ich betrachtete mir so, da ich in das 
Freie gekommen war, das Zureditrichten und die Vor- 
bereitungen an dem Himmel. 

Zu meinem Hause ging idi nur hinzu, um den Fuchs 
anspannen zu lassen, damit ich noch zu dem Erlebauer 
hinausführe, zu dem ich vor Abend mufíte, und wieder 
zurüddkáme, bevor das Gewitter ausbráche. 

Ais ich mit dem Thomas durch die letzten Raume des 
Thaugrundes zurückfuhr, leuchteten schon die Blitze 
durch die Zweige herein und zogen manchmal iiber den 
fernen Wald ihre geschlungenen Geifiellinien. Auch an 
dem Abendhimmel war es nun anders. ¥o die Sonne 
zwisdien rotschimmernden Wolken und blafigelb leudi- 
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ten den Stücken heiteren Himmels untergegangen war, 
war nun alies zusammengeílossen, und aus der dunkeln 
Lagerung der Wolken brach zu Zeiten Feuer hervor. 
Jch habe darum den Fuchs zu dieser Fahrt genommen, 
weil er das himmlische Feuer nidit scheut. Die jungen 
Rappen entsetzen sich davor. 

Ais ich von dem Wege ablenkte und durdi mein 
Gitter in mein en Hof hinein fahren wollte, sprengte in 
der Dámmerung, in der die ruhigen Baume standen und 
die Blitze zuckten, ein Mann herbei und rief midi an, 
ich modhte augenblicks kommen, ich sei bei dem unteren 
Asdiacher sehr notwendig. Sie tragen ihn eben von dem 
Sdbwarzholze herein, wo ihn ein fallen der Baum fürdh- 
terlich verwundet habe. Er, der dieses sage, sei selber 
dabei gewesen, sei vorausgelaufen, habe ein Pferd ge- 
nommen und sei hergeritten, um den Doctor in grofker 
Schnelle zu holen. Ich befahl dem Thomas umzulenken, 
und wir fuhren hinter dem Boten, der vor uns herritt, 
zu dem wohlbekannten Hause des unteren Aschadier 
hinab, wohin es nicht weit war. Ais wir ankamen, harten 
sie ihn schon da, er lag auf dem Bette, und sie hatten 
ihm die Kleider von dem verwundeten Fufie geschnitten. 
Es war durdi die Tanne, die sie umschnitten und die 
dann fiel, nur die Haut von dem FuBe gestreift worden, 
aber nie habe ich so furchtbar und gráfilich mensdiliches 
lebendes Fleisch entblofít gesehen. Der Mann wáre ge- 
storben, wenn ich damals in dem Kirmwalde meine Tat 
verübt hárte! Sie hatten ihm Pflaster auf die Verwun- 
dung getan und den Brand gelockt. — Ich befahl Wasseí 
von dem Brunnen zu holen und liefi ihm von dem Eise 
zukommen, das ich immer in der Grube unter meinem 
Hause aufbewahrt halte. 

Das Gewitter ist nicht hereingeb rochen. Ais ich mit 
dem Thomas auf dem schlechten Feldwege zurüddmhr, 
zogen seine regenlosen schwarzen Stücke über den Lid- 
wald hinaus, man hórte schier keinen Donner, und nur 
die zeitweisen Blitze zielten gegen die ferneren Lánder 
hinaus, die von uns gegen Morgen liegen. 
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Es verging eme angstliche, unruhige Nacht. Ich war 
se hr diister! 


S- 

TAL OB PIRLING 

Es war am folgenden Tage, da der uniere Ascliacher 
sidi so sdhwer verwundet hatte, wieder ganz heiter. 
Nichc ein einziger Tropfen war in der Nacht gef alien. I ch 
ging um fünf Uhr früh den naheren XV cg durch die 
Felder zu ihm hinunter. Sie hatten die ganze Zeit 
getan, wie ich gesagt hatte, und ich befahl wieder, dafi 
sie stets, wenn das Eis ausgeht, ein neues Teil von mir 
holen sollten. Es war die Verwundung gerade in dem 
Stande, wie ich es an dem vorhergegangenen Abende vor- 
aus gesehen hatte, und ich konnte den Jammernden die 
Versicherung geben, dafi er ganz gewifi gesund werden 
würde. 

Aís idi heraufging, stand die Sonne wie ein klares, 
blühendes Rund über die Dunkeiheit der Waíder, und 
die Graser und die Gestrauche glánzten in farbigen 
Punkten an meinem Wege. 

Da ich über die Stiege zu meiner Sdilafstube hinauf- 
stieg, in welche mir die alte Maria immer mein Frühmahl 
stellt, fand ich in dem V orgemadie ein Weib, welches 
meiner harrte. Ich kannte sie, es war Susanna, die Ein- 
wohnerin des Klum. Ais ich sie in meine Stube hinein- 
geführt hatte, tat sie ihr blaues Tudi auseinander, das 
sie sonst gewohnlich um die Schultern hatte und in 
dem sie heute etwas eingewickelt trug, und sagte, sie sei 
gestera in dem Birkengehege im Kirmwalde gewesen und 
habe sidi etwas dürres Holz und Reisig gebrochen, um es 
sich.nach Hause zu tragen. Da habe sie in einer Hecke 
dieses Tuch gefunden, und Hanna, meine Magd, habe 
ihr gesagt, dafi es eines von meinen sei. Sie bringe es 



daher und liabe es In ihr Schultertuch eingewickelt, dafi 
es nicht schmutzig werde. 

Ich harte nur ein wenig hingeschaut und er kann te, daS 
es mein buntes Tuch sei, das ich auf dem Birkenplatze 
im Kirmwalde weggeworfen harte. 

Ich gab dem Weibe ein kieines Geschenk, weil sie 
arm ist — das Tuch aber liefi ich ihr auch. 

Dann, ais ich alies hergerichtet harte, was zu dem heu- 
tigen Tage notwendig war, wurden die Rappen ein- 
gespannt und die Rundí ahrt zu den Kranken angetreten. 

Ich dachte über mein Amt, das mir die Gottheit ge- 
geben harte, nach. Es kann nicht recht sein, da£ man 
dasjenige, was andere getan und gefunden haben, in 
mehrere Bücher zusammentrágt, dasselbe sich sehr gut 
in das Gedachtnis prágt und es dann in der gleichen 
Gestait immer ausübt — es kann nidht recht sein. Man 
muí! die Gebote der Naturdinge lernen, was sie ver- 
langen und was sie verweigern, man mui! in der steten 
Anschauung der kleinsten Sachen erkennen, wie sie sind, 
und íhnen zu Willen sein. Dann wird man das Wachsen 
und Entstehen erleichtern. Es wissen auch die groBen 
Büdier, welche idi auf meinen Tisdi und mein jetziges 
Sdireibgeriist lege und in denen ich lese, nicht viel. Wer 
erkennt es genau, ob die Arcana und die Sympathien 
und die Zeitverbindungen die Hilfe bringen, die in ihnen 
Üegt? Und ist es nicht klar abzumerken, daS Gott in 
die grofien Zusammensetzungen der Stoffe unser Heil 
gelegt hat, weil wir es nicht ánden würden, wenn wir 
die Zusammensetzungen nodi nicht kennten. Es liegt ge- 
wifi irgendwo sehr nahe bei uns. Womit würde sich denn 
der Elirsdi heilen, und der Hund, und die Schlange des 
Waldes, wenn die Arznei, die ihnen hilft, in meinem 
Schragen stünde, weil sie ja nie zu ihm kommen? Es 
wird ein Ding in dem kühlenden, fliefíenden Wasser sein, 
es wird eins in der wehenden Luft sein, es werden Zu- 
stimm ungen zu unserem Korper aus der Eintracht alier 
Dinge jede Stunde, jede Minute in unser Wesen zittern 
und es erhalten. ich will sehr eifrig in den Büchern 



lesen und das lernen, was sie enthalten — und ich will 
hmter dem Hirsche, hinter dem Hunde hergehen und 
zusehen, wie sie es machen, daí$ sie genesen. Die Krau- 
ter der Berge kenne ich; jetzt will ich audi die anderen 
Dinge ansehen und will die Krankheiten betrachten, was 
sie sprechen, was sie zu uns sagen und was sie heischen. 

So dachte ich und so hatte ich vor. 

Ais ich mit meinem Wagen zurückgekommen war, 
ging ich nodi einmal zu dem untern Aschacher hinab. 
Sein Übel, wie es ihn audi ergriff, war doch in sehr 
gutem Stande. Ich ging von nun an táglidh zweimal zu 
ihm. 

Ñadí einíger Zeir kam dieses Buch, wie ich es in Tun- 
berg bestellt hatte. Grofie Blatter von Pargament, in 
Corduanleder gebunden und mit guten, messingenen 
Spangen zu versdiliefíen. Ich wollte es auch so madien 
wie der Obrist, wie er es in Westfalen von einem alten 
Krieger gelernt hatte. Aber ich nahm mir vor, das Ge- 
schriebene nicht in Pádce einzusiegeln wie er, weil ich 
nicht immer herumreisen muí$ und das grofte Buch recht 
gut in seiner Truhe von schonem, schwarzem Holze ruhen 
kann. Aber die Blatter mit dem Eingetragenen wollte ich 
doch vor dem Lesen versperren. Ich tue mit den guten 
Messern, die sie in Rohren verfertigen, einen Schnitt in 
dieselben, ziehe seidene Bánder durch und siegle die- 
selben zusammen. Zu den seidenen Bandern habe ich 
die rosenrote und blaue Farbe gewahlt, weil Margarita, 
wenn sie an Festtagen oder an Sonntagen in groKem, 
vorzüglich in seidenem Putze war und die weiten, bau- 
schigen Falten des Schofies recht schon an ihr nieder- 
gingen, vorzüglich diese Farben an den Schmuckban dern 
des Kleides liebre. Ich sah das Buch an, ais es mir ge- 
bracht wurde, und es gefiel mir wohl. Ich versuchte die 
Spangen, und sie fiogen bei dem Drucke gut auf und 
zeigten das reinliche Weifi der Pergamente. Idi zeidi- 
nete mit meiner roten Tinte die Zahlen der Seiten ein 
bis auf die letzte. Dann schrieb ich ñadí und nach das- 



jenige ein, was idi in den ersten Tagen, weií idi nicht 
warten konnte, unterdessen auf Papier aufgeschrieben 
hatte. Idi verwendete alie jene Zeit zum Schreiben, in 
der idi sonst in den Feldern gegangen bin, die Ge- 
wachse, die Baume, das Gras angeschaut und betrachtet 
habe — und dann in das Haghaus hinaufgegangen bin. 
Es blieb mir, aufier dafi ich viel lernte und beobachtete, 
nun dodi noch viele Zeit übrig. Wenn idht von dem 
Schreiben aufstand, ging ich noch in meinen Garten, 
der immer schoner wurde, sah die Blumen an und die 
Gemüse und die anderen Kráuter, die zu meinem Amte 
gehoren, und die Obstbáume, welche ich entweder sdion 
selbst gepílanzt habe oder welche mir von den früheren 
Besitzern des Grundes geblieben waren. Indessen taten 
meine Leute ihre Geschafte, die sie in dem Hause hatten, 
und saben mich recht freundiich an, wenn ich gelegent- 
lich an ihnen vorüberkam. Ofter ging ich auch, wenn die 
Dunkelheit schon aus den Gründen der Erde stieg, noch 
in dem Walde herum und sah, wie die Nadeln schwarz 
wurden und die Dámmerung gleichsam durch die feinen 
Zweige und Haare der Tannen rieselte oder um die 
starken Aste der Buchen, der Ahornen, der Eschen war. 

Nach einer Woche, seit idi zum letzten Male in dem 
Haghause gewesen bin, kam der Obrist zu mir herunter 
und erzahlte mir, daí5 er Margarita habe fortreisen 
lassen. Es seien nun vier Tage, dafi sie frühe am Mor- 
gen fortgefahren sei. Er habe sie eine Tagereise weit 
begleitet und sei vorgestern zurückgekehrt. Sie werde 
einige Zeit bei einer weitláufigen Verwandten, einer 
lieben, alten und kinderlosen Frau, wo sie wie eine 
Tochter werde gehalten werden, verweilen, und dann 
wieder nach Hause zurückkehren. 

Ich sagte auf diese Mitteilung nichts — ich fragte 
auch nidit, wie lange Margarita ausbleiben würde. Wer 
weií?, wie lange es ist — wer weií?, was sich ergibt, 
dachte ich, — und wer weií?, ob sie nicht etwa aufhoren 
wird, eine Bewohnerin des Haghauses zu sein. — — 

Ich zeigte dem Obristen mein rotes, in Leder gebun- 
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denes Buch, sagre, dafi idi seine Einsdbreibungen nach- 
ahme und erklárte ihm, wie ich es mache. Er billigte es 
und erkannte die rot- und blauseidenen Bándlein gar 
wohl. 

Dann gingen wir zum Aschacher hinunter, und er 
trostete den leidenden Mann. Hierauf schlug er den 
Weg in das Haghaus hinauf ein, und ich begleitete ihn 
die grofite Strecke desselben. Ais wir Abschied genom- 
men und uns die Versicherung gegeben harten, dafi wir 
in der Zukunft einander oft besuchen wollen, kehrte ich 
om und ging wieder zu meinem Hause hinunter. 

So will ich denn nun Tal ob Pirling, dachte ich, líber 
dem der traurige Himmel ist, ausbauen und verschonern, 
hier will ich machen, was meinem Herzen wohl tur, hier 
will ich machen, was meinen Augen gefallt — die 
Dinge, die ich herstelle, sollen mich gleichsam lieben; 
ich werde mich mit dem umringen, was mir Freude 
madit, ich werde hier immer bleiben und werde die 
Menschen lieben, die in meinem Hause sind, und werde 
¡die Tiere lieben, die mir dienen oder die sonst bei mir 
srzogen werden. Dann sollen diejenigen, die, wenn sie 
den Ñamen Tal ob Pirling aussprechen, nur immer 
meín Haus allein dabei im Auge haben, nieht aber die 
Gruppe von Hütten, die früher diesen Ñamen trugen, 
noch mehr Recht bekommen, wenn sie nur das Haus so 
benennen. 

Der Brunnen, den der Grunner im Frühlinge heraus- 
gemauert harte, ist ohnehin nun fertig. Ein Strahl des 
klarsten Wassers schiefit in die Granitsdhale, wenn man 
an dem Metallknopfe des Gestánders zieht. Ein anderer 
silberglanzender, lebendiger Strahl solí noch immer in 
dem Garren fliefien, dazu sie die Steinkufe im Schwarz- 
holze hauen; denn Quellen gibt es ja in der Gegend genug. 
Die Baume, Balken, Pfosten, die noch überall von dem 
Baue herumliegen, sollen weg, dafi der Hof rein und 
gefegt sei und der Saum des Steinpflasters um den- 
selben sich klar ins Gesicht stelle. 

Weil ich aus Güte die meisten meiner Leute, so wie 
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eínstens zu dem Obrist, so jetzt zu dem Wirte Bern- 
steiner nacli Pirling gehen gelassen hatte, der in die 
Felsen des Steinbiihels einen Keller sprengt und den- 
selben vor seinem Schützenfeste, das er den nachsten 
Sommer übers Jabr gibt, fertig haben mochte, so befaná 
ich mich jetzt selber im Mangel. Aber i ch will an alíen 
and eren Orten nach Arbeitern suchen; und yon' ibm 
audi nocb diejenigen, die er entbehren kann, zu mir 
heriiberziehen. 

Idi werde unverweilt die lieblichen Sdinitzereien, mit 
den en i di die Hinterstube gegen den Garten zur Freund- 
lidikeit und Annehmlichkeit meines Gemütes verzieren 
lasseii will, ins Werk geben; ich werde das Sdireib- 
gerüste, daran ich sdion so lange denke, anfangen, werde 
die Risse zu den schwersten Arbeiten dem Künstler und 
Holzschneider Pirger nach Prag schicken, daí5 er es sich 
darnadi forme, und werde endlich die Geráte und die 
Herausputze und die Einrichtungen des inneren Hauses 
zu yerfertigen und zu vollenden beginnen. — — 

So habe ich in jenen Tagen gedacht und so habe ich 
es gleich in Tatigkeít gesetzt. 

Ich kaufte desselben Sommers für den Buben Gott- 
lieb auch noch ein kleines Grundstück, damit ich es ihm 
dereinst, wenn es ihm nützlich ist, geben konnte. Ich 
habe besdilossen, den Buben nicht mehr von mir zu 
tun und für ihn, wie es ihm frommt, zu sorgen. Es ist un- 
gía ublidi, wie er dankbar ist und wie er arbeiten mochte. 
Er hat eine Freude, wenn er für mich einen Gang tun 
kann, daher ich ihm auch, dafi er sich freue, ofb einen 
Botengang auftrage, den er mit Genauigkeit vollbringt. 
Sein alter Vater, wenn er zuweilen herunter kommt, 
zeigt groíSen Dank und grofíp Zufriedenheit, da£ es so 
ist. Wenn der Bube Lust und Geistesvermogen hat, lasse 
ich ihn vielleicht künftig unterrichten, und er mag mein 
Amt antreten und wirken und sorgen. 

Ich kam, da die schonen, langen Sommertage dauer- 
ten, oft zu dem Obrist hinauf , und er oft zu mir her- 
unter. Er sah alie Dinge, die bei mir in der Arbeit 
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waren, wir redeten vori den verschiedensten Sachen, 
safien manchmal auf meinem Sommerbánklein unter der 
schonen Fichte beisammen oder gingen in dem Walde 
herum oder waren bei ihm in dem Garten oder in der 
Stube, in der er die Büdier hat. 

Von Margarita sagte er nie ein Wort. Ich fragte audh 
nicht. 

So verging endlich der Sommer, so verging der Win- 
ter und es kam der náchste Sommer. 

Wie wunderbar, wie reizend doch die Natur ist. In 
jenen Tagen, da die Wárme sich recht lieblich neu auf- 
schlofí, was alíe Jahre geschieht und was uns alie Jahre 
wie ein Wunder wohltut, stand ich vor dem Vogel- 
kirschbaume, der mit einer unermefilichen Anzahl der 
reinsten und weifiesten Blüten beladen war — so weifi, 
wie sonst gar nidi ts in der Welt, aufier etwa der Sdmee 
oder ofter der Randerglanz der fernen, beleuchteten 
Sommerwolken, wenn sie hinter dem dunkeln Walde 
hervorstechen — idi stand und hatte zum ersten Male 
den Gedanken, den ich eigentlich schon langst hatte 
haben sollen; wie der Baum erstlich der Blüten wegen 
da ist, und wie zweitens aus diesen weiBen Blümlein 
dann die sdiwarzen Kirschen entstehen, die wieder so 
sdiwarz sind wie die Blüten weifí, namlich so sdiwarz 
wie nidits anders in der Welt. Wie die Natur diese 
starke Gegenstellung macht und sie allezeit verbindet 
durdi die sanften, grünen Blátter. Wenn die Frucht 
vorüber ist, werden die Blátter rot, gelb und braun und 
Lekommen allerlei andere glanzende Farben. 

Da ich dann von dem Garten in den Hof ging, 
schauten midh die Herdsteine, die Dachsteine und andere, 
die ich von der Hütte meines Vaters hatte nehmen 
lassen und die in die Gartenmauer eingesetzt waren, 
recht freundlich an, wenn auch mancher verwittert und 
mandier fast dunkelschwarz war. Ich habe namlich die 
Gartenmauer nicht tünchen lassen, damit nicht immer 
der unliebe weifie Strich in den grünen Farben des Tales 
stehe. 
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Xn dem Sommer habe ich auch, wa s mir schon friiher 
einmal in den Sinn gekommen ist, das achteckige Eck- 
zimmer meines Hauses wie zu einer Hauskapelíe einzu- 
riditen begonnen. Idi bekam den Gedanken, dafi das 
Bildnis der heiligen Margarita ais Sdhutzherrin darin- 
nen stehen miisse, dann werden je den Sommer am drei- 
zehnten Julias Abends zwei grofie Wachskerzen bren- 
nen. Über die Fenster sollte doppelte mattweifie Seide 
gespannt werden, dafi in der Hauskirdie so sanfte 
Dammerung sel wie in der gr ofien. — — 

Audi mit den Menschen ist es mir anders geworden. 
Es sind mir die Augen aufgegangen, dafi viele um mich 
wohnen, die i di zu beaditen habe. Ich bin mit diesem 
und jenem zusammengekommen, ich habe dieses und 
jenes geredet, habe Rat gegeben und empfangen und 
habe ,von den Schicksalen der Welt erfahren: wie sie 
hier leben, wie sie dort leben, wie sie hier Freude 
haben und dort leiden und hoffen. Und überall, wie 
sich die Fluren hindehnen, schlagen allerlei Herzen yon 
Menschen und Tieren und blicken allerlei Augen — aber 
alie bauen sie an einem kleinen Orte der Fluren einen 
Wohnplatz, wie ich, über dessen Rand sie kaum hinaus- 
sehen auf die andern, die überall leben. — — 

So verging mir ein Tag wie der andere, so verging 
eine Jahreszeit ñadí der andern — und so wandelte 
die ganze Zeit. — 

Es waren endlidi drei jahre dahin, seit der Obrist 

al 1 ein in dem Haghause wohnt. 

O Vater, o Mutter, dafi ihr nicht mehr lebt, um zu 
sehen, wie sich eure Hütte verandert hat — und auch 
ihr, Schwestern, dafi ihr nicht mehr seid, um es zu 
scbauen! Das Haus steht nunmehr fertig, und díe Sonne 
scheint auf sein glanzend Dach hernieder — der Garten 
schreitet in die Weite, und die Fruchtbaume, einst das 
Eigentum der Nachbarn, stehen schon darinnen, und 
jetzt besser gepflegt, lassen sie wie in Dankbarkeit die 
Last ihrer Aste bis zu meinen Fenstern herüber schim- 
mern. Ich schreite von Gemadi zu Gemach; aber ein- 
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sam — nur eine heilige Margarita steht jetzt schon auf 
dem Hausaltare und grüfit mich, wenn ich cíntrete, mit 
dem goldenen Schimmer. — Die Luft des Aben ds weht 
in den weiEen Fenstervorhángen und umflieík mich 
Wandelnden, wáhrend sie yon dem Hofe herein die 
Hufschlage meiner j ungen Pferde trágt, die der Knedit 
yon der Abendschwemme zurückbringt. — Manch roter 
Pfeil der Abendsonne schieík durdi die Zimmer und 
zeigt mir ihre GroBe und Leere. Das Schreibgerüste ist 
fertig und auf seinem holzernen Himmel sitzt nun 
allein der ausgestopfte Luchs, den man erlegt und mir 
zum Geschenke gebracht hat. 

Und dann nehme ich an Nadimittagen ein Buch, gehe 
durch den Hof, wo Hiihner und Geflügel sind, durch 
den Garren yoII Sperlingsgeschrei, die meine Kirschen 
stehlen, hinaus in die Felder, wo meine Ernte reiñ — 
ein viel zu groíSes Feld für mich Einzelnen — bis ich 
in den Wald gelange, bei dessen Birken ich jetzt wieder 
gerne bin und der mich die Gedanken leicht und stille 
aus dem Buche lesen láfit und mir neue gibt. 

So steht und gedeiht alies. Meine Kranken genesen. 
Der un tere Aschadier, dessen FuB so fürchterlich geschaít 
war, geht wieder lustig und krückenfrei herum. Ich 
vermag in die fernsten Gegenden zu wirken — und es 
wird das frevle Wort immer weniger wahr, das ich 
einmal niedergesdirieben habe: „Einsam, wie der vom 
Taue gerissene Anker im Meere, liegt mir das Herz in 
der Brust.“ 

Ich habe das Wort nicht in dieses Buch eingetragen, 
weil ich mich schamte. 

Das Wort wird immer weniger wahr, und das Herz 
liegt nicht mehr so. Wenn einige gute Kráfte tátig sind, 
schaut das Herz zu, und es kann nicht anders, es mufí 
ja vergnügt dariiber sein. 

Audi kleine Dinge erscheinen, die mich freuen. Mor- 
gen kommt der gesdmitzte lange Schrein, der in das 
Schreibgemach gestellt wird — der Kreuzenzian, den ich 
in dem Garten versuchte, gedeiht redit gut, und die 



Magde miissen ihn morgen jaten — und so ist nodi 
anderes und anderes — manches Liebliche und manches 
Heitere. 


6 . 

DAS SCHEIBENSCHIESSEN IN PIRLING. 

Ich bin mehrere Tage zitternd, bebend, zu Gott be- 
tend gewesen. Wenn ich auf und nieder ging, legte ich 
die Hande auf die Brust, daB sie ruhig sei. Wie ernst 
und sch'wer oft Falle des menschlichen Lebens sind! Es 
ward ein sdioner, starker Jüngling zu mir gebracht und 
lag in meinem Hause. Sie harten ihm auf eine kleine 
Wunde, die er sich durch Zufall in die Brust geschlagen 
harte, Pflaster von Pech und andern Klebedingen gelegt 
und ihn an den Rand des Grabes gebracht. Ais ihnen 
die Sorge stieg, brachten sie ihn von weit jenseits des 
Hochwaldes, wo ich noch nie gewesen war, zu mir 
herüber. Ich legte ihn in das grüne Zimmer, weil es 
meiner Stube am náchsten ist. Ich entfernte alie After- 
dinge, Unglücksbildungen und bereits begonnene Zer- 
storungen, bis es mich selbst schauerte — ich hatte Vater 
und Mutter nicht zugelassen, damit sie durch Schreien 
oder Gejammer nicht die Ruhe zerstorten, — das Messer 

ward durch die Wissenschaft immer weiter geführt 

ich empfahl meine Seele Gott — und tat’s. Ais ich 
fertig war, war sehr vieles und an einer Stelle schier 
alies weg, so dafi ich an dieser Stelle durch das ein- 
zige innerlich gebliebene Háutdien die Lunge wallen 
sehen konnte. Ich sagte nichts, ging hinaus und sendere 
Vater und Mutter heim. Dann ging ich wieder hinein 
und führte die Sache weiter. Ich war ganz allein und 
hatte niemanden, der mir helfen konnte. Ich gab dem 
Kranken nur das Wenigste zu essen, dafi er nicht er- 
hungere, damit die Glut der Entzündung nicht komme 
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und zerstore. Er lag geduldig da, und wenn seine ruhi- 
gen und unschuldigen Augen, da ich an ihm vorbeigíng, 
auf meinem Angesichte hafteten, wuíke ich, wie viel 
meine Miene wert sei und bat Gott, dafi er sie gelassen 
zeige. Kein einziger Mensch wuíke, wie es sei. Nur den 
Obristen führte ich einmal hinein und zeigte ihm die 
Sache. Er sah mich sehr ernst an. Weil der Jüngling 
stark und wohlgebildet war, ersdiienen ñadí wenigen 
Tagen schon die ersten Spuren der Genesung, und in 
kurzem war sie in vollem Gange. Da das war, hatte ich 
die Baume, die Walder, das Firmament und die áufíere 
Welt wieder. Vor der Festigkeit der Pflicht, wie sinkt 
jedes andere Ding der Erde zu Schanden nieder! - — 
Nach gar nicht langer Zeit war er vollig gesund, und 
ich konnte ihn zu seinen Eltern über den Wald hinüber- 
senden. — 

Bald darauf hat sich etwas recht Liebes und Sebones 
zugetragen. 

Die Halme unseres Kornes harten sich zur Reife ge- 
neigt, die heifieste Waldsonne, weldie alie Jahre um 
diese Zeit über unseren Hausern zu stehen pflegt, war 
schon eine etwas kühlere geworden — die Gerste, die 
in unserer Gegend ganz besonders gedeiht, lag schon 
gefallt auf den Ackern in den gewohnlichen Mahden 
wie in goldenen Zeilen dahin — der Weizen, der auf 
das Beispiel des Obrists hin nun sichtbarlich mehr und 
fast mit Vorliebe gebaut wurde, war schon in die 
Scheuern gebracht, ich fuhr zu meinen Kranken, die sehr 
unbedeutend waren, herum — der Obrist kam ofter 
zu mir herab, ich zu ihm hinauf — die Zeit naherte sich 
allmahlidi dem milderen Herbste: da geschah es, dafi 
ich einmal mit dem Obrist im Thaugrunde an dem 
Wege stand. Er zeigte mir, wie auf sein Vorbild die 
Lente schon an den 'W'egen die Yerbesserungen in dem 
Sinne machen, dafi sie Strafien werden — so ging 
namentlich durch den Thaugrund schon ein schones, ge- 
wolbtes Stück mit Graben an beiden Seiten durch, wo 
vor zehn Jahren nodi der morastige, fürchteríiche Weg 
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gewesen war — imd daño fragte er no di gelegentlicb, 
ob idi dem bevorstehenden Schützenfeste i n Pirling bel- 
wohnen werde, er würde zugegen sein. Ich erwiderte, 
dafi ich auch kommen würde, wenn sie mich einiaden; 
nur, bemerkte idi, konne ich eínige Tage vor dem 
Schützenfeste nicht zu ihm hinaufkommen, weil sie 
mich zu eínem sehr entfernten Kranken zur Beratung 
gerufen haben, wo idi wohl ein paar Tage abwesend 
sein werde. 

O Pirling, du freundlicher Ort, ich bin dir immer 
geneigt gewesen; aber wer hatte gedacht, dafí du mir 
so teuer werden würdest. Wie erfreut sich mein Herz, 
wenn es deiner Schónheit gedenket: wie du so liebüdi 
einsam auf deinem sammetgrünen Hügel liegst und 
deine weifien Háuser auf den Flufi herabsehen, der 
seinen Saum benetzt und der so emsig durch deine Hoiz- 
brücke rollt, auf weldier das rote Türmchen steht, das 
das Bildnis des heiligen Johannes enthált — sei mir 
von heute an gesegnet und sei mir in Ewigkeit gegrüík. 

Ich will alies in dieses Buch einschreiben. 

Die Siller ist bei uns ein Bach, dann wird sie grofier 
und rollt über geglattete Kiesel dahin. Dann geht sie 
hinaus in die freieren Lander, wo die grünen Wie- 
sen sind und die unzahligen Gesellschaften der Laub- 
baumegruppen stehen. Im Eidun wandelt sie um eine 
Waldecke herum, ist schon gelassener und geht dann in 
einer Wiege zwischen zwei sanften und breiten Wald» 
rücken gegen Pirling hinaus. Dort schaut der Saum der 
grünen Wiesenhügel, auf denen der Ort steht, in ihre 
Wasser, dort ist die erste grofie Brücke über sie ge- 
schlagen und von dort geht sie mündig mit grofien 
Schlangen in die noch weitern, noch ebenern Lander 
hinaus, wahrend alie Bache, die aus den Waldtalern, 
aus den Hügelrinnen hervorkommen, fortfahren, ihren 
Zoll zu ihr hinzu zu tragen. 

Aus den Feldern Pirlings, die links an der Siller 
liegen und von den Háusern aus angesehen sich gegen 
Sonnenaufgang breiten, steigt ein seltsamer Fels empor. 
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Er steht ohne Vorbereitung geradezu mitren aus dem 
Getreide empor. An seinen Seiten ist mandxer Baum 
und Strauch, aber auf dem Gipfel trágt er eine grofíe 
Versammlung von Fiditen, Fohren, Birken und anderen 
Báumen. Wenn man hinaufsteigt, so sieht man, dafi der 
Fels nicht klein ist, wie man von weitem hinschauend 
dachte, sondern dafi er sich ñadí alien Richtungen 
dehnt, da£ man auf seinem Haupte unter den Báumen 
herumwandeln, daB man sich auf manchen Stein, auf 
manches hervorragende Felsstüdt und auf mandies 
Hiigelchen niedersetzen kann. Aufier den mit Báumen 
besetzten Stellen hat er auch freie, namentlich die hoch- 
sten, die einen grofien Umbiidc in der Landschaft ge- 
wáhren. ^Der Fels heifit der Steinbühel. Man hat eine 
sehr schone und geráumíge holzerae Hütte auf ihm 
erbaut, die eigentlidi wie ein kleiner Saal ist und viele 
Mensdben um ihren Tisch versammeln kann. Man hat 
auch Ruhebánke, Tischchen, Rasenstellen und dergleidien 
angebracht. Der untere Wirt Bernsteiner hatte an einer 
Stelle, welche ihm von der Gemeinde und dem Markt- 
geridite zugewiesen wurde, einen Keller in den Stein 
sprengen lassen, der im vorigen Sommer fertig gewor- 
den war. Es ist auch ein Schiefístand auf dem Felsen, 
und weil sich gegen Sonnenaufgang von der Steinwand 
weg nur ein kleines Feídlein zieht, dann ein Wieschen 
steigt und an einen Wald grenzt, so stehen jenseits des 
Feldleins und der Wiese an dem dunklen Saume dieses 
Waldes die weiBen Scheiben. Neben dem Schiefistande, 
der sehr schon geschnitzt ist, steht noch ein einziges, 
grün angestrichenes Háuschen mit Fenstern, in wel- 
chem Háuschen ein Tisch ist, an dem der Schreiber 
der Sdiützenangelegenheiten sitzen kann. Weil man 
den Felsen so aufgeputzt hatte, so führt von dem 
eine Viertelstunde entfernten Pirling ein anmutiger 
Pfad zwischen den Getreidefeldern zu ihm hinzu und 
dann in einem geschlángelten Gange auf ihn hinauf. 
Aus der Ursache, weil er so wunderlich war und weil 
man die Anlagen auf ihm gemacht hatte, ist der Fels 

i$6 


der Platz der Pirlinger Volksfeste geworden. Im Som- 
mer sind alie Sonntage Leute draufien. Meistens hort 
man audi da das Knallen der Büchsen, wie auf díe 
Scheiben ges chossen wird, und manchmal ton en darunter 
Waldhorner oder andere Musik. Auf dem Gipfel f lat- 
iera die bunten Windfahnen der Schützen, und man 
sieht die weifíen Tücher und Kleider der Pirlinger 
Frauen und Mádchen zwischen dem Grau der Steine 
und dem dunklen Grün der Báume schimmern. Zuwei- 
len sind grofíere Schützenfeste; dann kommen Leute 
aus den benachbarten Ortschaften herzu, und mancher 
reist nocb aus weiteren Entfernungen ñadí Pirling, um 
in dem Schíitzenkampfe ein Teilnehmer zu sein. 

Ais idi von meiner kleinen Reise, auf die man mich 
zu einer arztlichen Beratung gerufen harte, zurück- 
gekehrt war, fuhr ich an dem Tage vor dem Sdieiben- 
sdiiefien, das heuer wieder abgehalten werden sollte, in 
Gescháften ñadí Pirling. ich traf den ganzen Markt- 
fiecken in Vorbereitungen zu dem morgigen Tage. Ais ich 
auf der oberen Strafie, die von den Eidunháusern herab- 
führt, durch das Tor hereingefahren und bis zu dem 
Marktplatze und dem obern Wirtshause gekommen 
war, schwenkten meine Rappen, weldie gewohnt waren, 
da£ idi sie da stehen lasse, gleichsam von selbst auf den 
Platz vor dem Wirtshause hinum und hielten da an. Ich 
stieg aus und befahl dem Thomas, dafi er bei den 
Tieren bleiben und auf sie adir haben solle, weil sie 
noch jung seien und sich leidit schreckten. Er führte die 
Pierde und den Wagen ein wenig seitwarts an die 
Mauer des Hauses, «um dort wie gewohnlich auf mich 
zu warten. Der Wirt stand auf der Gasse und harte 
sein grünes Barett auf. Vor ihm wurde ein sehr sdhoner, 
langhaariger, weifíer Bock gewasdien. Es wusdien mit 
Seife drei Knedite an ihm, und der Wirt beaufsiditigte 
die Sache. Ais ich ausgestiegen war, tat er sein Barett 
ab, griifite mich und sagre: „Seid Ihr wieder glücküch 
zurückgekommen, Doctor, glücklidi zuriide? Seht, so 
mufi man seine Sache wasdien und reinigen lassen, idi 




bin heoer Schützenmeister und der Bock ist ein Freís. 
Der Tanz ist bei dem untern Wirte, íhr kennt ja die 
Sirte: wenn auf den einen Wirt das Schützenamt fállt, 
ist der andere Tanzgeber; sonst wechseln wir ab. Ge- 
stern habe ich die Taier mit Seife und einer Zahnbürste 
gewaschen und sie darauf mit W olle und Kreide ge- 
putzt. Sie werden beute gefafit. Ihr werdet uns wohl 
auch auf dem Steinbühel die Freude machen, Herr Doc- 
tor, nicht wahr, Ihr werdet?" 

„Wenn ich geladen bin," antwortete ich. 

>,Muí$ ja die Schützenkanzlei schon herumgesdiickt 
haben," sagre er, „mufi ja schon herum sein. Seht, der 
untere Wirt tut auch schon seine Schuldigkeit." 

Ich sah in diesem Augenblick den alten, ernsthaften 
Bernsreiner mit einem grofien Wagen voll Tannenreiser 
die obere Gasse hereinfahren, wahrscheinlich zu Ehren- 
sáulen, Triumphbogen und dergleichen. Er griifke mich 
recht freundlich, da er mich sah, und seine drei Sohne, 
die mit Hacke und Streumesser neben dem Wagen her- 
gingen, harten ebenfalls die frohlichsten Angesidhte und 
grüfiten ehrerbietig herüber. 

Ais ich das kleine Gláschen Wein, welches mir der 
Wirt jedesmal aufnotigt, von dem Teiler seines Tochter- 
leins genommen und getrunken harte, schickte ich mich 
an, meine Kranken zu besuchen, derentwillen ich herein- 
gekommen war. Ich nahm mein Rohr und verschiedene 
andere Dinge aus dem Wagen und machte midi auf 
den Weg. 

Die Kranken waren nicht von Bedeutung, und gerade 
die übel zu werden gedroht hatten, harten sich gebessert; 
aber da ich so herumkam, sah ich erst recht das Rüsten 
zu dem morgigen Tage. Der Kaufherr des Ortes, der 
wohlhabendste Mana, ein Mana in vorgerückten Jah- 
ren, stand auf der Gasse und tat sein Barett ab und 
grüSte die Vorübergehenden. Ich trat in sein Haus ein, 
obwohl kein Kranker darinnen war. Da sah ich 
Madchenkleider herrichten und auf dem Gange hinten 
Büchsen putzen. Der Marktsdireiber im Hause danebén 
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hatte sein sebones Gewand auf den holzernen Gang des 
Hauses in die Sonne gehángt und die Schuhe daneben 
gestellt. Bei der Tischlerei waren Scheiben, bretterne 
Gestalten und andere Holzdinge. Unter dem Saulen- 
gewoibe vor dem Rathause záblten sie, der Schiitzen- 
schreiber und mehrere andere, grofie eiserne Stifte aus- 
einander, die zum Schiefien gehor ten; weiter zurück in 
dem Sáulengange wurden Fahnenstangen geputzt und 
Papier angestrichen und geklebt, hinter welches Lam- 
pen gestellt werden würden. Der eine richtete und 
reinigte seinen Büchsensack, der andere seine Biichse, 
Vor dem untern Wirtshause wurde an einem Gerüste 
gelattet und genagelt — und ais ich an der Schule 
vorbeiging, horte ich mehrere Waldhorner aus dersel- 
ben, auf denen Stüdce eingeübt wurden. Diejenigen, 
welche auch gerade nicht wegen des SchieEens etwas zu 
tun harten, machten sida dodi aus Ursache des heutigen 
Tages einen Feiertag, gingen herum und nahmen sich 
AnlaíS, hier und da ein kleines Glas zu trinken. Die 
Weiber sagren, dafí ihre Mánner nárrisch seien: aber 
sie selbst richteten Kleider und Bander auf morgen und 
bei mancher wurden zum Vorrate Kuchen gebacken. 
Ais ich wieder zu dem oberen Wirtshause zuriickgekom- 
men war und in den Wagen steigen wollte, kam die 
Wirtin heraus und sagte: „Fahret nur fort, Doctor; 
wenn die Ráder Eures Wagens bei dem letzten Eck- 
hause der obern Gasse hinaus sind, dann ist der ein- 
zige vernünftige Mann, der heute in Pirling gewesen 
ist, fort. Mit unserm Wirte ist es schon redit schwer: 
wir durften seit Wochen den Bock nidit mehr schlagen, 
und da er jetzt gewaschen ist, würde er ihn in unser 
Ehebette legen, wenn er nur sonst darinnen liegen bliebe- 
Kommt morgen nicht gar spát, Herr Doctor, ich werde 
Eure Flasche und Euren Becher hinausbringen lassen, 
Ihr sollt den Wein von uns haben, den Ihr schon kennt, 
und er wird in ein Eisgef áfi gestellt werden. cí 

Ich habe dieses alies darum eingetragen, weil es mir 
zu Herzen gegangen ist. Es ist mir lieb und treu gewe- 
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sen seit meiner Kindheit her. Hárten sie mit fürstlidiem 
Aufwande ein Schiefien gerüstet, es hárte vor meinen 
Augen nicht eine Binse schwer gewogen. 

Da ich auf meinem Heimwege wieder auf die Fel- 
der liinausgekommen war und yon dem hinter mir 
arbeitenden Pirling kein Ruf, kein Hammersdilag mehr 
vernehmbar war, sondern nur mehr ein sanftes Lantén 
seíner Glocken hinter mir her schwamm: war ich fast 
traurig. — Ich legte das Buch, in welchem ich gerne zu 
lesen pflege, in dem Wagen seitwárts, iehnte mich auf 
dem Sitze zurück, kreuzte die Arme und sah so empor. 
Der herbstliche Himmel spiegelte heiter, lag ganz un- 
beschreiblich glánzend über den Wáldern, und diese 
standen ruhig und empf anden die War me der Mittags- 
sonne — mein Thomas safi unbeweglich vor mir, mir 
den Rücken und den grofien Hut zuwendend und nur 
von Zeit zu Zeit die Zügel leichthin regend, indes meine 
jungen - Rappen freudig in der heitern Luft vor ihm 
her tanzten und fast unnatürlidi in diesem Sonnen- 
scheine glánzten. Ach diese guten, diese treuen, diese 
willigen Tiere — sie sind am Ende doch das einzige 
auf dieser Erde, was mich so recht vom Grunde aus 

liebt. So dachte ich mir. Die F el der ílogen 

rasch zu meinen beiden Seiten zurück und funkelten; 
sie waren zum Teile geackert, zum Teile in Stoppeln: 
aber es war kein Mensch auf ihnen — es war sehr stille, 
selbst das Mittagláuten von dem Turme zu Pirling 
konnte ich nicht mehr vernehmen — die Waldwiege 
iag sanft vor mir und in ihrer Tiefe war ein kaum 
siditbarer Dunststreifen, den Lauf der Siller anzeigénd. 
Es gibt solche Herbsttage, in denen es ruhig auf Feld 
und Wáldern spinnt, wie ein Traum, ich kenne sie 
von meinem Herumfahren sehr gut — — und wie 
ein Traum war es mir auch, dafi das die námlichen 
Felder und Gründe sind, wo ich so offc ais Knabe gewe- 
sen bin und mich sehr gefreut hatte, wenn ein so groBes 
Scheibenschiefien bevorstand, zu dem ich mit dem Vater 
und oft auch im Geleite der Schwestern hinabgehen 
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durfte. Nun fahre ídi híer, ein tatiger, geehrter Mann 
mit dem Zuríickdenken a n jene ferneliegende Zeit. 

Wir waren unterdessen in die Waldwiege gekommen 
und fuhren in ihrem Sdhatten. Ais wir wieder jenseits 
hinausgelangten, waren wir auf den Feldern des Eidun. 
Man sieht dort die Siller wieder, und sie ist in dieser 
Tageszek gewdhnlich glánzend, gíeichsam ais ware ein 
geschlungener Silberblitz in das Tal geworfen worden. 
Wir fuhren durch die weit zerstreuten Háuser des Eidun 
hin, unsern bekannten Waldb están den zu. Die Pierde 
witterten die Heimat und liefen lustiger da-hin. Rechts 
harten wir das Schwarzholz, in dem wir vor drei Win- 
tern das fiirchterliche Rauschen des Eissturzes zuerst 
gehort hatten, und vor uns war der Thaugrund, dem 
wir uns náherten. — • Rascher rollte der Wagen, ais wir 
diesen Wald erreicht hatten, auf der festgestampften von 
dem Obrist veranlafiten Strafie in ihn hinein, und ais 
sidi die letzten Báume desselben wieder auseinander 
getan hatten, lag der weifie Punkt meines Hauses vor 
uns, und ich sah hinter ihm den Obstgarten, dessen 
Baume mich gíeichsam erwarteten, dafi ich nachsehe wie 
es stehe und ob keinem ein Ast gebrodien sei. Die 
Pierde flogen durch das Grün, und in wenig Augen- 
b lidien knirschte der Wagen durch den Kies meines 
Hofgitters hinein. Ich sprang ab, klopfte die Rappen 
auf ihren Nacken und lobte sie. Die klugen Tiere nick- 
ten und schmeidielten mit den Kopfen, ais verstünden 
sie es — und sie verstanden es auch. Dann warfen sie 
die Augen und Ohren freudig herum, dafi sie endlich 
daheim seien und miteinander zum Mittagmahle gehen 
würden. Ich aber ging in das Haus und sah in dem 
Speisezimmer bereits den Tisch gedeckt: eine Flasche, 
ein Glas und ein Gedecke. Auf demselben lag ein gro- 
fier gesiegelter Ladebrief zu dem Sdieibensdiiefien, der 
in meíner Abwesenheit gekommen war. 

Nadimittags ging idh zu einigen, wo zwar keine Hilfe 
notwendig war; aber Trost. 

Am andern Tage fuhr ich sehr früh aus, damit ich 
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meine Pflicht getan hatte und nicht gar z u spat zu dem 
Scheibenschiefien káme, was die Einladenden gekránkt 
hatte. Audi dadite idi daran, dafi ich dem Obristen. 
meine Gesellsdiaft versprodien hatte. Es war nidits 
Wichtiges vorgefallen, ich tat alies ab, und um zwei 
Lhr nachmittags liefi ich meine muden Tiere langsam 
auf den Feldern, wo man von dem Eidun herab kommt, 
gegen Pirling hineingehen. Ais idi durch die obere Gasse 
vorwarts gekommen war, lenkten die Pierde wieder 
dem Wirtshause zu und waren sichtlidi erfreut. Idi 
hatte eigentlidi durdi den Ort durch und auf dem 
Feldwege bis zu dem Fufie des Felsens f abren woílen; 
aber die Zuversicht der Tiere, mit welcher sie hier, wo 
ihr gewóhnlicher Ruheplatz war, zubogen, und ihre 
Müdigkeit, die sie sich a.m ganzen Vormittage gesam- 
melt hatten, dauerte mich, und ich sagte dem Thomas, 
er solle nur vollends auf die Wirtsgasse hinzufahren. 
Er tat es; aber kein Wirt und keine Wirtin kamen auf 
die Gasse, uns zu bewillkommen; der ganze Marktplatz 
war verodet und nicht einmal ein Hund bellte; denn 
alie waren sie in den Steinbühel hinaus. Ich half also 
selber dem Thomas die Pierde ausspannen und in den 
Stail bringen,.wo ich ihnen eine eigene Kammer halte, 
in die nie andere Pierde kommen, damit sie mir gesund 
bleiben. Ich empfahl die Tiere der Obhut des Thomas, 
sagte, wenn er ebenfalls auf den Steinbühel hinausginge, 
so lie er zusperren und den Schlüssel zu sich stecken; 
dann nahm ich meinen Stock und ein Buch aus dem 
Wagen, schiofi die anderen Beháltnisse ab und machte 
mich auf den Weg zu dem FestschieSen, das heute alies 
vereiniget hatte. Mir fiel die Ode des Ortes auf. AuíSer 
der gewohnlichen sonntaglichen Ruhe war heute nodi 
eine ungewmhnliche. Nur auf mancher Bank vor einem 
Hause safi ein Greis, und es taten ihm die Strahlen 
der auf ihn scheinenden Herbstsonne bereits wohler, ais 
ihm die Freude auf dem Steinbühel draufien getan hatte. 
Obwohl heute nicht mein Krankentag für Pirling war, 
so besudite ich doch, weil ich einmal da war, einige von 
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ihnen. Audi bei denselben waren nur ganz alte Mütter- 
lein zur Pflege geblieben. 

Ais ich dies abgetan hatte und am unieren Ende des 
Orles In das Freie getreten war, schaute der für heute 
so merkwürdige Fels sebón aus den Feldern herüber, 
und ich erkannte mit meinen ziemlich guien Augen sehr 
bald, da£ man ein Gezelt zwischen den Baumen ge- 
spannt haben müsse; denn es schimmerte deutlich und 
festtágüch weifi zwischen dem dunklen Fóhrengriin 
herüber. Ich ging durch die Felder dabin. Sie waren 
meistens schon nur mehr mit Stoppeln bedeckt; bloB der 
Haber stand noch von Getreide da; aber er neigte audi 
schon ins Gold und hatte seine Korner an den leidhten 
Fáden neben mir hangen. Da ich dem Felsen naher ge- 
kommen war, sah ich auch, wie hoch iiber den Wipfeln 
seiner Báume das Schützenfahnlein wehte, eine lange, 
wallende Zunge, rot und wei£, welche Farben sich sanft 
von der tiefen, Bláue des Himmels abhoben. Audi 
manches blaulich geringelte oder weifie Rauchwolklein 
ward zuweilen iiber den Laubkronen sichtbar, und man 
konnte schon die einzelnen Schüsse vernehmcn. 

Da ich endlich am Fufte des Felsens angekommen 
war, wandelte ich langsam auf seinem gesdilungenen 
PFade empor, den ich als Knabe, wenn ich mit den 
Meinigen zuweilen hatte herabgehen dürfen, und ais 
junger Student, wenn ich die Herbstfeiertage zu Hause 
zubradite, niemals einsdilug, sondern gerade aufwárts 
kíetternd durchschnitt. 

Ais ich bis zu dem Schiefistande emporgekommen 
war, trat ich ein. Es muftte eben ein guter SchuB getan 
worden sein, wie ich aus dem Krachen des Feldmórsers 
den man aufgestellt hatte, und aus dem Jauchzen des 
Schützenzielers vernahm. Der Stand hatte das gewohn- 
lidhe Aussehen, wie es an solchen Tagen ist. Zwei lagen 
vorne mit ihren Büchsen am Schiefíbaume und zieltea 
und warteten — andere standen hinter ihnen in Be- 
reitschaft, wenn sie abgeschossen harten und weggegan- 
gen waren, einzutreten — wieder andere waren noch 
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weiter zurück und arbeiteten an ihren Büchsen, um sie 
zurecht zu richten — der alte Bernsteiner wisdite seiii 
schlechtes Gewehr und schleuderte die schwarzen Lap- 
pen seitwarts. Wenn man es mir audi nicht gesagt 
jhatte, dafi er bisher den besten Schufi getan habe, so 
hátte idi es dodi aus seinem freudigen Gesidite erraten. 
Audi den oberen Wirt sah ich, den Forstmeister, den 
Marktsdireiber und viele andere Bekannte. 

Es streckten sich mir mehrere Hande und, wie es bei 
uns gebráuchlich ist, manches Glas zum Grufíe entgegen. 
Ich dankte nach den verschiedenen Seiten und tat Be- 
scheid. Und ais ich die Einladung, daS idi dodi heute 
nodi mitsdhiefíen moge, mit den Worten abgelehnt hatte, 
daí5 ich nicht mehr so schieísen konne wie in meinen 
Schuljahren und dafi mir meine Gescháfte audi keine 
Übung erlauben: schaute ich die Anstalten an. Die hol- 
zernen Sáulen des Standes waren mit Flittern umwua- 
den. Auf dem Gipfel des Gebáudes hing die schwere, 
grofie Schützenfahne nieder, zum Unterschied der 
schmálen, langen, die über den Baumwipfeln des Felsens 
fiatterte. Alie Nadeln und Finger der Pirlinger Mad- 
ehen hatten daran gearbeitet und hatten breite, feurige 
Bander dazu gegeben. Die Hinterwand des Saales war 
mit berühmten Scheiben der Vergangenheit bedeckt. 
Ich erkannte beinahe mit Flerzklopfen manche darunter 
aus meiner Kindheit und andere, in denen nodh die 
Locher meiner eigenen einstigen Kugeln waren. Unter 
den Scheiben safíen solche, die da aSén und tranken, 
lauter Mánner; denn die Frauen und Máddhen durften 
wáhrend des Sdiiefiens nicht herein. Auf einem lidht- 
grün angestrichenen Gerüste, das seitwarts des Schiitzen- 
schreiberhauschens war, stand, von einem Gelánder um- 
fungen, daS er nicht herab konne, der bliitenweifie, lang- 
haarige Bock des oberen Wirtes. Die Spitzen seiner 
Horner waren vergoldet, und zwischen denselben trug er 
emen groften aufrechten Kranz aus Blumen und Ban- 
dera eingeflochten, in welchem Kranze wieder sieben ein- 
gefafite, leuchtende Taler zu sehen waren. Von dem Kopfe 
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des Tteres hingen überdies nodi Fransen und Bander herab s 
und in die schon gekammte Mahne und in den Barc 
waren zuletzt nodi seídene rosenrote Schleifen gebunden. 
Hinter dem Bocke, auf einem Pfeiler ins Kreuz gesteckt* 
war der zweite Freís: zwei himmelbláue Seidenfahnlein 
mit elngewirkten Goldstücken. Da nn war ein Blumen- 
strauB, aus lauter kleinen Silbermünzen zusammengesetzt. 
Er stand in einem Geschirre auf einem Tischlein. Zu- 
letzt war ein mit Bein und Períenmutter eingelegtes 
Hora zum Aufbewahren des Pulvers. Dasselbe hing mit 
einem zierlichen Bande gebunden an einem Baumaste. 
Aufierhalb des SdiieBhauses, weil sie ebenfalls nicht 
hinein durften, standen dicht gedrangt die Pirlinger 
Buben und staunten, wie einstens ich selber, den Bodv, 
die Sdiützen und die anderen Sachen an. Ein wenig 
weiter weg war in die Zweige mehrerer nebeneinander 
stehender Fohren ein Gerüste gebaut worden, auf wei- 
chem, in den Wald der Nádela eingehiillt, die Horn- 
blaser saBen und die eingelernten Stiicke von Zeit zu 
Zeit vernehmen lieBen. In dem Schiefihause waren auch 
l'rompeten, die auf jeden glücklichen Sdiufi in lustiger 
Weise tonten. 

Ais ich alies eine Weile angeschaut hatte, trat ich 
wieder unter die Báume hinaus. Ich hatte mir vorgenom- 
men, ehe ich in das Gezelt ginge und nach dem Obristen 
forschte, den Gipfel des Felsens zu besuchen, um den 
eme so reine und klare Umsicht liegt. Ich hatte sie schon 
lange nicht gesehen und wollte sie ein wenig anschauen. 
Ich trat unter die Baume hinaus, und es wehte mich eine 
dufbende Waldluft an, die gegen den Pulverraudh recht 
angenehm wirkte. Ich ging an mehreren sehr jungen 
Madchen vorüber, die eine holzerne, an einer Sdmur 
hangende Taube nach einem Zieíe stoílen lieSen — ich 
ging dann an einer Rasenbank vorbei, auf weícher zwei 
Frauen safien, die ich nicht kannte, sie mufíten Fremde 
sein — das Gezelt und die holzerne Hiitte hatte ich 
links liegen lassen — dann kam ich noch an mehreren 
hervorragenden Steinblocken vorüber, die Baume und 
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Gestráudie horten auf, idi ging über den Rasen und 
geiangte auf den freien Gipfel ernpor. Es war kein ein- 
ziger Mensch auf demselben, weil sie alie unterhalb in 
dem Gebüsche und in dem 'Waldchen waren, wo sie sidi 
der Lustbarkeit ergaben. 

Die Sonne war sdion tiefer gesunken, fast in die 
Mitre des letzten Vierteiles ihrer Bahn. Es lagcn unter 
mir die einfarbigen, falben Stoppeln der abgemahten 
Getreidefelder — jenseits derselben stand der einsame 
Kirchturm und die Háuser des verlassenen Pirling und 
weiter zurück der blaue, duftige Wald, in welchem das 
Eidun und meine Heimat ist. In dem Tale konnte man 
die Siller erblicken, aus welcher die sdhief stehende Sonne 
dahinrinnendes, geschlángeltes Silber machte. 

Ais ich noch schaute, war der Obrist zu mir heraufge- 
kommen. Er war hinter mir auf dem gewohnlichen 
Wcge gekommen, und ich bemerkte ihn erst, ais ich seine 
Tritte horte. Ich wendete mich um und grüíke ihn redit 
freundlich. Er ging noch die wenigen Schritte zu mir 
herauf, stellte sich neben mich, dankte dann meinem 
Grufie und sprach: „Ich wufite es schon, daí? Ihr hier seid 
und habe Euch gesucht. Ich habe Euch etwas Notwen- 
diges zu sagen. Ich konnte es Euch nicht früher sagen; 
denn drei Tage seid Ihr abwesend gewesen, und da ich 
gestern nachmittag zu Euch hinabgegangen bin, habe ich 
Euch nicht zu Hause gefunden. Margarita ist an gekom- 
men. Ich habe ihr geschrieben, dafi sie kommen solle, ich 
habe die Anstalten zu der Reise gemacln, aber ich habe 
den Tag ihrer Ankunft nicht gewufit. Da kam sie, ais 
ich es Euch nicht melden konnte. Sie ist unten in dem 
Gezeíte bei den anderen Frauen und Mádchen, denen 
sie erzáhlen muí?. Ich aber habe mir gedadit, dafi ich 
Euch suchen und Euch die Sache anzeigen werdeT 

„Ich danke Euch, CÍ antwortete ich ihm, „und ich muí? 
Euch sagen, daí? mein Herz eine grofie Freude hat, daí? 
sie da ist. Ich habe immer an sie gedacht. e< 

Er schwieg eine Weile, dann sagte er: >5 Ich weií? es, 
ídi weifi es. Lieber, teurer, junger Freund! werbt 
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um sie. Wifit Ihr noch, wie ich einmal sagte: lasset nur 
eine Zeit verflieEen, es wird alies gut werden? — Es ist 
gut geworden. Ich habe Euch beide sehr Üeb, Ihr werdet 
es wohl wíssen. Ich habe Euch beiden ein Opfer dar- 
gebradit. Ich habe Margarita mit Absidit fort gegeben. 
Ich habe, da ich mit der Zeit geizen muí?, weil ich alt 
bin, doch drei Jahre meiner Freude hingegeben. Ich tat 
es, um zu sehen, wie alies werden wíirde. Es ist gerade 
so geworden, wie ich es vorher gesehen habe. Mar- 
garita ist so gut zurückgekehrt, wie sie fort gegangen 
ist — oder eigentlich zu sagen, sie ist noch besser ge- 
worden. Sie hat sogleich nach Euch gefragt. Sie war sehr 
freudig, dafi sie mídi wieder habe, und sie hat geberen, 
daí? ich sie nicht mehr fortschicken solle. Wir sind in den 
Tagen, da Ihr auf der Reise zu dem fernen Kranken 
waret, auf alien jenen Platzen gewesen, wo sie sonst mit 
Euch gewesen ist — ja, daí? ich Euch alies sage, wir 
waren sogar bei Euch. Heute waren wir bei Euch. „Idi 
habe ihm sehr weh getan,‘ c hat sie gesagt, „ich mufi 
ihm freundliche Worte sagen. £í Da ich Euch gestera 
Nachmittags nicht antraf, gab ich Euren Leuten gar keine 
Rotschaft in der Sadie auf, sondern wir nahmen uns vor, 
Euch heute früh zu besuchen, ehe Ihr fort fahret, um 
Euch einen freundlidhen guten Morgen zu wünschen. Wir 
liefien unsern Wagen, in dem wir gleich nach Pirling 
fahren wollten, langsam gegen den Thaugrund voraus- 
gehen und gingen in Euer Haus. Aber Ihr waret eben- 
falls schon fort. Wir sdiauten alies an, und Margarita 
bemerkte die Yeránderungen, die seit ihrer Abwesen- 
heit geschehen waren, besser ais ida. Wir gingen durch 
alie Eure Zimmer — nur die Hauskapelle zeigte ich ihr 
nicht. Eure alte Maria führte uns herum. Es muí? die 
letzten Tage niemand vom Haghause zu Euch hinabge- 
kommen sein; denn die Maria wuEte noch nichts von 
der Ankunft meiner Tochter und hatte grofie Freude, ais 
sie dieselbe sah. Obwohl noch sehr starker Tau lag, so 
ging dodi Margarita auch einige Schritte in den G arten 
hinein, um zu sehen, weldie Biumen Ihr habt und wie 
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alies geordnet und eingeteilt ist. Dann wen deten wir 
uns wieder um, gingen dtirch Euren Hof hinaus und 
wandelten dann langsam auf der sAonen Strafie durA 
den Thaugrund hinüber, an dessen Rande, wo die Eidun- 
felder beginnen, der Wagen auf uns wartete. — Seht, 
Doctor, ich bin recht freudig über die Giite dieses Rin- 
des. Idi habe sie vielleicht zu siindhaft iieb, aber es ist 
ein Naturspiel da, das wunderbar ist. Ich habe Euch 
schon gesagt, daS ich am Begrábnistage rneines Weibes 
bemerkt hatte, dafi auf dem Munde der dreijahrigen 
Margarita die Knospe der Rose war, die sie eben be- 
graben hatten, und dafi in ihrem Haupte die Augen 
ihrer Mutter standen. Nach und nach ist sie ihr immer 
áhnlicher geworden; und seit sie fort war, ward sie ihr 
vollkommenes Ebenbild. Ais wir dieser Tage so durA 
die Wiesen und Wálder wandelten, bemerkte ich, dafi sie 
den Gang ihrer Mutter habe, dafi sie dieselben Worte 
sage und dafi sie bei Gelegenheit den Arm so hebe, den 
Leib so beuge, gerade wie sie. Ich mufite meine runz- 
ligen Hánde ansdiauen, um nicht zu glauben, idi sei 
jung und es gehe mein junges Welb neben mir und 
sammle mir Blumen und pflíkke Nüsse, wie einst in 
jenem Walde. Darum liebe ich sie gar so sehr. — Ais 
wir heute durch Eure Zimmer gingen und sie Eure Ge- 
rate und sonstige Anordnung sah, erblickte ich auf ihrem 
Angesichte denselben gewinnenden Schimmer wie ein- 
stens an meiner Gattin, da sie in meinem Hause schaí- 
ten und walten und stellen durfte, wie sie wollte. IA 
erkannte hieraus auch, dafi Margarita in dem Augen- 
blidte das NámliAe empfinde wie damals ihre Mutter. 

Seht, so ist es mit Margarita. — Ich weifi auch, 

wie es mit Euch ist, und wufite es immer. Idi erkannte 
es, weil Ihr schwieget — iái kenne das mánnliche Yer- 
sAliefien in der Brust, anstatt zu klagen — und das 
treúliche Erfüllen seines Berufes. lái wufite es, wenn 
idi auA bei mir stiiie schwieg. IA mufi EuA, weil iA 
jetzt rede, meine ganze SAwáAe sagen. Da iA einmal 
von EuA fort ging, kamen mir bitterliAe Tránen in die 
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Augen, weil ich gesehen habe, dafi Ihr eine heilige Mar- 
garita, deren Sinnbild ich gar wohl kenne, auf Euren 
Hausaltar gestellt habt, um Euer Herz zu trosten. — 
Wifit Ihr noch, wie ich einmal an dem traurigen Tage, 
da ich Euch meine Lebensgeschichte erzahlte, gesagt habe, 
Ihr hattet eine schone Lage in der Biegung des Tales, 
Ihr waret noch jung und wenn Ihr Euch bestrebtet, 
konnte es ein sebones Besitztum werden, das seinen 
Herrn und seine Frau erfreut, wenn einmal eine ein- 
zieht. Wifit Ihr es noch? Wie hold ist es jetzt, dafi 
Margarita eingeht, die Ihr immer so gerne gewollt habt! 
— — Ich muí! Euch, lieber Doctor, weil die Sache ein- 
mal so ist und wir dariiber reden, auch das noch sagen; 
Margarita ist nicht reich, denn ich bin in meinem ganzen 
Leben arm gewesen; aber sie kommt auch nicht ohne 
Mittel in Euer Haus. Ich habe in meinen letzten Tagen 
gespart, wie ich in meinen ersten verschwendet habe, 
und das wenige, welches für sie von meinen Vorfahren 
herstammt, habe ich zusammengehalten. Sie bekommt 
einmal das Haghaus mit dem, was dazu gehort, sie be- 
kommt die Bilder, die Biicher und dann alies das an- 
dere, was noch da ist; denn ich habe ja niemand weiter 
ais Euch beide." 

„FIort auf, Obrist," rief ich, indem ich ihn unterbrach, 
„redet nicht von diesen Dingen — wie kann ich Euch 
denn für Eure Liebe danken, und wie kann ich es denn 
begreifen, dafi Ihr so gut und grofi seid. cí 

„Nein, ich bin nicht gut, cf antwortete er, „ich suche 
in Euch nur meine Freude. Wir bleiben nun alie beisam- 
men. Ihr werdet in dem oberen Hause wohnen, oder 
auch in dem unieren, oder es mag Margarita, wie es das 
natürlidhste ist, bei Euch sein, und ich oben in meinem 
Hause. Ihr werdet oft bei mir sein, ich oft bei Euch, und 
es wird sich ein Umgang spinnen, der noch freundlicher 
ist ais bisher. Ich kann Euch nur sagen: Ihr erhaltet in 
Margarita ein sehr gutes Weib, das Ihr ehren müsset, und 
sie wird in Eurem Hause so glücklich sein, wie es meine 
Gattin in dem meinigen gewesen ist, gebe ihr nur Gott 
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dereinst einen spateren und einfadieren Tod ais íhrer 
Mutter. — Aber jetzt, Doctor, müssen wir zu den an- 
deren hinuntergehen. Sie wissen sebón, dafi Ihr da seid, 
ihr müfit ihnen audi eine kleine Zeit gonnen, da Ihr 
ohnehin. immer durch Euer Amt aufgehalten seid und 
zu solchen Dingen gewohnlidi erst spat kommen konnt." 

„Wartet noch einen Augenblick, Obrist, cc sagte icli, 
„Ihr wifit wohl, wie ich Euch stets verehrt und geliebt 
habe; aber Ihr tut mir noch immer mehr Gates, ais ich 
erwarten und verdienen konnte. Ich mufi Euch hier 
meinen grofien Dank dafür sagen, und mufi Euch sagen: 
seit Ihr in der Gegend seid, ist es mir, ais hátte ich 
wieder einen Vater und ware nicht mehr, wie früher, 
allein.“ 

„Ihr habt es ja erf abren, ich bin es auch, ich bin Euer 
Vater, “ antwortete er, „und werde es in der Zukunft 
noch mehr sein. — Aber jetzt kommt, lafit uns hinunter- 
gehen, die anderen waiten schon und moditen es übel 
nehmen, wenn gerade wir zwei nicht an der Frohlich- 
keit Anteil nahmen." 

Nach diesen Worten wendeten wir uns beide von dem 
Gipfel des Felsens und stiegen auf dem Wege, der um 
Steine und graue Klippen geht, hinunter. Wir hatten 
oben von der allgemeinen Freude nicht viel vernommen. 
Die Schüsse horren wir nur gedampft, und von dem 
Wálddien mochte manchmal ein einzelner Ruf herauf- 
gekommen sein, den wir nicht beachteten. Da wir aber 
hinabgingen, náherten sich uns gleichsam wieder die 
Schüsse, die Tone der Waldhorner, die Rufe der Knaben 
und Madchen und das ruhige Gemurmel des allgemeinen 
Burcheinandersprechens der Mensdien. Wir schlugen wei- 
ter unten einen anderen Weg ein ais den, den ich 
heraufgegangen war, und náherten uns der holzernen 
Hurte, dem Gezelte und überhaupt dem Platze, wo die 
Menschen mehr zu ihrer Lust zusammengedrángt waren. 

Wir kamen wieder zu wandelnden Gruppen und zu 
spielenden Kindern. Auf einem grünen Platze unter den 
Báumen war ein Stand aufgeschlagen, wo man Lebkuchen 



verkaufte, und nicht weit davon war einer, in welchem 
der Josikrámer stand und seine Sachen zum Verkauf aus- 
gelegt hatte. Er hatte gerade diejenigen gewáhlt, welche 
für den heutigen Tág die passendsten waren. Weil ich 
und er díe einzigen waren, die in der Gegend viel 
herumkommen und auf ihren Wanderungen sich ofter 
treífen, ging idi zu ihm hinzu und spradi mehrere 
Worte mit ihm. Der Obrist redete mit den Kindern 
und gab íhnen Gesdhenke, wovon er die Taschen seines 
Gewandes voll hatte. 

Endlich kamen wir zu dem Gezelte. Es war nicht eia 
von alien Seiten geschlossenes, sondem man hatte über 
einen grofien Tisch, an welchem die vorzüglicheren Be- 
wohner der Gegend safien, gleichsam einen wei£en 
Baldachin in die Baumáste geknüpft, um die Sonnen- 
strahlen abzuhalten; aber es war dennoch wie ein rings- 
nerum. begrenzter Saal, weil gerade um den Platz die 
schonsten und dichtesten Fóhren und Birken standen. 
Ais wir durch den Eingang eingetreten waren, sahen 
von dem oberen Ende des Tisches zwei sanfte Augen 
auf mich heriiber — ach Gott! ich erkannte sie gleich, — 
es waren Margaritas Augen, — sie blickten mit dem 
sdidnen, demütigen Lichte, das einst meine Freude und 
mein Entzücken gewesen war. Wir gingen an den Men- 
schen, die an dem Tische safien, nacheinander hinauf, 
damit ich sie begrüfie und damit wir, der Obrist und 
ich, die Stühle einnahmen, die man an ihrer Seite für 
uns leer gelassen hatte. Da ich bis zu ihr gekommen 
war, sagte ich: „Seid mir herzlich gegrüEet, Margarita, 
ich bin abwesend gewesen, da Ihr angekommen seid, 
sonst hatte ich meinen WillkommensgruB schon in das 
Haghaus hinauf gebracht. Euer Vater hat es mir erst 
vor wenigen Augenblicken gesagt, dafi Ihr auf dem 
Steinbühel seid. Seid mir recht, redit schon gegrüfit. cc 

Sie war aufgestanden, ais ich zu ihr getreten war, 
und zog den Handschuh aus, um mir die Hand zu reí- 
dien. Sie war errotet, und die Hand, die sie mir reichte, 
zitterte sehr. 
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„Seid mir auch gegrüí?t,“ antwortete sie. „Ich war 
sdion drei Tage zu Hause, wáhrend Ihr fort waret, 
und heute morgen sin á wir bei Eudh gewesen, um 
Euch selber meine Ankunft zu sagen; aber Ihr seid sehr 
früh ausgefahren und waret sebón lange fort, da wir 
kamen. Seid mir vielma! gegrüí?t. £< 

Wir fafiten uns bei den wedhselseitig dargereichten 
Handen und drückten uns dieselben redit freundlidi. 

Sie zog dann den Handschuh wieder an und setzte 
sich nieder. Obwohl sie zu Hause immer in blofien 
Handen ist und uns auch so auf unseren Spaziergangen 
und zum Pflücken der B lumen begleitet hatte, so hielt 
der Obrist doch bei solchen Gelegenheiten darauf, dai? 
sie den Anstand beobachte und die Anwesenden ehre. 
Darum war er selber auch in einem schonen, dunklen 
Gewande. Er sai? auf dem Stuhle zu ihrer Rechten, 
und ich setzte mich auf den, der links war, und den 
man mir aufgehoben hatte. Ich setzte mich ein wenig 
weiter weg und gab acht, daí? ich an ihrem Gewande 
nicht streife. 

Ich wuí?te jetzt eigentlich nicht, was ich sagen sollte. 

Es waren vicie Menschen zugegen, w elche ich kannte. 
Es sai? der Kaufherr von Pirling mit seinen Tochtern 
gleidi neben dem Obrist; es waren Biirger Von Tun- 
berg da: Frauen und Mánner von Pirling; es war der 
sehr alte, ehrwürdige Pfarrer von Sillerau zugegen und 
sai? neben seinem Amtsbruder aus Pirling; es waren 
Frauen und Tóchter von Ratsherren da, deren Mánner 
und Vater aber in dem Schieí?hause drüben waren; es 
waren geaditete Landleute da, der Erlebauer mit seinen 
Tochtern, der Vetter Martin, der Wirt am Rothberge, 
mit seiner Tochter Josepha; dann einige aus Haslung, 
aus dem Eidun und andere. Ich kannte beinahe alie. 
Sie grüfiten mich, ais ich niedergesessen war, und einige 
machten mir den Vorwurf, warum ich denn so spát 
gekommen sei. Ich antwortete, dai? meine Gescháfte von 
dem Zufalle abhingen, dai? ich sie mir nidht auf eine 
gewisse Stunde lassen oder mir vorarbeiten konne, und 
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dafi ich daher erst zu erscheinen vermoge, wenn sie ab- 
getan sind und midi entlassen. 

Die obere Wirtin von Pirling kam mit einer sehr 
schonen, gleichsam in Kristallen gesdiliífenen Flasche, in 
der Weln war, nebst einem Glasé mit meinem Ñamen, 
das sie mir einmal hergeriditet harten, dafí ich daraus 
trinke, wenn ich in Pirling bin, zu mir her und sagte: 
„Zur Tafel seid Ihr, wie jedesmal bei solchen Gelegen- 
heiten, zu spát gekommen. Diesen Wein gibt Euch die 
Schützengesellschaft ais Ehrentrunk; er ist der bes te, der 
zu haben ist, er ist aus dem Keller meines Mannes, des 
Schützenmeisters, und ist heute für unsere geehrten Gáste 
herausgebracht worden. Er steht unten in mehreren 
Flaschen in Eisfutter und muE sehr kühl sein. Die Spei- 
sen, die Ihr bekommen werdet, sind von dem unteren 
Wirte, Bernsteiner, dem der Keller des Steinbühels ge- 
hort und bei dem der Schiitzentanz sein wird. Er wird 
sie Euch auch im Ñamen der Schützengesellschaft sen- 
den. t£ 

Ais sie nodi kaum ausgeredet hatte, kam die Todbter 
des alten Bernsteiners nebst zwei Mágden, welche Ku- 
dien, allerlei kalte Speisen, sdion verziert, und an- 
genehm geordnetes Obst vor mich hinstellten. 

Ich dankte für die Aufmerksamkeit und sagte, daí5 
ich von den Dingen schon nehmen werde. Rings herum 
auf der Tafel standen vor denen, die da safien, áhnliche 
Sachen, die Beschlufístücke eines gehaltenen Mahles. Die 
Mánner hatten Wein, die Frauen und Mádchen Kuchen, 
Obst und dergleichen, und an mehreren Stellen stand 
auch ein Becher süften Peines für manche áltliche Frau. 

Der Obrist redete mit dem Kaufherm und mit dem 
Forstmeister, die von dem Schiefihause herüber gekom- 
men und hinter ihre Stühle getreten waren. Sie verhan- 
delten alie Verháltnisse, die eben an der Zeit waren und 
für die Gegend groftere oder kleinere Dringlidikeit 
hatten. Ich sprach einige Worte zu dem Pfarrer von 
Sillerau und zu anderen, die in meiner Náhe waren. 
Einige fragten mich um verschiedene Kranke, wie es 
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i-hnen gehe und ob HoíFnung zur Besserung sel. Idi 
hatte die Freude, ihnen sagen zu kónnen, dafi ich gar 
keinen schwer Erkrankten habe und dafi alie, die jetzt 
liegen, bald aufstehen würden. 

Die Má deben und Frauen hatten ihre sonntáglichen 
Kleider an und manche waren sehr geputzt. Man er- 
blickre silberne und sogar goldene Verzierungen auf 
den Miedern und Spangen. Margarita safi recht einfadi 
neben mir auf ihrem Stuhle. Sie hatte ein graues, geglánz- 
tes Kleid an, welches sie nach den weifien am meisten 
liebt. Auf dem ganzen Gewande war keine andere 
Zierde ais eine kleine, rotseidene Schleife am Halse, wo 
das Gewand geschlossen war. Den feinen Strohhut, den 
sie im Sommer gerne trágt, hatte man ihr von dem 
Haupte genommen und ihn an den Ast einer Birke ge- 
hángt. Obwohl sie nicht ihren sonntáglichen oder gar 
festtaglichen seidenen Putz an hatte, in dem sie mir 
immer gleichsam etwas fremd vorkam, so hielt ich dodi 
dafür, dafi sie unter denen, die hier versammelt waren, 
die Sdionste sei, noch sdhoner ais die Tochter des Erle- 
bauer. 

Wir konnten nicht viel reden und sagten nur gewóhn- 
liche Dinge. Ihre Antworten waren recht lieb und gut 
und hold und freundlidi. Ich weifi nicht, ob die Leute 
wufiten, in welcher Beziehung ich zu Margarita gestan- 
den war; aber niemand sagte ein Wortlein, das dahin 
abzielte oder eine Andeutung auf die Sache ahnen liefi, 
selbst dann nicht, ais ich aufgestanden war und lángs 
des Tisches hinabging, um mit alien, die ich naher 
kannte, ein freundliches W ort zu reden. Sie hatten alie 
zu viele Achtung für mich, ais dafi sie dies taten. 

Nachdem diese Unterredung aus war und nadidem 
ich noch manchen andera, die herumstanden oder ein- 
und ausgingen, auf ihre Fragen eine Antwort erteilt 
hatte, ging ich wieder zu meinem verlasseáen Sitze 
zurück. Da sah ich an der Seite des Obrists und Mar- 
garitas, wo man Platz gemacht hatte, zwei fremde, 
dunkelgekleidete Frauen; es waren die namlichen, welche 
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ich, ais ich auf den Gipfel des Felsens ging, auf einer 
Rasenbank hatte sitzen gesehen. Der Obrist stellte mich 
ihnen yor und sagte, das sei die Muhme, bei der 
Margarita die 2eit her gewesen ist, und die andere sei 
die Gesellschaffcsfrau derselben, auch eine um nur etwas 
weniges entferntere Muhme. Die beiden Frauen hárten 
ihm die Freude gemacht, die Rückreise Margaritas zu 
benutzen, um ihn, wie er sie bittend eingeladen habe, 
zu besuchen. Sie hárten sich eben die Freuden und die 
Landlichkeit des Steinbühels besehen und seien ganz 
vergnügt darüber. „Uns ist es etwas Gew5hnlicheres, <c 
setzte er hinzu, „wir haben das schon ofter gesehen und 
machen es allemal auf gleiche Weise. fí 

Die Frauen waren beide alt, freundlich und einfadb. 
Man hatte zufállig nach ihrer Entfernung ihre Sitze 
besetzt und ráumte sie ihnen jetzt wieder ein. Sie 
sprachen zu mir und fragten mich um einige Dinge, 
wie das bei ersten Bekanntschaften der Fall zu sein 
pflegt. Es sprachen auch der Forstmeiser, die Bürger- 
meisterin, der Kaufherr und der Pfarrer mit ihnen, wie 
man Fremde auf hofliche Weise in einer Umgebung 
einheimisch zu machen sucht. Indessen hatte sich auch 
die Gesellschafl um mehrere Schützen vermehrt, welche 
die ihnen zugewiesenen Schiisse ausgeschossen harten und 
jetzt hier im Gezelte bei ihren Frauen, Schwestern oder 
anderen Angehórigen waren und sidi vergnügten. 

Ais die Gespráche so gingen, kam der Kutscher des 
Obrists herein, ging zu seinem Herrn und sagte ihm, 
dafí der Wagen heute gar nicht gemacht werden konne, 
weil der Schmied nicht eine einzige Kohle zu Hause 
habe und weil er keine am Sonntage yon dem Meiler, 
wo sie liegen, herein bringen dürfe, und weil auch gar 
niemand zu Hause sei; denn das alies habe ihm nur die 
alte Grofimutter des Schmiedes gesagt. 

„Ich habe es wohl so erwartet, <c antwortete der Obrist. 

Auf meine Frage, was es sei, sagte er, es sei ihnen 
ein Nabenring an dem Wagen zersprungen, es habe 
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nidit so viel auf sich, aber es sei dock nicht so zuversicht- 
íich zu fahren. 

„Freilich nicht,“ antwortete ich, „die Nabe kónnte 
zerfallen und dann wáren Rad und Speichen auf die 
Strafie gestreut. Nebmt von mir den Wagen und die 
Pierde, Obrist, und lafit den Eurigen in Pirling, dafi 
er morgen gemacht werde. íf 

Ais er sich hierauí weigerte und sagte, es wáre schon 
genug, wenn ich ihm nur den Wagen gábe, er konne 
seine eigenen Pierde einspannen, stand ich auf, ging zu 
ihm hin, da er mit dem Kutscher abseits an die Báume 
getreten war, und sagte: „Nein, Obrist, nehmt auch die 
Pierde — lafit mir die Freude, dab sie meinen Wagen 
gebraucht, ais wáre er schon der ihrige. Ich nehme ein 
oífenes Wágelchen in Pirling, spanne Eure Pierde vor 
und fahre mit Eurem Kutsdier hinter Euch nada. Ihr 
konnt dann morgen, wenn der Reifen geschweifít ist, 
das Wágelchen nach Pirling schicken und mit den Pier- 
den Euren fertigen Wagen zurücknehmen.“ 

Kierauf willigte er ein, ich gab seinem Kutscher den 
Auftrag, wenn er meinen Thomas sehe, ihm zu sagen, 
da£ er den zweiten Sitz unseres Wagens in Bereitschaft 
riditen und, wenn der Schützenzug in Pirling angekom- 
men wáre, gefafit sein modite, je den Augenblick ein- 
spannen zu kónnen. Ais der Kutscher dieses vernommen 
und sich entfernt hatte, fragte ich den oberen Pirlinger 
Wirt, der indessen auch seine Schüsse ausgesdiossen 
hatte und zu uns hereingekommen war, ob er sein 
oífenes Wágelchen zu Hause habe und ob er es mir 
bis morgen mittag leihen konne. Er bejahte beides, und 
daher war die Sache in Ordnung. 

Es waren in dieser Zeit die Sonnenstrahlen immer 
schiefer in das Gezelt gekommen, und der Tag neigte 
sídi zu seinem Ende. Das Sdiiefíen war sdion früher 
vereinzelter geworden, und jetzt hórte man nur zuweilen 
emen verspáteten Knall, gleichsam wie einen Nachzügler 
zu einem Heere. Der Schützen waren immer mehrere 
zu uns herübergekommen, und auch die Kinder der 
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verschiedenen Gaste, welche heute hatten mitgehen diir- 
fen, fanden sich von den zerstreuten Spielplátzen aus 
dem Wáldchen ein und stellten sich zur Mutter oder 
hmgen sich an den Vater, zum Zeichen, dafí síe aus- 
gespielt hatten und die Heimatmüdigkeit eingetreten war. 
Auch die Versammelten im Zelte standen endlich grup- 
penweise nach manchem nachtráglichen und schnell noch 
zu Ende geführten Gespráche auf, und man zerstreute 
sich in dem Geholze. 

Die Scheiben standen leer und ihrer Pflicht entbunden, 
von dem rosenroten Lichte der Sonne beleuchtet, ara 
Walde draufien. In dem Schützenstande, in welchen 
jetzt alies hinein durfte, richtete mancher Schütze sein 
Geráte in semen Büchsensack zusammen oder liefí es 
von seinem Diener tun; der Schützenschreiber tat sein 
Buch in das lederne Fadi, das er zusammenschnallte, und 
der Schützenmeister, der obere Wirt, befahl, dafi alies 
in gehorige Bereitsdiaft gesetzt werde. 

Es war gebráuchlich, dafi die ganze Schützenschaft 
nach solchen Tagen eiñen Einzug in Pirling halte und 
dafi die anderen Anwesenden gewohnlich vom Stein- 
bühel bis Pirling hinter dem Zuge hergehen. Heute sollte 
es audi so sein, nur ward befohlen, daf$ man erst die 
Sonne untergehen lassen miisse. 

Margarita, der Obrist und die zwei fremden Frauen 
standen in einem Kreise von Pirlinger Bewohnern, mei- 
stens Frauen, und redeten. Ich ging daher noch einen 
Augenblick auf den Gipfel des Felsens. Aber wie war 
der Anblick jetzt verándert: auf den Stoppeln und den 
Wáldern lag der Abendschein, in dem ferneren Tale 
waren die Gründe nicht mehr zu unterscheiden, nur 
lag die Siller jetzt ais eine Goldschlange in ihnen und 
hinter Pirling flammte ein gelber Baldachin des Him- 
mels; denn die Sonne war eben in dem Augenblicke 
untergegangen. Gar schon war es aber gerade unter mil* 
im Birkenwáldchen, es zitterte gleichsam wie Rausch- 
gold in jedem der dünnen Zweige. 

Ich ging gleidi wieder hinab, weil es jetzt sehr baíd 
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zum Heimgange nach Pirling kommen würde. Aus der 
holzernen Hütte, in welcher viele von den niederen 
Stánden gewesen waren, Knechte, Diener und andere, 
sah idi manche herauskommen und den Híigel hinab- 
gehen, weil sie vor dem Einzuge in Pirling sein muBten. 
Darunter war mein Thomas, der sich sehr beeilte, da- 
mit er, wenn wir angekommen sein würden, angespannt 
harte und mit dem Wagen in Bereitschaft stünde. 

Die Scheiben waren abgeschlagen und hereingetragen 
worden, der weifíe Baldachin war aus den Báumen ge- 
loset, und selbst Tische und Stühle wurden den Felsen 
hinabgetragen, wo ein Wagen wartete, daB sie nidit in 
dem Nachttaue draufien blieben. Die Menschen harten 
sich meistens unter den Fohren neben dem SchieBstande 
eingefunden, wo der Zug sich ordnen und anfangen 
sollte. Der Schützenmeister las endlich aus einem Papier 
vor, wie sie sich alie stellen müssen, und so wie er es 
gelesen harte, stellten sie sich, und da die Musik das 
Zeichen dazu gab, fingen sie an zu gehen. 

Zuerst ward der geschlungene Weg über den Felsen 
hinab zurückgelegt, dann dehnte sidh der Zug über 
die Felder hin. Hinten fuhr der Wagen mit den Tischen 
und Stühlen nadh. 

Es nahm sich seltsam aus, wie die Menschen so gingen. 
In den rotlich scheinenden Stoppeln der Felder bewegte 
es sich Pirling zu. An der Spitze ging der Schützenbote 
und trug die grofíe Sdiützenfahne, nadh ihm kamen 
zwei Schützenbuben mit den kleineren, langzüngigen 
Windfahnen. Dann folgten die Trompeter und Wald- 
hornblaser, dann, von sechs bunt gekleideten Zielern ge- 
tragen, die Scheiben, und hinter ihnen die Preisgewinner 
und Preise. Es war zuerst der Bock, der von zweí rot 
und weifi gekleideten Schützenbuben geführt wurde; 
neben ihm ging der alte Bernsteiner, dem der Preis ge- 
blieben war; es hing ihm ein langes rotes Band von dem 
Hute herunter; dann wurden von Schützenbuben die 
anderen Preise getragen, und die Gewinner, gleidhfalls 
mit Bandern gesdimückt, gingen daneben. Hierauf folgte 
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die Schützenkanzlei, und dann ging der Schützenmeister 
an der Spitze samtlicher Schiitzen. Hinter ihnen folgten 
alie wir anderen Leute, die heute in dem Steinbühel 
gewesen waren. Neben mir ging die liebe Gestalt Mar- 
garitas, dann die schone, dunkelgekleidete ihres Vaters, 
der die altere seiner Muhmen führte. Die andere wurde 
von dem Kaufherrn geführt, und dann gingen der 
Bürgermeister, die zwei Pfarrer und Frauen und Mad- 
chen nach verschiedenen Weisen eingeteilt. Wenn man 
zurücksah, stand der verlassene Steinbühel schon schwarz 
in der bereits náditlich dunkelnden Luft. 

Wie wir uns Pirling naherten, standen an dem Wege 
schon hie und da Zuschauer, und sie wurden immer 
mehr, je mehr wir uns dem Orte naherten, und waren 
endlich dicht gedrangt an Büschen, Hecken und Plan- 
ken. Es waren solche, die zu Hause geblieben oder von 
dem Steinbühel früher hereingegangen oder von benach- 
harten Ortschaften herzu gekommen waren, um die 
Sache zu sehen. Am Eingange des Marktes war wie ge- 
wohnüch eine Musik aufgestellt, die uns erwartete und 
empfing. 

Da der Zug bis zu dem unteren Wirtshause gekom- 
men war, in welchem in dieser Nacht der Schiitzen tanz 
sein sollte, erkannte man erst, warum es nicht erlaubt 
gewesen war, vor Sonnenuntergang vom Steinbühel 
hereinzuziehen; denn ein weiter, grofier Eingangsbogen 
von Tannengrün war vor dem Tore aufgebaut, strah- 
lende Lampen waren rings in ihm eingeflochten und 
über ihm brannten durchsiditige Papierbuchstaben, hin- 
ter denen Lampen standen und die die Ankommenden 
willkommen hieden. 

Der ganze Zug ging, wie es gebrauchlich ist, samt dem 
Bocke in den Tanzsaal. Dort gaben die Sdiützen ihre 
Büchsen und die anderen SchieBvorrichtungen an Die- 
ner oder selbst an Sóhne ab, die sie dann nach Hause 
trugen. Der alte Bernsteiner hob die Talerkrone dém 
Bocke vom Haupte und gab sie seiner freundlichen, 
ebenso alten Gattin, da£ sie zu anderen Schützensieges- 


21 9 




zeichen in den Gíassdirein des Schlafzimmers gestellt 
werde. Der Bock aber mufite jetzt in den Stall. 

Die Zeit von der Ankunft im Tanzsaaie bis zum Be- 
ginne des Tanzfestes verwendeten die Einheimisdhen 
gerne zu einem Gange zu den Ihrigen, zum Umkleiden 
oder dergleichen. Die Fremden bli-eben in dem Gast- 
hause und richteten sich auch zu dem her, was da kom- 
men solí te. Wir harten beschlossen, auf den Anfang des 
Tanzes zu warten und dann nach Hause zu fahren. 

Ich wurde in dieser Zwischenzeit sogar zu einem 
gerufen, der plotzlich krank geworden war. Es war 
von keiner Wichtigkeit, und ich gab ihm ein betreff en- 
des Mittel. 

Ais ich wieder in den Saal zurückgekehrt war, waren 
die meisten schon anwesend, und es wurde zur Ein- 
leitung des Festes geschritten. Die Tische in den Speise- 
gemáchern waren besetzt, die Paare in dem Saale stellten 
sich an, die Musik begann, und durch einen ruhigen, 
schonen Einleitungstanz wurde das Schützennachtfest 
eroffnet. Der Obrist zeigte Margariten und den zwei 
Frauen alies, wie man es hier mache, er blieb bei den 
zwei ersten Tanzen mit ihnen ais Zuschauer, dann aber 
empfahlen wir uns ais solche, die noch einen weiten 
Weg nach Hause zu machen haben und daher bei Zeiten 
auíbrechen. Vi-ele Grüfie und freundliche Wünsche w ur- 
den uns zugerufen, und wir gingen dann über die Treppe 
hinab, um uns in das obere Wirtshaus zu begeben, wo 
unsere Sachen waren. Auf der Gasse stand schon der 
Thomas mit meinem bespannten Wagen und harrte. Der 
Obrist und die Frauen hatten nur ihre Oberkleider zu 
nehmen, um einzusteigen und fortzufahren. Da begab 
sich etwas, das das Sdionste an diesem Abende war. 

Ich hatte an dem Wagen gewartet. Margarita war mit 
den Frauen aus dem Hause gekommen, der Obrist aber 
noch nicht. Ich half den Frauen in den Wagen und 
wollte es mit Margarita desgleichen tun. Ich fafite ihre 
Hand, die sie aus dem Überrocke hervorgestreckt hatte, 
aber ich half ihr nicht auf den Wagentritt, sondern ich 
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hielt die Hand einen Augenblick und sagre, weil mein 
Herz so geriihrt war: ^Margarita, werdet Ihr mir es 
verzeihen, dafi ich einmal so heftig an Euch gehandelt 
habe?“ 

„0, verzeiht Ihr mir nur/ c antwortete sie, „dafi ich 
so gewesen bin — einziger, lieber Freund meiner Ju- 
gend — o, ich weifi es schon und der Vater hat es 
gesagt, was Ihr für ein herrlicher Mann geworden 
seid/* 

„Nein, Margarita, c< sagte ich, „Euer Vater ist gut, er 
weifi es schon, welche Fehler ich habe — und Ihr seid 
ein Engel!“ 

Ich vergaB mich und schlang meine Arme um ihren 
Nacken, wie man eine Schwester nach langem Entfernt- 
sein begrüfiet. Sie tat ihre Arme auch um meinen Hals, 
drückte ihr Angesicht an das meinige und fing so heftig 
zu weinen an, dafi ich es gar nicht fassen konnte. Ich 
empfand das NaB ihrer Tranen auf meinen ''Vangen. 
Ich beugte nur einen Augenblick zurück, und wir drück- 
ten dann mit einem Male unsere Lippen aneinander. 
Ich hielt sie fest an mein Herz gepre£t, wie eine ver- 
lorene und wiedergefundene Braut. 

Es war hier das erste Mal in unserem Leben gewesen, 
daB wir uns geküfít hatten. 

Ais sich die Arme wieder geloset hatten und ich ihre 
liebe Hand hielt, sagte ich: „Margarita, darf idi morgen 
Euren Vater um Euch bitten?“ 

„0 bittet, ÍC antwortete sie, „es ist gut für uns beide. <c 

Dann wandte sie sich zu den Frauen, die im 
Wagen saBen, und sagte: „Nehmet es mir nicht übel, 
was ich tat; er ist mein Brautigam/' 

„Steiget jetzt ein, Margarita/' sagte ich, „morgen 
komme ich sehr, sehr bald zu Euch hinauf. Gute Nacht." 

„Gute Nacht,“ antwortete sie, und wir drüdkten uns 
sehr innig die Hande. 

„Steige nur ein/' sprach plotzlich der Obrist, der 
neben uns stand, „Ihr werdet recht glückliche Mensdien 
miteinander sein. £t 
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Margarita warf sich an sein Herz, er hielt sie einen 
Augenblick sanft und haif ihr dann in den ¥a gen. 
Idi nahm ihn bei der Hand, drikkte sie und konnte 
nidits sagen, weil meine Augen voll Wasser standen. 

?J So ist es also offenkundig geworden, dafi diese zwei 
Brautleute sind, und Ihr dürft es unten bei dem Feste 
verkünden. Ich wollté es nodh ein wenig geheim halten, 
aber sie haben sich selber verraten, ££ sagte der Obrist 
zu dem oberen Wirte, der ein wenig weiter zurück» 
stand, weil er von dem Tanzsaale heraufgegangen war, 
um den Obrist zu dem Wagen zu geleiten. 

„Das ist ein erfreuliches Ereignis, ÍC sagte der Wirt, 
„das ist ein erfreuliches Ereignis.“ 

jjetzt gute Nacht, Doctor, C£ sprach der Obrist zu 
mir, „und kommet morgen bald zu uns hinauf. cc 

„Gute Nadit, fí antwortete ich, und war ihm behilf- 
lich, wie er in den Wagen stieg. 

Dann ging ich zu dem Thomas hinvor und sagte ihm, 
dafi er acht habe und vorsichtig fahre, damit den 
Freunden kein Unglück zustofien konne. Hierauf regte 
der Thomas die Zügel, sprach zu den Pierden, und sie 
Üefen rasch mit dem Wagen in die obere Gasse hinein. 

„Ich wünsche recht viel Glück, Doctor^' sagte der 
Wirt, „ich wünsche recht viel Glück. e< 

„Ich danke, £C antwortete idh, „ich danke. Aber Mann, 
das ist ein Weib, welches ich erst verdienen mufi. cc 

„Ihr seid aber auch der rechte Mánn zu ihr, £í sagte er, 
„und das wird eine Freude in der Gegend sein. ££ 

„Wird es, ££ erwiderte ich, „nun so freut es mich, und 
es tut mir sehr wohl, wenn man mir Margarita gonnet. 
Aber jetzt seid so freundlich und lasset mir Euren 
Wagen richten, damit ich ebenfalls nach Hause fahren 
kann. Ich muí? morgen sehr früh wieder fort. ££ 

jjíst schon gerichtet und darf nur angespannt wer- 
den, ££ antwortete er. 

Ais die Braunen des Obrists in das offene Wagelchen 
des Wirtes gespannt waren, ich meinen Überrock ge- 
nommen hatte und eingestiegen war, fuhr der Kutscher 
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des Obrists mit mir durdi die obere Gasse auf die Fel- 
der hinaus, wo die Strafie gegen das Eidun und gegen 
meine Heimat zielte. Ich konnte von den Vorausfahren- 
den nichts mehr vernehmen, weil wahrscheinlich mein 
Thomas aus Eífer und Ebrgeiz sehr gut und auch sehr 
schnell dahinfuhr. 

An dem Himmel über mir standen unzáhlige schone, 
freundliche Sterne — und in meinem Herzen war eine 
Freude, w elche ich noch niemals in meinem Leben 
empfunden habe. Ich ging schon gegen die dreifiig 
Jahre, und es war so wohl, so süfi, so herrlich in mir, 
ais wenn ich im achtzehnten ware, wo man ein Kind 
ist, unerfahren ist und die ganze Welt an das Herz 
drückt, damit es nur gestillt werde. 

Ich dachte: „0 mein Gott, o mein Gott, was ist es 
für ein Glück zu wissen, dafi ein einziges Herz in dieser 
Welt ist, das uns liebt, das es durchaus und vom Grande 
treu und gut mit uns meint: und wenige Schritte vor 
mir fahren zwei, die beide so gegen mich sind. Was ist 
es für ein Glück.“ 

Ich fuhr in der dunklen, s tillen Nacht hin und kam 
endlidi bei meinem Hause an. Ich gab dem Kutscher 
eine Belohnung und sdbickte ihn mit den Pierden zu 
seinem Herrn hinauf. Die meinigen waren schon zu 
Hause, ich ging noch in den Stall hinein und streichelte 
die guten Tiere, die sie unverletzt in ihre Wohnung 
gebracht hatten. Dann ging ich in mein Zimmer. Xch 
zündete mit Freude meine Lichter an, ich war heute zum 
ersten Male gleichsam nicht mehr allein, und setzte mich 
zu meinem Schreibgerüste nieder. 

Es war eine Ruhe, S tille und Feierlichkeit in meinem 
Hause. — — 

Aber ich blieb nicht lange sitzen, sondern ich stand 
auf, ging zu dem Fenster, offnete es und lehnte mich 
hinaus. Auch draufíen war Ruhe, S tille, Feierlichkeit 
und Pracht — und es rührten sich die unzáhligen silber- 
nen Sterne am Himmel. 
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DAS NACHWORT. 

So weit habe ich, der Urenkel, aus dem Lederbuche 
des Doctors ausgezogen, und so weit ist alies an ihm, 
der uns immer wie ein Wundermann erschienen war, 
gewóhnlich, wie bei alien andern Leuten, und wird 
audi in dem ganzen Buche fort gewóhnlich sein. Es ist 
noch recht viel übrig; aber das Les en ist schwer. Oft ist 
kein r edites Ende, oft deutet sich der Anfang nur an, 
manchmal ist die Mitte der Ereignisse da, oder es ist 
eine unverstandliche Krankengesdiichte. Idi habe in den 
mit dem Messer verwundeten Bláttern gebláttert. Ich 
mufite da über viele Jahre gegangen sein; denn es war 
ein háufiger Tinten- und Schriftwechsel, es standen 
Witterungsbeobachtungen, hausliche und Feldarbeiten, 
dafi man sah, daí5 zur Ansammlung dieser Schriften 
Jahre vergangén sein mógen. Oft waren ganze Abtei- 
lungen in das fahleste Eisenockergelb geschossen, in- 
dessen oft Randbemerkungen aus spáteren Zeiten mit 
dem glánzeñdsten Schwarz dastanden, wie übermütige 
Ansiedler und Anbauer, welche die armen Ureinwohner 
fast zu verdrángen strebten. Auch ist die Handschrift 
oft sehr schwer zu entziffern. Wie gewóhnlich und nur 
für ihn geschrieben manches auch ist, so ist wieder vieles 
li'eb und schón und oft wahrhaft erhebend. 

Ich habe nodi recht viel zu erzáhlen und werde es in 
der Zukunft tun, wenn ich es zu Ende geziffert und 
ausgezogen habe: Wie die Hochzeit gew esen ist, wie 
Margarita von alien Bewohnern des Doctorhauses ge- 
liebt worden ist, wie er mit dem herben, weichen, kind- 
lichen Madchen gelebt habe. Wie ihr Vater, der Obrist, 
uralt geworden, wie er gestorben sei und eine Ruhe- 
státte neben seinem Weibe habe, wie der Doctor fort- 
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gewirkt, wie er bei der Einführung der Kartoffel so 
viele Hindernisse gehabt habe, wie er, wenn die frühe- 
ren Pierde alt und untauglich wurden, immer wieder 
Rappen hatte, wie er zu Kranken weit und breit gmg, 
wie viele in sein Haus kamen und da.nn bei den Ihrigen 
erzáhlten, dafi eine schone, milde, alternde Frau in 
seinem Hause herumgehe, wie er selber sehr alt gewor- 
den ist — ich mufi endlich erzahlen, wie das obere Haus 
weggekommen ist, ich mufi erzahlen, wie die Biíder 
fortgekommen sind, sowohl die, welche Margarita zur 
Aussteuer erb alten hat, ais auch die, welche sie erbte. — 

Mein Grofivater hat erzáhlt, daB der Doctor, ais er 
sehr alt war, ais ihm seine Striimpfe schlotterten, ais 
sein Riicken gekrümmt war, ais ihm die Schnallenschuhe 
zu grofí geworden waren, oft an seinem kunstreich ge- 
schnitzten Schreibgerüste, auf das er in seinem Iangen 
Leben so viel gelegt und gestellt hatte, dafi er am Ende 
selber kaum Platz hatte, g es es s en war und in einem 
grofien Buche gelesen habe, von dem rote und blaue 
Siegel niederhingen. 

Seine letzte Heilung ist ein Kind gewesem Er war schon 
lange nirgends mehr hingegangen, in der Gegend waren 
drei neue Doctoren aufgestanden — da war im Eidun 
ein Kind krank, ein sebones Madchen freundlidier 
Eltern — man hat ihm alies gegeben, was moglich 
war, aber das Kind wurde immer schlediter. Die Arzte 
sagten endlich, es sei vergebens, das Kind müsse sterben. 
Da fiel den Eltern der alte Doctor ein, der zu Tal ob 
Pirlíng ein Haus habe, dort wohne und in dem Garten 
sitze. Sie gingen zu ihm und baten recht dringend. Er 
fuhr hinab und gíng an seinem Stabe mit den schnee- 
weifien Haaren und gebeugt zu dem Kinde hmein. Da 
er es gesehen und um alies gefragt und eine Welle ge- 
schwiegen hatte, sagte er huldreich: „Das Kind wird 
nidht sterben. ÍC 

Er gab den Leuten etwas und sagte, dafi man morgen 
zu ihm kommen und wieder etwas holen solle. — Die 
Eltern triigen den alten Mann fast wie einen Engel zu 
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seinem Wagen hinaus. Sie gaben dem Kinde taglich, 
va s sie von dem alten Doctor holten, es ward gesund 
und blühte noch lange, da der Greis sebón in seinem 
kühlen Grabe lag. 

Er hatte zuletzt so weiíSe Haare, wie sie einst der 
Obrist gehabt hatte, nur dafi der Obrist auch den 
weifien Bart trug, wahrend der Doctor immer sauber 
rasiert ging. 

Weil er gut gewirkt hat, ist er nie ein Kinderspott 
geworden. 

Bei seinem Tode trug sich etwas Rührendes zu. Ais 
man den Leichenzug ordnete, gingen pldtzlich alie 
Zigeuner mit, welche sich zuweilen in den Wáldern ge- 
zeigt und niedergelassen harten, weil er sie einstens zu 
mehreren Malen freiwillig behandelt und manche aus 
ihnen geheilt hatte. 

Mein Vater hat den zweiten Band der Mappe gar 
nicht gekannt. Er war in der alten Truhe und wurde 
erst von mir gefunden. Er war nicht gebunden, sondern 
nur in Hefte geteilt, wahrscheinlich, dafí er bequemer sel 
und man nicht immer die ganze Last mitzuschleppen 
habe. Es hat sich an ihm etwas gezeigt, was dartut, dafi, 
wie viel man auch Verstand habe, doch im Alter die 
lebenssüBe Gewohnheit und die Einfalt des Fühlens über 
ihn herrsche. Alien Anzeichen nach war der Doctor 
schon achtzig Jahre alt, ais er den zweiten Band seiner 
Lebensmappe machte und vorrichtete — und dennoch 
machte er diesen Band so dick wie den ersten, ja er hatte 
sogar um zweiundfünfzig Seiten mehr, und alie waren 
sie zum voraus schon mit roter Tinte eingetragen. Wie 
vieíe Blatter aber blieben leer, wi'e wenige Hefte waren 
beschrieben, und wie hingen an den letzten noch die 
alten Siegel, weil er, damit ich seinen eigenen Ausdruck 
gebrauche, früher fort gemufit, ehe er sie hatte oífnen 
kónnen. 

Friede mit ihm! 
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ESTHER. 

Es gibt Menschen, auf welche eme solche Reihe Un- 
gemach aus heiterm Himmel fállt, dafi sie endlich da- 
stehen und das hagelnde Gewitter über sidti ergehen 
lassen: so wie es auch andere gibt, die das Glück mit 
solchem ausgesuchten Eigensinne heimsucht, da£ es 
scheint, ais kehrten sich in einem gegebenen Falle die 
Naturgesetze um, damit es nur zu ihrem Heile aus- 
schlage. 

Auf diesem Wege sind die Alten zu dem Begriffe des 
Fatums gekommen, wir zu dem milderen des Schícksals. 

Aber es liegt auch wirklich etwas Sdiauderndes in der 
gelassenen Unsdiuld, womit die Naturgesetze wirken, 
dafi uns ist, ais lange ein unsidhtbarer Arm aus der 
Wolke und tue vor unsern Augen das Unbegreif lidie. 
Denn heute kommt mit derselben holden Miene 
Segen, und morgen gesdiieht das Entsetzlidie. Und ist 
beides aus, dann ist in der Natur die Unbefangenheit, 
wie friiher. 

Dort, zum Beispiel, wallt ein Strom in schonem Silber- 
spiegel, es fállt ein Knabe hinein, das Wasser kráuselt 
sich lieblidi um seine Locken, er versinkt — und wieder 
nach einem Weilchen wallt der Silberspiegel wie vorher. 
— — Dort reitet der Beduine zwisdien der dunklen 
Wolke se ines Himmels und dem gelben Sande seiner 
Wüste: da springt ein leiditer, glánzender Funke auf 
sein Haupt, er fühlt durdi seine Nerven ein unbekann- 
tes Rieseln, hort noch trunken den Wolkendonner in 
seinen Ohren und dann auf ewig nidits mehr. 

Dieses war den Alten Fatum, furditbar letzter, starrer 
Grund des Geschehenden, über den man nidht hinaus- 
sieht und jenseits dessen auch nichts mehr ist, so dafi 


229 



ihm selbst die Gotter unterworfen sind: uns ist es 
Schicksal, aiso ein von einer hoheren Macht Gesendetes, 
das wir empfangen sollen. Der Starke unterwirft sidi 
auch ergeben, der Schwache stürmt mit Klagen darwider, 
un d der Gemeine staunt dumpf, wenn das Ungeheure 
geschiehc, oder er wird wahnwitzig und begeht FreveL 
Aber eigentlich mag es weder ein Fatum geben ais 
lerzte Unvernunft des Seins, noch audi wird das Ein- 
zclne auf uns gesender; sondern eine heitre Blumen- 
kette hángt durch die Unendiichkeic des Alls und sendet 
ihren Schimmer in die Herzen — die Kette der Ur- 
sachen und Wirkungen — und in das Haupt des Men- 
sdien ward die sdionste dieser Blumen geworfen, die 
Vernunft, das Auge der Seele, die Kette daran anzu- 
knüpfen und an ihr Blume uro Blume, Glied um Glied 
hinab zu záhlen, bis zuletzt zu jener Hand, in der 
das Ende ruht. Und haben wir dereinstens recht ge- 
zahlt und konnen wir die Záhlung überschauen: dann 
wird für uns kein Zufall mehr ersdieinen, sondern Fol- 
gen, kein Unglück mehr, sondern nur Verschulden; denn 
die Lücken, die jetzt sind, erzeugen das Unerwartete, 
und der Miftbrauch das Ungiiickselige. Wohl zahlt nun 
das menschliche Geschlecht sdion aus einem Jahrtausende 
in das andere, aber von der gro&en Kette der Blumen 
sind nur erst einzelne Blatter aufgedeckt, noch flieík das 
Geschehen wie ein heiliges Rátsel an uns vorbei, nodi 

zieht der Schmerz im Mensdienherzen aus und ein 

ob er aber nidit zuletzt selber eine Blume in jener Kette 
ist? wer kann das ergründen? Wenn dann einer sagt, 
warum denn die Kette so groB ist, dafi wir in Jahr- 
tausenden erst einige Blatter aufgedeckt haben, die da 
duften, so antworten wir: So unermeftlich ist der Vorrat 
darum, damit ein jedes der kommenden Geschlechter 
etwas finden konne, — das kleine Aufgefundene ist sdion 
ein grofter, herrlicher Reichtum, und immer grofier, 
immer herrlicher wird der Reichtum, je mehr da kom- 
men, welche leben und enthüllen — und was nodh erst 
die Woge ailer Zukunft birgt, davon konnen wir wohl 
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kaum das Tausendstel des Tausendstels ahnen. — — 
Wir wollen nidit weiter grübeln, wie es sei in diesen 
Dingen, sondern schlechthin von einem Manne erzáhlen, 
an dem sich manches davon darstellte und von dem es 
ungewifi ist, ob sein Schidcsal ein seltsameres Ding sei 
oder sein Herz. Auf jeden Fali wird man durch Lebens- 
wege wie der seine zur Frage angeregt: „warum nun 
dieses?" und man wird in ein düsreres Grübeln hinein- 
gelockt über Vorsicht, Schicksal und letzten Grund aller 
Dinge. 

Es ist der Jude Abdias, von dem ich erzáhlen wilL 

Wer vielleicht von ihm gehort hat, oder wer etwa 
gar noch die neunzigjahrige, gebückte Gestalt einst vor 
dem weifien Háuschen hat sitzen sehen, sen de ihm kein 
bitteres Gefühl nach — weder Fluch noch Segen, er hat 
beides in seinem Leben reichlich geerntet — sondern 
er halte sich in diesen Zeilen noch einmal sein Bíld 
vor die Augen. Und auch derjenige, der nie etwa s von 
diesem Manne gehort hat, folge uns, wenn es ihm ge- 
fállt, bis zu Ende, da wir sein Wesen einfach aufzu- 
stellen versucht haben, und dann urteile er über den 
Juden Abdias, wie es ihm sein Herz nur immer eingibt. 

Tief in den Wüsten innerhalb des Atlasses steht eine 
alte, aus der Geschichte verlorene Romerstadt. Sie ist 
nach und nach zusammengefallen, hat seit Jahrhunder- 
ten keinen Ñamen mehr, wie lange sie schon keine 
Bewohner hat, weifí man nicht mehr, der Europaer 
zeichnete sie bis auf die neueste Zeit nicht auf seine 
Karten, weil er von ihr nichts ahnete, und der Berber, 
wenn er auf seinem schnellen Rosse vorüberjagre und 
das hangende Gemauer stehen sah, dachte entweder gar 
nicht an dasselbe und an dessen Zwedi, oder er fertigte 
die Unheimlichkeit seínes Gemütes mit ein paar aber- 
glaubisdhen Gedanken ab, bis das letzte Mauerstück aus 
seinem Gesichte und der letzte Ton der Schakale, die 
darin hausen, aus seinem Ohre entschwunden war. Dann 
ritt er frohlich weiter, und es umgab ihn nichts ais das 
einsame, bekannte, schone, lieb gewordene Bild der 
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'Wuste. Dennoch lebten aufier den Sdhakalen, der ganzen 
übrigen Welt unbekannt, auch noch andere Bewohner in 
den Ruinen. Es waren Kinder jenes Geschiechtes, wel- 
cnes das aussdilieEendste der Welt, starr blofi auf einen 
einzigen Punkt derselben hinweisend, docb in alie Lán- 
der der Menschen zerstreut ist, und von dem grofien 
Meere gleichsam auch einige Tropfen in diese Ab- 
gelegenheit hinein verspritzt hatte. Düstre, schwarze, 
schmutzige Juden gingen wie Schatten in den Triimmern 
herum, gingen drinnen aus und ein und wohnten drin- 
nen mit dem Schakal, den sie manchmal fütterten. Es 
wuíke niemand von ihnen, nur die anderen Glaubens- 
brüder, die draufíen wohnten. Sie handelten mit Gold 
und Silber und mit andern Dingen von dem Lande 
Egypten heriiber, auch mit verpesteten Lappen und 
Wollenzeugen, davon sie sich wohl selber zuweilen die 
Pest bradhten und daran verschmachteten — aber der 
Sohn nahm dann mit Ergebung und Geduld den Stab 
seines Vaters und wanderte und tat, wie dieser getan, 
harrend, was das Schicksal über ihn verhangen moge. 
Ward einmal einer von einem Kabylen erschlagen und 
beraubt, so heulte der ganze Stamm, der in dem 
wíisten, weiten Lande zerstreut war — und dann war 
es vorüber und vergessen, bis man etwa nach langer 
2eit auch den Kabylen irgendwo erschlagen fand. 

So war dies Volk, und von ihm stammte Abdias her. 

Durch einen romisdien Tríumphbogen hindurch, an 
zwei Stammen verdorrter Palmen vorbei, gelangte man 
zu einem Mauerklumpen, dessen Zweck nicht mehr zu 
erkennen war — jetzt war es die Wohnung Arons, des 
Yaters des Abdias. Oben gingen Trümmer einer Wasser- 
leitung dariiber, unten lagen Stücke, die man gar nicht 
mehr erkannte, und man mufite sie übersteigen, um zu 
dem Loche in der Mauer zu gelangen, durch welches 
man in die Wohnung Arons hinein konnte. Innerhalb 
des ausgebrochenen Loches führten Stufen hinab, die 
Simse einer dorischen Ordnung waren und in unbekann- 
ter Zeit aus unbekanntem zerstorendem Zufalle hierher 
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g efunden harten. Sie führten zu einer weitláufigen 
Wohnung hinunter, wie man sie unter dem Mauer- 
klumpen und dem Sdhutte von aufíen nicht yermutet 
harte. Es war eine Stube, mit mehreren jener kleínen 
Gemácher umgeben, wie sie die Romer geliebt harten, 
auf dem Boden aber war kein Estrichj oder Getáfel, 
oder Pflaster,, oder Mosaik, sondern die nackte Erde, 
an den Wánden waren keine Gemálde oder Verzierun- 
gen, sondern die romisdien Backsreine sahen heraus, und 
liberal! waren die vielen Padre und Bailen und Krame- 
reien verbreitet, daS man sah, mit welchen schlechten 
und mannigfaltigen Dingen der Jude Aron Handel trieb. 
Yorzüglich aber waren es Kleider und gerissene Lappen, 
die herabhingen, und die alie Farben und alie Alter 
hatten und den Staub fast aller Lander von Afrika in 
sich trugen. Zum Sitzen und Lehnen waren Haufen alter 
Stoffe. Der Tisch und die andern Geráte waren Steine, 
die man aus der alten Stadt zusammengetragen harte. 
Hinter einem herabhangenden Busche von gelben und 
grauen Kaf tanen war ein Loch in der Mauer, welches 
viel kleiner war ais das, welches die Stelle der Tür 
vertrat, und aus dem Finsternis heraussah, wie aus einer 
Grube im Schutte. Man meinte nidit, da£ man da 
hineingehen konne. Wenn man sich aber gleichwohl 
bückte und hindurchkroch, und wenn man den krummen 
Gang zurückgelegt harte, der da folgte, so kam man 
wieder in ein Zimmer, um das mehrere andere waren. 

'• Auf dem FuBboden lag ein Teppich aus Persíen und 
in den andern waren ahnliche oder gleiche, an den 
Wanden und in Nischen waren Polster, dariiber Vor- 
hange, und daneben Tische von feinem Steine und 
Schalen und ein Bad. Hier saB Esther, Arons Weib. Ihr 
Leib ruhete auf dem Seidengewebe von Damaskus, und 
ihre Wangen und ihre Schultern wurden geschmeidielt 
von dem weidisten und glühendsten aller Zeuge, dem 
gewebten Márchen aus Kasdbemir, so wie es auch die 
Sultana in Stambul hat. Um sie waren ein paar Zofen, 
die schone Tüdier um die klugen, sdionen S timen 
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hatten und Perlen auf dem Basen t rugen. Hieher trug 
Aron alies zusammen, was gut und den armen Sterb- 
lidien schmeichelnd und wohltátig erscheint. Der Schmuck 
war auf den Tischen herumgelegt und auf den Wánden 
zerstreut. Das Licht sandten von oben herab mit 
Myrrhen verrankte Fenster, die manchmal der gelbe 
Wüstensand verschüttete, — aber wenn es Abend wurde 
und die Lampen brannten, dann glitzerte alies und fun- 
kelte und war hell und strahlenreidh. Das grofite Kleinod 
Arons auBer dem Weibe Esther war ihr Sohn, ein 
Knabe, der auf dem Teppiche spielte, ein Knabe mit 
schwarzen, rollenden Augenkugeln und mit der ganzen 
morgenlándischen Schonheit seines Stammes ausgerüstet. 
Dieser Knabe war Abdias, der Jude, von dem i di er- 
zahlen wollte, jetzt eine weiche Blume, aus Esthers 
Busen hervorgeblüht. Aron war der reichste in der alten 
Romerstadt. Dies wufiten die andern, die noch mit ihm 
da wohnten, sehr gut, da sie oft Genossen seiner F ren- 
den waren, so wie er von ihnen auch alies wufite: aber 
nie ist ein Beispiel erhort worden, daB es der vorüber- 
jagende Beduine erfuhr oder der trage Bei im Harem: 
sondern über der toten Stadt hing schweigend das 
düstere Geheimnis, ais würde nie ein anderer Ton in ihr 
gehort ais das "Wehen des Win des, der sie mit Sand 
füllte, oder der kurze, beiBe Scbrei des Raubtieres, wenn 
die glübende Mondesscheibe über ihr stand und auf sie 
niederschien. Die Juden bandelten unter den Stámmen 
herum, man lieB sie und fragte nicht viel um ihren 
Wohnort — und wenn einer ibrer andern Mitbewobner, 
ein Schakal, hinauskam, so ward er erschlagen und in 
einen Graben geworfen. Auf seine zwei hóchsten Giiter 
haufte Aron alies, wovon er meinte, dafi es ihnen gut 
sein konnte. — Und wenn er draufien gewesen war, 
wenn er geschlagen und von Wohnort zu Wohnort ge- 
stoBen worden war, und wenn er nun heimkam und 
genoB, was die alten Konige des Volkes, vornamlich 
jener Salomo, ais die Freude des Lebens hielten, so 
empfand er eine recht sdiauerlidie Wollust. — Und 
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wenn ihm auch zuweilen war, ais gabe es noch andere 
Seligkeiten, die im Herzen sind, so meinte er, es se¡ 
ein Schmerz, den man fliehen müsse, und er floh ihn 
auch, nur dafi er dachte, er wolle den Knaben Abdias 
eines Tages auf ein Kamel setzen und ihn nach Kahira 
zu einem Arzte bringen, dafi er weise würde, wie es 
die alten Propheten und Führer seines Geschlechtes ge- 
wesen. Aber auch aus dem ist wieder nichts geworden, 
weil es in Vergessenheit geraten war. Der Knabe hatte 
also gar nichts, ais daS er oft auf dem Schutte stand 
und den weiten ungeheuren Himmel, den er sah, für 
den Mantelsaum Jehovas hielt, der einstens sogar auf 
der Welt gewesen war, um sie zu erschaífen und sich 
ein Volk zu wahlen, mit dem er afi und mit dem er 
umging zur Freude seines Fíerzens. Aber Esther rief 
ihn wieder hinab und legte ihm ein braunes Kleidchen 
an, dann ein gelbes, und wieder ein braunes. Sie legte 
ihm auch einen Schmuck an und liefí die Schonheit der 
Ferie um seine dunkle, feine Haut dammern, oder das 
Feuer des Demanten daneben funkeln — sie legte ein 
Band um seine Stirne, streichelte seine Haare oder rieb 
die Gliedlein und das Angesicht mit weichen, feinen, 
wollenen Lappen — ofters kieideten sie ihn ais Mádchen 
an, oder die Mutter salbte seine Augenbrauen, da£ sie 
recht feine schwarze Linien über den glánzenden Augen 
waren, und hielt ihm den silbernen gefaíken Spiegel 
vor, dafí er sich sahe. — 

Nachdem die Jahre eines nach dem andern vergangen 
waren, führte ihn der Vater Aron eines Tages hinaus in 
die vordere Stube, legte ihm einen zerrissenen Kaftan an 
und sagte: „Sohn, Abdias, gehe nun in die Welt, und 
da der Mensch auf der Welt nichts hat, ais was er 
sich erwirbt und was er sich in jedem Augenblick wieder 
erwerben kann, und da uns nichts sicher machí, ais 
diese Fahigkeit des Erwerbens: so gehe hin und lerne es. 
Fíier gebe ich Dir ein Kamel und eine Goldmiinze, und 
bis Du nicht selber so viel erworben hast, davon ein 
einzelner Mensch sein Leben hinbringen kann, gebe ich 
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Dir nichts mehr, and wenn Du ein untauglicher Mann 
wirst, so gebe ich Dir auch nach meinem Tode nidits. 
Y/enn Du es tun willst und nidit zu weit entfernt bist, 
so kannst Du mich und Deine Mutter in Zeiten be- 
suchen — und wenn Du so viel hast, davon ein Menscli 
leben kann, so komme zurück, ich gebe Dir dazu, dafi 
sin zweiter und mehrere andere auch zu leben ver- 
mogen, Du kannst ein Weib bringen, und wir suchen 
Eudi in unserer Hohle noch einen Raum zu machen, 
darinnen zu wohnen und zu geniefien, was Euch Jehova 
sendet. jetzt, Sohn Abdias, sei gesegnet, gehe hin und 
verrate nidits von dem Neste, in dem Du aufgeatzet 
worden 

So hatte Aron gesprochen und den Sohn hinaus- 
geíührt zu den Palmen, wo das Kamel lag. Dann segnete 
er ihn und tastete mit seinen Handen auf dem lockigen 
Sdbeitel seines Hauptes. Esther lag drinnen auf dem 
Teppiche, schluchzte und schlug mit den Handen den 
Boden. Abdias aber, da nun der Segen vorüber war, 
setzte sidi auf das vor ihm liegende Kamel, das sich, 
sobald es seine Last spürte, auf rich tete und den Jüng- 
ling in die Hohe hob, und wie dieser das Fácheln der 
fremden, wie aus der Ferne kommenden Luft empfand, 
so sah er noch einmal den Vater an und ritt dann ge- 
horsam von dannen. 

Yon nun an ertrug .Abdias das Peitschen des Regens 
und Hagels in seinem Angesidite — er zog landaus, 
landein, über Wasser und Strome, aus einer Zeit in die 
andere — er kann te keine Sprache, und lernte sie alie, er 
hatte kein Geld, und erwarb sich dasselbe, um es in 
Klüften, die er wieder fand, zu verstecken, er hatte 
keine Wissenschaft und konnte nidits, ais, wenn er auf 
seinem hagern Kamele saS, die feurigen Augen in die 
grofie ungeheure Leere um sich rich ten und sinnen; er 
iebte sehr dürftig, daB er oft nichts anderes hatte ais eine 
Handvoll trockner Datteln, und doch war er so schon, 
wie einer jener himmlischen Boten gewesen ist, die ein- 
stens so oft seinem Volke erschienen sind. So hat auch ein- 





mal jener Mohammed, wenn er Tage lang, Wochen lang 
allein war bloí$ mit seinem Tiere In dem weiten Sande, 
die Gedanken gesonnen, die dann eine Flamme wurden 
und über den Erdkreis fegten. Sonst war Abdias em 
Ding, das der Modeste Türke mit dem Fufie stofien zu 
dürfen glaubte und stiefí. Er war kart und unerbittlich, 
wo es seinen Vorteil galt, er war hamisch gegen die 
Moslims und Christen — und wenn er des Nachts sich 
mitren in der Karawane auf den gelben Sand streckte, 
so legre er recht sanft sein Haupt auf den Hals seines 
Kameles, und wenn er im Scblummer und Traume sein 
Schnaufen horre, so war es ihm gut und freundlich, 
und wenn es irgendwo wund gedrückt wurde, versagte 
er sich das lieblidie Wasser, wusch damit die kranke 
Stelle und bestrich sie mit Balsam. 

Über die Státte war er gewandelt, wo die alte Fían- 
delskonigin Carrhago gestanden war, den Nil harte er 
gesehen, über den Euphrat und Tigris war er gegangen, 
aus dem Ganges harte er getrunken — er harte gedarbt 
und gewudiert, zusammengeraítt und gehütet — er harte 
seine Eltern nicht ein einziges Mal besuchr, weil er 
immer so weit weg gewesen war — — und nadidem 
fünfzehn Jahre vergangen waren, kam er wieder zum 
ersten Male in die verschollene Romerstadt. Er kam in 
der Nacht, er kam zu Fufíe, weil man ihm sein Kamel 
geraubt hatte, er war in ganz zerrissene Kleider gehüllt 
und trug Stücke eines Pferdeaases in der Hand, um 
davon den Schakalen zuzuwerfen, dafí. er sie yon seinem 
Leibe hielte. Auf diese Weise gelangte er zu dem 
romisdhen Triumphbogen und zu den zwei alten Fal- 
menstámmen, die nodi immer da standen und in der 
Nacht schwarze Linien in den Himmel zogen. Er 
pochte an die aus Rohr geflochtene Tür, die dreifadi 
vor dem Mauerloche war, das den Eingang bildete, er 
rief und nannte seinen Ñamen und den seines Vaters, 
und er mufíte lange warten, bis ihn jemand horre und 
den alten Juden weckte. Es standen alie in dem Hause 
auf, ais sie horten, wer gekommen sei, und Aron, ais 
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er durch die Tür mit ihm zuerst geredet hatte, offnete 
' dieselbe und liefi ihn ein. Abdias bat den Vater, dafi 
er ihn in den Keller führe, und ais er dort die Rohr- 
türe hinter sich verschlossen hatte, z ahí te er ihm goldene 
Münzen aller Lander auf, die er sidi erworben hatte, 
eíne grofie Summe, die man kaum erwarten konnte. 
Aron sah ihm schweigend zu, bis er fertig war, dann 
schob er die Goldstüdke auf dem Steine zusammen und 
tat sie wieder handvollweise in den ledernen Sack, in 
dem sie Abdias gebracht hatte, und legte den Sack seit- 
wárts in ein Loch, das zwisdien Marmorfriesen war. — 

— Dann, ais brache die Rinde plótzlich entzwei, oder 
ais hatte er mit der Vaterfreude warten müssen, bis erst 
das Gescháft aus war, stürzte er gegen den Sohn, u ru- 
aran e ihn, drückte ihn an sich, heulte, segnete, murmelte, 
betastete ihn, und benetzte sein Angesicht mit Tránen. 

Abdias aber ging, da dies vorüber war, wieder in die 
Yorstube hinaus, warf sich auf einen Haufen Matten, 
die da lagen, und liefi den Quell seiner Augen rinnen 

— er rann so milde und sü£; denn sein Leib war er- 
müdet bis zum Tode. 

Der Vater aber liefí ihn yon seinen Lumpen entklei- 
den, man legte seinen Korper in ein linderndes, reini- 
gendes Bad, rieb dann die Glieder mit kóstlichen und 
heilsamen Salben und kleidete ihn in ein Feierkleid. 
Dann wurde ,er in die inneren Zimmer gebracht, wo 
Esther auf den Polstern saft und geduldig wartete, bis 
ihn der Vater hereinführen wíirde. Sie stand auf, da der 
Angekommene unter dem Vorhange des Zimmers herein 
ging — aber es war nicht mehr der süfie, weiche, schone 
Knabe, den sie einst so geliebt hatte und dessen Wangen 
das so sanfte Kissen für ihre Lippen gewesen waren; 
sondern er war sehr dunkel geworden, das Antlitz har- 
ter und hóher und die Augen viel feuriger — : aber audi 
er sah die Mutter an — sie war nicht minder eine andere 
geworden, und das unheimliche Spiel der Jahre zeigte 
sich in ihrem Angesichte. Sie nahm ihn, da er bis an 
ihre Seite vorwarts gekommen war, an ihr Herz, zog 
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ihn gegen sich auf die Kissen und drückte ihren Mund 
auf seine Wangen, seine Stirne, seinen Scheitei, auf 
seine Augen und auf seine Ohren. 

Der alte A ron stand seitwarts mit gebücktem Haupte, 
und die Zofen saínen in dem Gemache daneben hinter 
gelbseidenen Vorhángen und flüsterten. 

Die andern aber, die noch zu dem Hause gehorten, 
gingen draufien an ein anderes Gesdbáft, das ihnen an- 
befohlen worden war. Obgleich die Nacht von ihrer 
Mitte bereits gegen Morgen neigte und die bekannten 
Bilder der Sterne, die am Abende von Egypten herüber 
gekommen waren, schon jenseits der Háupter standen 
und gegen die Wüste hinabzogen, mufíte noch die An- 
kunft nach der Sitte gefeiert werden. Man sdilachtete 
bei Kerzenscbeine ein Lamm, briet es in der Küche und 
setzte es auf den Tisdi. Sie gingen alie hinzu, aSen alie 
davon, und man gab auch dem Gesinde zu essen. Hier- 
auf begaben sie sich zur Ruhe und schlummerten lange 
bis in den andern Tag, da die Wüstensonne sdhon auf 
die Trümmer niederschien, wie ein groí?er runder Día- 
mant, der taglich ganz allein am leeren Himmel funkelte. 

Von da an waren Freudenfeste durch drei Tage. Es 
wurden die Nachbarn herbeigerufen, das Kamel, der 
Esel und der Hund des Hauses waren nicht verg essen» 
und für die Tiere der Wüste wurde ein Teil in die 
entfernten Gesenden der Trümmer hinausgelegt; denn es 
reichten die Mauerstücke weit in der Ebene fort, und 
was die Menschen von ihnen übergelassen hatten, daza 
kamen die Tiere, um Schutz zu suchen. 

Ais die Feste vorüber gegangen waren und noch eine 
Zeit verflossen war, nahm Abdias aufs neue Abschied 
von den Eltern; denn er reisete nach Balbek, um die 
schonaugige Deborah zu holen, die er dort gesehen, die 
er sich gemerkt hatte, und die mit all den Ihrigen zu 
seinem Stamme gehorte. Er reisete ais Bettíer und kam 
nach zwei Monaten dort an. Zurück ging er ais be- 
waíTneter Türke mitten in einer grofien Karav r ane, denn 
das Gut, das er mit sich führte, konnte er nicht in 
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Klüften vers techen, und konnte es, wenn es verloren 
ginge, nicht wieder erwerben. Damals war in alien 
Karawansereien die Rede von der Schonheit des reisen- 
den Moslim und der nodi grofieren seiner Sklavin; — 
aber. die Rede, wie ein glánzender Strom gegen die 
Wiiste, verlor sích allgemacíi, und ñadí einer Zeit dadite 
keiner mehr daran, wo die beiden hingekommen waren, 
und es redete keiner mehr da von. Sie aber waren in der 
Wohnung des alten Aron, es wurden in den Gewolben 
unter dem Schutte Zimmer gerichtet, die Vorhánge ge- 
zogen und die Polster und Teppidhe für Deborah gelegt. 

Aron teilte mit dem Sohne sein Gut, wie er es ver- 
sprochen harte, und Abdias ging nun in die Lander 
hinaus, um Handel zu treiben. 

Wie er einst gehorsam gewesen war, so trug er jetzt 
aus alien Orten zusammen, was nach seiner Meinung 
den Sinnen der Eltern wohl tun konnte, er demütigte 
sidi vor den eigensinnigen Grillen des Vaters und íitt 
das vernunftlose Scheltwort der Mutter. — Ais Aron 
alt und blode geworden war, ging Abdias in schonen 
Kleidern, mit schimmernden und gut bereiteten Waffen, 
und er machte mit seinen Kaufgenossen drau&en Ein- 
richtungen, wie es die grofíen Handelsleute in Europa 
tun. Da die Eltern unmündige Kinder geworden waren, 
starben sie einés nach dem andern, und Abdias begrub 
sie unter den Steinen, die neben einem alten Romer- 
knaufe lagen. 

Von jetzt an war er allein in den Gewolben, die unter 
dem hochgetürmten Schutte neben dem Triumphbogen 
und den zwei Stámmen der verdorrten Palmen sind. 

Nun reisete er immer weiter und weiter, Deborah saS 
mit ihren Magden zu Hause und harrte seiner, er wurde 
draufíen bekannter unter den Leuten und zog die sdiim- 
mernde StraEe des Reichtums immer naher gegen die 
Wüste. 



DEBORAH. 


Ais ñadí dem Tode Arons und Esthers einige Jahre 
vergangen wa'ren, bereitete es sich allgemach vor, dafí 
es nun anders werden solí te in dem Hause neben den 
Palmen. Das Glück und der Reichtum háuften sich 
immer mehr. Abdias war eifrig in seinem Werke, dehnte 
es immer weiter aus und tat den Tieren, den Sklaven 
und den Nachbarn Gutes. Aber sie hafíten ihn dafür. 
Das Weib seines Herzens, welches er sich gewáhlt hatte, 
überschüttete er mit Gütern der Welt und brachte ihr, 
obwohl sie unfruchtbar war, aus den Lándern die ver- 
schiedensten Dinge ñadí Hause. Da er aber einmal in 
Odessa krank geworden war und die bóse Seuche der 
Pocken geerbt hatte, die ihn ungestaltet und háfHich 
machten, verabscheute ihn Deborah, ais er heimkam, 
und wandte sich auf immer yon ihm ab; denn nur die 
Stimme, die sie gekannt hatte, hatte er nach Hause ge- 

bracht, nicht aber die Gestalt, und wenn sie auch 

oft auf den gewohnten Klang plotzlich hinsah — so 
kehrte sie sich doch stets wieder um und ging aus dem 
Hause; sie hatte nur leibliche Augen empfangen, um 
die Schonheit des Korpers zu sehen, nicht geistige, die 
des Herzens. Abdias hatte das einst nicht gewufit; denn 
ais er sie in Balbek erblickte, sah er auch nichts ais ihre 
groRe Schonheit, und da er-fort war, trug er nichts mit 
ais die Erinnerung dieser Schonheit. Darum war für 
Deborah jetzt alies dahin. — Er aber, da er sah, wie 
es geworden war, ging in seine einsame Kammer und 
schrieb dort den Scheidebrief, damit er fertig sei, wenn 
sie ihn begehre, die nun von ihm gehen würde, nach dem 
sie so viel Jahre bei ihm gewesen war. Allein sie begehrte 
ihn nicht, sondern lebte fort neben ihm, war ihm ge- 
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horsam, und blieb traurig, wenn die Sonne kam, und 
traurig, wenn die Sonne ging. Die Nachbarn aber belach- 
ten sein Angesicht und sagten, das sei der Aussatzengel 
jehovas, der über ihn gekommen wáre und ihm sein 
Merkmal eingepragt habe. 

Er sagte nichts, und die Zeit schleifte so hin. 

Er reisete fort, wie früher, kam wieder heirn und 
reisete wieder fort. Den Reichtum sucbte er auf alien 
Wegen, er trotzte ihn bald in glühendem Geize zu- 
sammen, bald verschwendete er ihn, und wenn er 
draufíen unter den Menschen war, lud er alie Wollüste 
auf seinen Leib. — Dann kam er nach Hause und saí$ 
an manchem Nachmittage hinter dem hochgetiirmten 
Schutte seines Hauses, den er gerne besuchte, neben der 
zerrissenen Aloe und hielt sein bereits gran werdendes 
Haupt in beiden Manden. Er dachte, er sehne sich nach 
dem kalten, feuchten Weltteile Europa, es ware gut, 
wenn er wüfite, was dort die Weisen wissen, und wenn 

er lebte, wie dort die Edlen leben. Dann heftete 

er die Augen auf den Sand, der vor ihm dorrte und 
glitzerte — und blickte seitwárts, wenn der Schatten 
der traurigen Deborah um die Ecke einer Mauertrümmer 
ging und sie ihn nicht fragte, was er sinne. — Aber es 
waren nur flatternde Gedanken, wie wenn einem, der 
auf dem Atlas wandert, eine Sdmeeflocke vor dem Ge- 
sichte sinkt, die er nicht haschen kann. 

Wenn Abdias nur erst wieder hoch auf dem Kamele 
saft, minen in einem Trosse, befehlend und herrschend: 
dann war er ein anderer, und es funkelten in Lust die 
Narbenlinien seines Angesichtes, die so unságlich hafilich 
waren, und daneben glanzten in Schonheit die früheren 
Augen, die er behalten hatte, — ja, sie wurden in soldien 
Zeiten noch schoner, wenn es um ihn von der Wucht der 
Menschen, Tiere und Sachen schütterte — wenn sich die 
Grofie und Kiihnheit der Züge en tf áltete und er mit 
ihnen ziehen konnte, gleichsam wie ein Konig der Kara- 
wan en; denn in der Ferne wurde ihm zuteil, was man 
ihm zu Hause entzog: Hochaditung, Ansehen, Ober- 


242 


herrschaft. Er sagre si ch dieses vor und übte es redit 
oft, damit er es sáhe — und je mehr er befahi und for- 
derte, um so mehr taren die andern, was er wollte, ais 
wáre es eben so, und ais hárte er ein Recht. Obwohl er 
fast almete, dafi es hier das Gold sei, welches ihm diese 
Gewalt gebe, so hielr er sie doch fest und ergotzte sich 
in ihr. Da er einmal den reichgekleideten Herrn, Melek- 
Ben-Amar, den Abgesandten des Bei, den dieser zu ihm 
in die Stadt Bona geschickt hatte, um ein Anleihen zu 
erzwingen, recht lange hatte warten und redit instándig 
hatte binen lassen, bis er ihm willfahrte, so' war er fast 
in seinem Herzen gesáttigt. Ais er yon da eine Reise 
durch Libyen machte, kostete er auch das Glück der 
Schlachten. Es waren Kaufleute, Pilger, Krieger, Gesin- 
del und Leute aller Art, die sich zu einer gro£en Kara- 
wane zusammengetan hatten, um durch die Wiiste zu 
ziehen. Abdias war in seidenen Kleidern und glánzen- 
den Waffen unter ihnen; denn seit er háfilich war, liebre 
er den Glanz noch mehr. Am siebenten Tage des Zuges, 
da schwarze Felsen um sie waren und die Kamele mit 
den FuEsohlen die Hügel weichen Sandes griífen, flog 
eine Wolke Beduinen heran. Ehe die in der Mitre, wo 
das groí$e Gepácke war, fragen konnten, was es sei, 
knallten schon am Saume der Karawane die langen 
Rohre und zeigten sich » Sonnenblitze von Klingen. So- 
gieich wurde yon denen in der Mitte ein Geschrei und 
ein Jamrner erhoben, viele wufiten nicht, was zu tun 
sei, yiele stiegen ab und warfen sich auf die Knie um 
zu beten. Da erhob sich der hagere Jude, der gleichfalls 
in der Mitte bei den grofien Warenballen geritten war, 
auf seinem Tiere und schrie Schlachtbefehle, die ihm 
einkamen. Er ritt gegen das Gefecht hinvor und zog 
seine krumme Klinge: da waren die weifíen Gestalten 
mit den eingemummten Kopfen, und mehrere der Kara- 
wane mit ihnen im Kampfe. Einer wandte sich sogleidi 
gegen ihn, mit der Klinge iiber den Fiáis des Kameles 
nach seinem Kopfe holend, aber Abdias wufite in dem 
Augenblicke, was zu tun sei: er duckte sich seitwárts an 
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den Hais des Kameles, stiefi sein Tier dicht an den 
Feind und stach ihn, daB ein Blutbach über das weifie 
Gewand stromte, von dem Sattel. Auf die náchsten 
feuerte er seine Pistolen. Dann rief er Befehle, die seine 
Nachbarn einsahen und befolgten — und wie die andera 
sahen, wie es gehe, wuchs ihn en der Mut, immer mehrere 
kamen herbei, und wie nur erst der zweite und der 
dritte von den Feinden fiel, da flog eine wilde Lust 
heran, der Teufel des Mordens jauchzte, und die ganze 
Karawane drángte vor. Abdias selber wurde empor- 
gerissen, er hatte sein schwarzes Angesicht hoch gehoben, 
seine Narben waren Feuerflammen, die Augen in dem 
dunklen Antlitze weifíe Sterne, der Mund rief weit 
tonend und in Schnelle die tiefen Araberlaute aus, und 
wie er, die Brust gleichsam in Sábelblitze tauchend, 
immer tiefer hineinritt, hatte er den dunklen dürren 
Arm, von dem der weite Seidenarmel zurückgef alien 
war, von sich gestreckt, wie ein Feldherr, der da 
ordnet. Im dünnen Schatten des Rauches, der sich bald 
verzogen, weil keiner mehr Zeit zum Laden hatte, und 
in den Blitzen der fürchterlichen Wüstensonne, die oben 
stand, ánderte sich nun schnell das Bild der Dinge: die 
früher angegriffen hatten, waren jetzt die Bedrangten 
und Mitleidswür digen. Sie sahen nach Rettung. Einer 
drückte zuerst das lange Gewehr sadite an seine Gestalt, 
beugte sich vor und sdhofi in Flucht aus dem Kreise — 
ein anderer warf die Waífen weg, die Zügel auf den 
Rücken vorwárts und liefí sein Heil dem edlen Pierde, 
das mit Windesflug in die Wüste trieb — wieder^ andere, 
in Vergessenheit der Flucht, wurzelten in dem Boden 
und flehten Gnade. Aber alies war vergeblich. Abdias, 
der befohlen hatte, konnte nicht mehr lenken, die Flut 
schwoll über, und die früher gebeten hatten, tobten 
jetzt und stiefíén den en, die auf den Knien lagen und 

baten, das Messer in das Herz. Abdias hielt, da 

endlich alies aus war und die Sieger die Toten und 
Verwundeten und die Satteltaschen an ihren Tieren 
plünderten, auf seinem Kamele und warf den blutigen 
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Sabel von sích weg. Ein Türke, der in der Nahe kauerte, 
mifiverstand diese Bewegung und sah sie für einen Be- 
fehl an: er wischte die Klinge an seinem eigenen Kaftan 
ab und reichte sie dem tapferen Emir wieder. 

Ais man ñadí dem Gef edite weiter zog, und alie Tage 
das einsame Bild der Wüste war, dadite Abdias: wenn 
er nun den Bei totete, wenn er selber Bei würde, wenn 
er Sultán würde, wenn er die ganze Erde eroberte und 
unterwürfe — was es dann ware? es waren unbekannte 
Dinge und standen mit düsterm Winken in der Zukunft. 

Allein er würde nicht Bei, sondern, wenn wir uns 

so ausdrücken dürfen, auf jener ganzen Reise, die nodi 
weit herum ging, schwebte sdion ein trauriger dunkler 
Engel über ihm. Man war wieder in die blühenden Lán- 
der der Menschen gekommen, er hatte in vielen Richtun- 
gen zu gehen, er schlofi sich bald an diese, bald an jene 
Karawane an, und ofters — wie es nun Menschen manch- 
mal ist — wenn er so in der Ferne zog, fiel ihm plotzlich 
ein: wenn nur zu Hause kein Unglück geschehen ist — 
aber er s traite diese Gedanken immer wieder selber, 
indem er sagte: „Was kann denn zu Hause geschehen? 
zu Hause ist ja gar kein Unglück moglich.” — — Und 
er zog hierauf noch Ode aus, Ode ein, hatte Geschafte 
abzutun und tat sie mit Glück, sah manche Gegenden 
und Stádte, und es waren mehrere Monate vergangen, bis 
er nach all den Kreislinien wieder einmal das Blau der 
Atlasberge schimmern sah und hinter ihnen seine Heimat 
ahnete. Er zog ihr zu. Er liefi seine schonen Kleider in 
einem Dorfe, wo in einer Grotte eine Synagoge war, 
und in einer schonen, heitern Sternennacht lósete er sich 
von der letztep. Karawane, mit der er gezogen war, ab, 
und wandte sich seitwarts gegen die Ebene, über die 
man zu den Bergen, und jenseits derselben zu der alten 
Romerstadt gelangen konnte. Da schwang sich der Engel 
von seinem Haupte; denn es war geschehen, was da 
sollte. Da Abdias namlidi ais zerlumpter Mann auf dem 
Kamele reisend ganz allein im Sande ritt und sich be- 
reits dem Ziele seiner Wanderung naherte, sah er eine 
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schwache blaue Dunstschicht über der Geisterstadt 
steheñ, gieichsam einen brütenden Wolkenschleier, wie 
sie oft ihr Phantom auf die Wüste werfen — allein er 
achtete nicht darauf, da auch der andere Himmel sich 
milchig zu beziehen anfing und die heiBe Sonne wie ein 
rotes trübes Auge oben stand, was in diesen Gegenden 
immer das Herannahen der Regenzeit bedeutet. Aber 
da er endlich zu den wohlbekannten Trümmern gelangte 
und in die bewohnten Teile derselben einritt, sah er, 
dafi man die zerstorte Stadt noch einmal zerstort hatte; 
denn die wenigen elenden Balken, die einst yon 
weiten Landen herbeigeschleppt und aufgerichtet worden 
waren, lagen herumgestreut und rauchten — schmutzige 
Asche von Palmenbláttern, den Dachern der Hütten, lag 
zwischen schwarzen, von Feuer genafiten Steinen — er 
ritt schneller — und wie er zu dem Triumphbogen und 
den zwei verdorrten Palmenstammen gekommen war, so 
sah er fremde Mánner, weldhe Dinge aus seinem Hause 
trugen — ihre Maultiere waren schon sehr bepackt, und 
aus dem Schlechten, was sie in den Handen hatten, er- 
kannte er, dafi es das letzte sei, was sie trugen. An den 
Palmenstammen aber hielt Melek-Ben-Amar hoch zu 
Rosse und mehrere Manner waren um ihn. Ais Abdias 
schnell sein Tier zum Niederknien gezwungen hatte, ab~ 
stieg, gieichsam wie zu retten herbeilief und den Men- 
schen erkannte, grinsete dieser mit dem Angesichte auf 
ihn herab und lachelte — Abdias, mit dem unbeschreib- 
lichsten inbrünstigsten Hohne und Hasse fletschte ihm 
auch die Zahne entgegen — aber er hatte jetzt nicht 
Zeit, sondern sprang an ihm vorbei in die vordere 
Stube, wo die alten Kleider lagen, um zu sehen — aber 
hier waren etüche Nachbarn, die aus SchaJengier herbei- 

gelaufen waren, um sich zu weiden und wie diese 

jetzt den unvermutet herbeigekommenen Abdias gewahr 
wurden, jubelten sie laut und schreiend, ergriífen ihn 
sogleich, schlugen ihn, spieen ihm ins Angesicht und 

riefen: „Da bist Du nun — Du bist es, Du, Duü 

Du hast Dein eigen Nest beschmutzt, Du hast Dein eigen 


Nest verraten und den Geiern gezeigt. Weil Du in ihren 
eitlen Kleidern gegangen bist, haben sie’s geargwohnt, 
der Grimm des Herrn hat Dich gefunden und zermalmt 
und uns mit Dir. Du mufit ersetzen, vas genommen 
ward, Du mufit alies ersetzen, Du mufit es zehnfach 
ersetzen und mehr.“ 

Abdias, gegen so viele Hande unmachtig, liefí gevah- 
ren und sagte kein Wort. Sie zerrten ihn wieder gegen 
die Tür und wollten neuerdings schreien und ihn mifi- 
handeln. Da kam der Abgesandte des Bei mit mehreren 
Soldaten herein und rief unter die Juden: „Lafit den 
Kaufmann fahren, sonst wird jeder von Euch an einen 
Spiefi gesteckt, so wie er hier steht. Was geht es Eudi 
an, dafi er ein Hund ist; denn Ihr seid es auch. — 
Wollt Ihr fahren lassen, sag 5 ich? íc 

Darauf wichen sie zuriick. Die Soldner Meleks durch- 
suchten nun Abdias Kleider und nahmen ihm alies, was 
ihnen gefiel — er litt es sehr geduldig — dann sagte 
Melek zu ihm: „Du hast sehr übel getan, Abdias-Ben- 
Aron, dafí Du in diesem Yerstecke da Habe und Ab~ 
gaben unterschlagen hast, wir konnten Dich strafen, aber 
wir tun es nicht. Lebe wohl, edler Kaufmann, wenn Du 
einmal des Weg es in unsere Stadt bist, so besudie uns, 
wir werden Dir die Pfánder Deiner Schuldforderung 
zeigen und Dir die Zinsen bezahlen. — Jetzt gebt ihn 
frei, daS er wieder anschwelle und Friichte trage. CÍ 

Und mit Lachen und Schreien lieBen sie von ihm ab 
— er litt es auch sehr geduldig ‘und hatte sich nicht 
gerührt, nur dafi er bei dem Hohne die Augen scheu 
seitwárts drehte, wie ein ohnmáchtiger Tiger, der geneckt 
wird. — — Aber wie sie draufien waren, aufstiegen 
und über den Hügel Sandes davon reiten wollten, 
sprang er eines Satzes nach, rifi die Pistolea aus dem 
Halfter seines Kameles, wo man sie, ais man die ande- 
ren Packsácke abgeschnitten, auf dem mageren, verachte- 
ten Tiere vergessen hatte, und feuerte beide auf Melek 
ab. Allein er hatte ihn nicht getroffen. Da kehrten mehrere 
Soldaten um, schlugen ihn mit ihren Spiefien über den 
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Riicken und die Lenden und liefíen ihn für tot liegen. 
Dann ging der 2ug wieder durch die Tríimmer fort 
gegen jene Seite der Ebene hinaus, die mit kurzem 
schlechtem Grase bewachsen ist und den nachsten Weg 
zu den bewohnten Landern hat. Abdias blieb auf dem 
Sande liegen und regte sich nicht. Da man aber keinen 
einzigen Laut yon dem Schreien der Fortreitenden mehr 
horen konnte, zog er sich von dem Boden empor und 
schüttelte die Glieder. Er ging wieder zu dem Kamele, 
das noch auf den Knieen lag, nahm von den tiefer 
gelegenen Stellen des sehr geflickten Halfters zwei 
kleine Pistolen heraus, die dort verborgen waren, und 
begab sich damit in seine 'W’ohnung. Dort s tan den so- 
vv r ohl an den Palmen ais auch in der Stube noch mehrere 
seines Stammes, die zusammengelaufen waren, und harr~ 
ten, was jetzt zu tun sei. Er ging sachte durch die Tür 
hinein, drückte sich an die Wand und rief mit heiserer 
Stimme: „Wer von Euch nur noch einen Atemzug lang 
hier verweilet, ja wer nur mit dem Fufie zuckt, ais 
wollte er der letzte sein, der fort geht, den schiefte i di 
mit dieser Waífe nieder, und seinen Nachbarn mit der 
andern — dann kann geschehen, was da wolle — ge- 
priesen sei der Herr!“ 

Er war wáhrend dieser 'Worte bis in die Tiefe der 
Stube zuriickgeschlichen und hatte die S terne des Sehens 
auf sie gerichtet. Sein hafilich Antlitz funkelte in mafi- 
loser Entschlossenheit, die Augen strahlten, und einige 
behaupteten nachher, sie hatten in jenem Augenblicke 
audh ganz deutlich einen unnatürlichen Schein um sein 
Haupt gesehen, von dem die Fíaare einzeln und gerade 
emporgestanden waren wie feine SpieEe. 

Sie zauderten noch ein wenig und gingen dann ein- 
zeln zur Türe hinaus. Er schaute ihnen nach und knat- 
terte mit den Záhnen, wie eine Fíyáne der Berge. Ais 
endlich der letzte seinen FuB über die Schwelle gezogen 
hatte und unsichtbar wurde, murmelte er: „da gehen sie, 
sie gehen — warte, es wird eine Zeit kommen, Melek, 
daS ich mit Dir auch noch rechne." 
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Draufien moch ten sie überlegen: „wenn er der Mann 
sei, der sie ins Verderben gebracht, so konne er ihnen 
auch wieder emporhelfen, er muE ersetzen, sie wollen 
ihn sparen und in der Zukunft zwingen. ££ Er horte ihre 
Worte herein und horchte mit den Ohren darauf hin. 
Aber sie wurden immer weniger und endlidi liefi sich 
gar n idus mehr vernehmen, ein Zeichen, dafi sie alie 
fortgegangen sein moch ten. 

Abdias stand noch eine Weile und atmete lange und 
tief. Dann wollte er nach Deborah sehen, die ihn jetzt 
wieder dauerte. Er steckte die Pistolen in semen Kaftan, 
stieg über den Haufen Gewandes, das sonst vor dem 
Eingange zu dem innern Zimmer gehangen war, jetzt 
aber auf der Erde lag, griff sich durch den Gang, in 
weldiem die Lampe herabgeworfen worden war, und 
trat in die Gemácher hinein. Da fiel das Lidit durch die 
Fenster oben, die mit Myrten umrankt waren, auf den 
Estrich des Bodens herab: allein, es waren nun keine 
Teppiche und Matten mehr da, sondern die an alien 
Stellen nach Schátzen aufgewühlte Erde und die nack- 
ten Steine der tausendjáhrigen Mauern sahen ihn wie 
eine Mordergrube an. Er fand wirklich Deborah in dem 
gró&ere-n Gemache, wo sie sonst gerne gewesen war, und 
— siehe, wie seltsam die Wege und Schickungen der 
Dinge sind: sie hatte ihm gerade in dieser Nacht ein 
Magdlein geboren — aus Schreck der Mutter war es 
zu früh gekommen, und sie hielt ihm nun dasselbe von 
dem Haufen lockerer Erde, auf dem sie lag, entgegen. 
Er aber stand in dem Augenblicke wie einer, der von 
einem furchtbaren Schlage geschüttelt wird, da. Nidhts 
ais die einzigen "Worte sagte er: „Soll idi denn nun 
nicht nachreiten und das Kiind in die Spiefie der Sóida- 
ten schleudern?! ££ 

Nach einem kleinen Weilchen Harrens aber ging er 
naher, hob es auf und sah es an. Dann, ohne es weg zu 
tun, begab er sich in das anstofiende Gemadi und sah 
lange und scharf gegen einen Winkel und die dort ge- 
fügten Steine, dann kam er heraus und sagte: „Ich habe 
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es gedacht, Ihr Toren, ich habe Euch also genug heraufien 
gelassen — o íhr siebenfachen Toren !“ 

Dann fiel er auf die Knie nieder und betete: , Jehova, 
Lob, Preis und Ehre von nun an bis in Ewigkeit!“ 

Sodann ging er wieder zu Deborah und legte das Kind 
zu ihr. Er griff mit dem Finger in ein Wasser, das in 
einem Nápfdien nicht weit von ihr stand, und netzte 
ihr die Lippen, weil kein einziger Mensch, keine Weh- 
mutter, kein Diener und keine Magd in der ganzen 
Wohnung war. Und ais er dies getan hatte, sah er 
nodi genauer auf sie hin und streidielte, neben ihrem 
Haupte kauernd, ihre kranken, bereits alternden Züge 
— sie aber láchelte ihn seit fünf Jahren wieder zum 
ersten Male mit dem düsteren traurigen Antlitze an, ais 
sei die alte Liebe neu zuríickgekehrt — indes sah wieder 
der háfíliche Kopf eines Nachbars, der vielleicht die 
Gierde am wenigsten záhmen konnte, sogar bei dieser 
innern, halbzerbrochenen Tür herein, aber er zog sich 
wieder zurück — Abdias achtete nicht dar auf, es fiel 
ihm von den Augen herunter wie dichte Schuppen- 
decken, die darüber gelegen waren — es war ihm minen 
in der Zerstorung nicht anders, ais sei ihm das grofite- 
Glück auf Erden widerfahrén — und wie er neben 
der Mutter auf dem nackten Boden safi, und wie er den 
kíeinen, wimmernden Wurm mit den Han den berührte, 
so wurde ihm in seinem Herzen, ais fühle er drinnen 
bereits den Anfang des Heiles, das nie gekommen war, 
und von dem er nie gewufít hatte, wo er es denn 
suchen solí te — es war nun da, und um Unendliches 
süfier und linder ais er sich es je gedacht. Deborah hielt 
seine Hand und drückte sie und liebkoste sie — er sah 
sie zartlich an — sie sagte zu ihm: „ Abdias, Du bist 
jetzt nicht mehr so hafilidi wie friiher, sondern viel 
$choner/ c 

Und ihm zitterte das Herz im Leibe. 

„Deborah,“ sagte er, „es ist kein Mensch da, der Dir 
etwas reidien konnte, hast Du nicht vielleicht Hunger? a 
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„Nein^ Hunger habe ich nidit," antwortete sie, „aber 
Mattigkeit. £C 

„Warte, Ich will Dir etwas bringen, fc sagte er, „das 
Dich stárket, und ich will Dir auch Nahrung reidien, 
die Dir vielleicht doch abgeht, und ich will Dein Lager 
besser bereiten. ec 

Dann stand er auf und mufite sich erst ein wenig 
dehnen, ehe er fortgehen konnte; denn die Sdimerzen 
waren wáhrend der kurzen Ruhe recht stark gekom- 
men. Dann ging er hinaus und brachte von den 
sdilechten Kleidern, die draufíen lagen, einen Arm voll 
herein und bereitete neben ihr ein besseres Lager, auf 
das er sie hiniiberhob, dann deckte er noch sein von 
seinem Leibe warmes Oberkleid auf sie, weü er meinte, 
es friere sie; denn sie war so bleich. Sodann ging er zu 
dem Platze, wo die Zündsachen lagen, die dienten um 
Feuer anzufachen. Sie lagen unberührt dort, weil sie 
schlecbte Dinge waren. Er zündete ein Kerzlein an, tat 
es in die Hornlaterne und stieg draufíen über eine Treppe 
unter die Erde hinab, wo der Wein zu iiegen pflegte. 
Er war aber aller herausgelassen und verschüttet. Aus 
einer kleinen Lache, die auf der Erde stehen geblieben 
war, brachte er ein wenig in ein GefaE. Dann holte er 
Wasser aus der Zisterne. Denn das in dem Napfdien 
war schon sehr warm und auch etwas stinkend gewor- 
den, und mit dem Gemische von Wein und frischem 
Wasser' benetzte er ihre Lippen und sagte, sie solle mit 
der Zunge das NaE nur wegnehmen und hinunter- 
schlucken, es würde ihr für den Augenbiick schon helfen. 
Ais sie dies getan und mehrere Male wiederholt hatte, 
stellte er die Gefáfie mit "Wein und Wasser wieder hin 
und sagtej er wolle ihr nun auch Nahrung bereiten. Er 
suchte aus seinen herumgestreuten Reisesachen eine Büdbse 
hervor, in der er stets den verdichteten Stoíf einer guten 
Brühe mit sich führte. Dann ging er in die Küche hin- 
aus, um etwa nach einem BlechgefáE zu schauen, das ihm 
dienen konnte. Und ais er ein soíches gefunden hatte, 
kam er wieder herein, tat Wasser und den Stoíf in das- 


selbe, zündete eine W eingeistflamme an und stellte es 
auf einem Gestelle darüber. Er blieb bei dem Gefáfie 
stehen, um zu merken, wie sich das Ganze auflosen 
wíirde. Deborah mufite jetzt viel wohler und ruhíger 
sein; denn wenn er hinblickte, sah er, dafi sie über die 
Augen, mit welchen sie ihm zuschaute, ofter die Lider 
herabfállen liefi, ais wollte sie sdilummern. In dem 
ganzen Hause war es sehr stille, weil alie Zofen und 
Diener fortgelaufen waren. Ais sich sein Brühstoíf in 
dem warmen Wasser vollends aufgelost hatte, nahm er 
das Gefáfi wieder weg, um alies ein wenig abkühlen 
zu lassen. Er kniete neben ihrem Angesichte nieder und 
safi nadhi Art der Morgenlánder auf seine Füfie. 

„Deborah, bist Du schlafrig? ÍC sagte er. 

„Ja, sehr schláfrig," antwortete sie. 

Er hielt das Gefáfi noch ein wenig zwischen den 
Hánden, und da es gehorig lau geworden war, reichte 
er ihr den Trank und sagte, sie solle schlürfen. Sie 
sdilürfte. Es muí?te ihr auch wohlgetan haben, denn sie 
sah nodi einmal mit den sdilaftrunkenen Augen gegen 
sein Angesicht, wie er so neben ihr safi, empor, und 
entschlummerte dann wirküch sanft und süfi. Er blieb 
noch eine Weile sitzen und schaute hin. Das Kindlein, 
mit den weiten Armeln des Kaftans zugedeckt, schlum- 
merte gut. Dann stand er auf und stellte das Gefáfi 
beiseite. 

Die Zeit dieses Schlafes wollte er benützen, um zu 
sehen, was denn noch in der Wohnung liegen konne, 
dafi man es zu einer Einrichtung gebrauche, die in der 
ersten Zeit forthelfe — auch wollte er, wenn es an- 
ginge, draufien kurz umsehen, ob er keinen seiner Die- 
ner oder Dienerinnen erblicken konne, dafi sie eine 
Welle wachten, indes er fort gehe und um Nahrung 
wenigstens für die náchsten Augenbliíke sor ge. Er ging 
durdi die Zimmer, kam wieder heraus zu Deborah, und 
wie er herumsudite und immer auf das Sdilofi der Tür 
hinsah, wie er es denn machen solle, dafi er sdiliefien 
konne, wenn er fort gehe — denn alies hing halb zer- 
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rissen und zerbrochen herab — krodi sein abessinischer 
Sklave Uram herbei. Er zog sich an der Erde fort und 
riditete die Augen fest auf Abdias, weil er eine furcht- 
bare Züchtigung erwartete, da er, ais die Plünderer 
kamen, mit den andern fortgelaufen war. Aber Abdias 
hatte ihm eher Lohn ais Strafe zugedacht, indem er der 
erste war, der wieder gekommen. 

„Uram, te sagte er, „wo sind denn die andern?" 

„Ich weifi es nicht," antwortete der Sklave, indem er 
im Náherkriedien inne hielt. 

„Seid Ihr denn nicht miteinander fortgelaufen ?" 

„Ja, aber es haben sich alie zerstreut. Und wie ich 
gehort habe, daí? Du zurückgekehrt bist, bin ich wieder 
gekommen und habe gemeint, die andern werden audi 
sdion da sein, weil Du uns schützen wirst." 

„Nein, sie sind nidit da,“ sagte Abdias, „kein einziger 
ist da. — — Knabe Uram/' fuhr er dann sehr sanfl: 
fort, „komme náher und hore, was ich Dir sagen werde. í£ 

Der Jüngling sprang empor und starrte Abdias an. 
Dieser aber sprach: „Idi werde Dir einen sehr schonen 
roten Bund geben mit einem weifien Reiherbusche dar- 
auf, ich werde Dich zum Aufseher über alie anderen 
machen, wenn Du genau ausführest, was ich Dir sage. 
Du muík, so lange ich fort bin — denn ich werde ein 
wenig weggehen — Deine kranke Herrín und dieses 
Kind bewachen. Setze Dich hierher auf diesen Erd- 
haufen — so — hier hast Du ein Gewehr, es ist eine 
Pistóle — so muík Du sie halten “ 

„Das ,weií5 ich schon, e< sagte der Knabe. 

„Gut/ c fuhr Abdias fort, „wenn nun einer herein- 
kommt und die schlummemde Frau und das Kind an- 
rühren will, so sag ihm, er solle gehen, sonst wirst Du 
ihn toten. Geht er nicht, so halte die Dífnung gegen 
ihn, drücke an der eisernen Zunge und schieík ihn tot. 
Yerstehst Du alies?" 

Uram nickte und setzte sich in der verlangten Stel- 
lung auf den Boden. 

Abdias sah ihn nodi ein Weilchen an und ging dann, 
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den Griíf der andern Pistóle mit seiner Hand im 
Kaftane haltend, durch den Gang in die áuBere Stube 
hinaus. Es lag alies so herumgestreut, wie er es ver- 
lassen harte, und kein Mensch war in der weitlaufigen 
Hohle. Da er sich überall umgesehen harte, beschlofi er, 
vollends hinauszugehen. Er mufite sich wegen der vielen 
Schmerzen in den Lenden noch einmal dehnen und stieg 
dann über die Schwelle der Tür zu den Palmen hinaus. 
Es war hier wirklich ganz ode, wie er es voraus gedacht 
hatte; denn die Nachbarn mochten in ihre entfernten 
Behausungen, oder wohin es ihnen sonst gefallen hatte, ge- 
gangen sein. Ais er zu dem Sandhaufen kam, wo er mit 
den Lanzen gesc hlagen worden war, war das Kamel 
nicht mehr da — sie hatten es samt den Lumpen ais 
Ersatz mitgenommen. Er bog um den Triumphbogen 
und abgelegene Tríimmer herum, und ais er auf den 
hohen Schutthaufen, der über seinem Hause lag, ge- 
kommen war, stieg er auf den noch hoheren hinan, der 
sich hinter demselben befand, wo Sand und weitgedehnte 
Blocke lagen und eine groBe Umsicht auf alie Dinge 
und auf das Dammerrund der "Wuste sich eroffnete. 
Dort hob er einen Stein auf und zog einen goldenen 
Ring unter demselben hervor. Dann stand er und sah 
ein wenig herum. Die Sonne, welche früher ein trüber 
roter Glutpunkt gewesen war, war nun gar nicht mehr 
sichtbar, sondern ein verschleierter, grauer, heifier Him- 
mel stand über der Gegend. Wir würden in unSeren 
Landern eine solche Luft sehr heifi nennen, aber dort 
war sie im Vergleiche mit Tagen, wo die Sonne unaus- 
gesetzt niederscheint, bedeutend kühler geworden. ABdias 
atmete sie wie eine Labung und strich sich mit der 
fiachen Hand ein paarmal über die Seiten seines Kor- 
pers herab. Er schaute durch das schweigende Getrümmer, 
das unter ihm lag, und £tieg dann hinab. Ais er bei der 
zerrissenen Aloe war, begannen kleine Tropfen zu fal- 
len, und was in diesem Erdstriche eine Seltenheit ist, ein 
grauer sanfter Landregen hing nach und nach über der 
ganzen ruhigen Ebene; denn auch das ist seiten, daB die 


Regenzeit so stille und ohne die heftigen Stürme heran- 
naht. 

Abdias stieg auf der entgegengesetzten Seite ais er 
heraufgegangen war hinab, wanderte durdi allerlel woh 1- 
bekannte Irrgánge und Windungen der Trümmer und 
hatte ziemlich weit zu gehen, bis er das Ziel, wohin er 
wollte, erreichte, námlich die Wohnung des yorziiglich- 
sten seiner Nachbarn, wo er glaubte, dafí er auch einige 
andere antreffen würde. Wirklich waren mehrere da, 
und ais sich das Gerücht verbreitete, er sei über die 
Schwelle des Gaal hineingegangen, kamen noch immer 
mehrere herbei. 

Er sagte zu ihnen: „Wenn ich durch die schoneren 
Kleider, die ich trug, und durch den grofieren Handel, 
den ich trieb, unsern Aufenthalt verraten, die Plünderer 
hergelockt und Euch Schaden verursacht habe, so will 
ich auch denselben ersetzen, so gut ich kanm Ihr werdet 
nicht alies verloren haben; denn jhr seid weise und habt 
Kleinodien geborgen. Bringet ein Papier oder Pergament 
und Tinte herbei. Ich habe manche Schuldforderungen 
drauíJen ausstehen, die mir meine Freunde bezahlen 
müssen, sobald die Zeit um ist. Ich werde sie Euch hier 
aufschreiben und werde die Erlaubnis dazu schreiben, 
daí5 Ihr das Geld ais Euer Eigentum einnehmen dürfet. cc 

,,'Wer weiS, ob es wahr ist, dafi er etwas zu fordern 
hat, cí sagte einer der Anwesenden. 

„Wenn es nicht wahr ist, <e antwortete Abdias, „so habt 
Ihr mich immer hier und konnt mich steinigen oder 
sonst mit mir tun, was Euch ge£allt. c< 

„Das ist richtig, lafit ihn nur schreiben," riefen andere, 
wahrend das herbeigebrachte Pergament und die Tinte 
hingeschoben w urden. 

„Er ist so weise wie Salomo," sagren diejenigen, welche 
ihn heute am meisten verschimpft und verspottet harten. 

Und ais er auf dem Pergamente eine lange Reihe 
aufgeschrieben, sie ihnen dargereicht, und sie alie gesagt 
harten, daE sie einstweilen zufrieden sein wollten, bis 
er sich erholt habe und auch das andere ersetzen konne, 
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zog er den Ring aus seinem Kaftan hervor imd sagte: 
„Du hast eine Milcheselin, Gaal, wenn Du mir dieselbe 
ablassen willst, so bin ich geneigt, Dir diesen Ring da- 
für zu geben, der einen grofien Wert hat." 

„Den Ring bist Du ais Ersatz schuldig, wir werden 
ihn Dir nehmen," riefen sogleich mehrere. 

«Wenn Ihr mir den Ring nehmt," antwortete er, „so 
werde ich den Mund zuschlie&en und Euch in Zukunft 
niemals mehr sagen, wo ich Geld habe, wer mir etwas 
schuldig ist, wo ich i>m Han del etwas erworben habe, 
und Ihr werdet nie mehr etwas von mir bekommen, das 
Euch Eneren Schaden vemiindern konnte." 

„Das ist wahr," sagte einer, „laí?t ihm den Ring, und, 
Gaal, gib ihm die Eselin dafür. cc 

Den Ring hatten sie unterdessen angeschaut, und da 
sie erkannt hatten, dafí er viel kostbarer sei ais der 
Preis. der Eselin betragt, sagte Gaal, er werde ihm die 
Eselin geben, wenn er zu dem Ringe noch ein Stück 
Geld hinzulegen konne. 

„Ich kann nichts mehr hinzulegen/' antwortete Abdias, 
.,denn sie haben mir alies genommen, wie Ihr selber 
gesehen habt. Gib mir den Ring, ich werde ohne die 
Eselin fortgehen." 

„Lasse den Ring," sagte Gaal, „ich werde Dir die 
Eselin senden." 

„Nein, ÉC antwortete Abdias. „Du darfst sie mir 
nidit senden, sondern Du mu£t mir einen Riemen 
geben, an welchem ich sie fortführen werde. Oder gib 
den Ring." 

„Ich werde den Riemen und die Eselin geben," sagte 
Gaal. 

„Sogleich," sagte Abdias. 

«Sogleich, " antwortete Gaal. „Geh hinaus, Jephrem, 
und führe sie aus der Grube herauf, in welcher sie steht." 

Wáhrend der Diener ging, um die Eselin zu holen, 
fragte Abdias die Leute, ob sie keinen seiner Diener 
oder keine der Zofen seines Weibes gesehen hatten; 
„denn," sagte er, „sie sind alie fortgegangen." 
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„$ind alie Deine Diener fort?“ fragte man, „nem ? 
wir haben sie nicht gesehen.“ 

„Ist vielleicht eines clavan bei Dir, Gad, oder bei Di r. 
Siman, oder bei einem andern? ce 

„Nein, nein, wir sind selber alie fortgelaufen und 
haben nidits von ihnen gesehen. ÍC 

Indessen war Jephrem mit der Eselin gekommen, 
Abdias trat aus der Schwelle der Hohle Gaals heraus, 
man gab ihm den Riemen in die Hand, und er führte 
die Eselin iiber den Schutt davon. Aus den Fenstern 
steckten sich die Kopfe und schauten ihm nach. 

Er ging durch die Wege der Triimmer und gedachte 
eine Stelíe aufzusudhen, die abgelegen war, die er redit 
wohl kannte und die ofter ais Zufíuchtsort gedient 
hatte, ob er denn nicht eins oder das andere seiner 
Diener dort Eliden konnte, wohin sie sich vielleicht 
geflüchtet haben mediten. Der Regen hatte unterdessen 
iiberhand genommen und war zwar fein geblieben, aber 
ganz allgemein geworden. Er ging durch den Brei des 
Sandes oder an den Schlinggewádisen vorbei, die aus 
verschiedenen Spalten hervorkamen und die liegenden 
Baustiicke überwuchsen, er ging neben nickenden Aloe- 
blüten und an triefenden Myrten vorüber. Kein Mensch 
begegnete ihm au£ dem "Wege und es war kein Mensch 
, ringsum zu sehen. Ais er an die Stelle kam, die er sich 
gedacht hatte, gíng er durch die niedrige, fiadle Pforte, 
die bis auf ihre Mitte im Sande stand, hinein, und zog 
die Eselin hinter sich her. Er ging durch alie Ráume des 
versteckten Gewolbes; aber er fand es ganz leer. Dann 
ging er wieder heraus und stieg noch auf ein Mauer- 
stück, um sich umzusehen, ob er vielleicht eines erblicken 
konnte — * aber es war nidits zu sehen ais liberal! das- 
selbe Bild uralter Trümmer, iiber weldie allseitig und 
emsig das feine, hier so kostbare Wasser rieselte,- dafi 
sie wie in einem düsteren Firnisse glanzten; er sah keinen 
einzigen Menschen darin, audi horte er nidits ais das 
sanfte Rieseln der rinnenden Gewasser. Er wollte seine 
Stimme nicht erheben um zu rufen; denn wollte ihm 
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eíns eine Antwort geben, das ihn hore, so konnte es ja 
auch den Weg in seine Behausung finden und dort seine 
Anordnungen erwarten. Sie werden gewifi bei einem 
der Leute versteckt sein, der sie nicht verraten wili. 
Er dachte sich, sie mogen ihn nun für einen Bettler 
haíten und ihn fliehen — und er erkannte dies B ench- 
inen ais natürlidi. Er stieg wieder von dem Mauerstücke 
herab, nahm den Riemen der Eselin, den er unterdessen 
um einen Knauf gewunden hatte, und trat den Weg zu 
dem Triumphbogen an. Obwohi er, da er das Ober- 
kíeid abgelegt hatte, um es auf Deborah zu breiten, 
ganz durchnaík war, so achtete er nicht darauf und zóg 
das Tier hinter sich her. Ais er zu Hause angekommen 
war, ging er durch die Tür in die Vorderstube, führte 
die Eselin mit und band sie dort an. Er hatte in der 
Stube niemanden gefunden. Im Hineingehen durch den 
schmalen Gang dachte er, wenn drinnen auch noch 
niemand sei, so werde er selber Deborahs Diener sein 
und sie pdegen, so weit er es in seiner jetzigen Lage 
konne. 

Aber sie hatte einer Pflege nicht mehr not; denn da er 
auí$er Hause war, hatte sie nicht geschlummert, sondern 
sie war gestorben. Das unerfahrene Weib hatte sich wie 
ein hilf loses Tier verblutet. Sie wulSte es selber nicht, 
dafí sie sterbe, sondern da ihr Abdias die starkende 
Brühe gegeben hatte, tat sie wie eines, das recht ermüdet 
ist und sanft einschlaft. Sie sdilief auch ein, nur dafi 
sie nicht mehr erwachte. 

Ais Abdias eintrat, war das Gemach noch immer 
einsam, es war auch hierher noch niemand zurück- 
gekehrt. Uram, wie ein Bild aus dunklem Erze gegossen, 
safi an Deborahs Lager und wachte noch immer, Augen 
und Pistolen gegen die Tür gerichtet; sie aber lag, wie 
ein Bild von Wachs, bleich und schon und starr hinter 
Ihm — und das Kind lag an ihrer Seite, schlummerte 
süfi und regte im Traume die kleinen Lippen, ais sauge 
es. — — Abdias tat einen furdhtsamen Blick hin und 
schlich naher; — mit eins wurde ihm die Gefahr klar, 
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und er dachte an das, worauf er früher vergessen hatte 
— er stieB aus Überraschung einen sdhwachen Schrei 
aus, — dann aber nahm er das Oberkleid, das er früher 
auf sie gebreitet hatte, und andere Lappen, die da lagen, 
weg, um zu sehen: es war deutlich, auf was er nicht ge- 
aditet, und was sie gar nicht gewufit hatte. Er zupfte 
aus einem Kieide eine Faser heraus, die so fein und 
leichter war, ais es eine Flaumfeder sein konnte, und 
j hielt sie vor ihren Mund: — aber sie rührte sich nicht. Er 

; legte die Hand auf ihr Herz ; er fühlte es nicht. Er griff 

ihre nackten Arme an: sie begannen schon kühler zu 
i werden. Er hatte bei Karawanen, in Wüsten und ira 

; Hospitale Menschen sterben sehen und erkannte das An- 

i gesicht. Er stand auf und ging in den nassen Kleidern, 

i die an seinem Korper klebten, in der Stube herum. Der 

Knabe Uram büeb in gleicher Stellung auf dem Boden 
sitzen und HeB die Augen den Bewegungen seines Herrn 
! folgen. Dieser ging endlich in die Zímmer daneben, warf 

j die nassen Kleider von seinem Leibe auf einen Haufen 

í und suchte sich aus den Dingen, die herum waren, einen 

j. Anzug zusammen. Dann ging er in die Vorderstube 

hinaus, nahm von der Eselin etwas Milch in eine Schale, 
trug die Milch herein, wickelte einen kleinen Lappen 
zusammen, tat ihn in die Milch, dafí er sich ansauge, 
und brachte ihn dann an den Mund des Kindes. Dieses 
saugte daran, wie es am Busen einer Mutter getan harte. 
Ais es die Lippen immer schwacher regte, aufhorte und 
i wieder fortschlief, legte er es weg von der Seite der 

¡ Mutter in ein Bettlein, das er aus Kleidern in eine 

j Mauernische gemadit hatte. Dann setzte er sich auf eine 

j Bank nieder, welche von Steinen gebildet wurde, die zu- 

| fallig aus der Mauerecke hervorstanden. "Wie er saS, 

! flossen aus seinen Augen Tranen, wie geschñiolzenes Erz. 

Es stand namlich Deborah vor ihm, wie er sie zuerst 
in Balbek gesehen hatte, da er zufallíg an ihrem Hause 
f vorüberging, und das Gold des Abends nicht nur um die 

i Zinnen ihres Hauses, sondern audi um die aller übrigen 

flofi. Von einem weifien Mauerstüdte dog ein Paradies- 
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vogel auf und tauchte sein Gefieder in die gelbe Glut. 
Wiq er sie dann abgeholt hatte, wie sie von den Ihri- 
gen líber die Terrasse herabgeleitet, gesegnet worden 
war, und wie er sie dann von alien Angehorigen weg- 
genommen und auf sein Kamel gehoben hatte. — Jetzt 
wird sie bei ihrem verstorbenen Vater sein und ihm 
erzahlen, wie es bel Abdias gewesen ist. 

Er blieb immerfort auf den Steinen sitzen, auf die 
er sidi niedergelassen hatte. Es war in dem stillen Ge- 
mache niemand bei ihm ais Uram, der ihm zuschaute. 

Da endlich dieser Tag zur Neige ging und es in der 
Hohle allgemach so dunkel geworden war, dafi man 
kaum mehr etwas sehen konnte, stand er auf und sagte: 
„Uram, beber Knabe, lege diese Waífe weg, es ist hier 
niemand zu bewadien, sondern zünde die Hornlaterne 
an, gehe zu den Nadibarinnen und Klageweibern, sage 
ihnen, dafi Deine Herrín gestorben ist, und dafi sie 
kommen sollen, um sie zu waschen und mit andern 
Kleidern anzukleiden. Sage ihnen, dafí idi noch zwei 
Goldstücke habe, die ich ihnen geben werde. fí 

Der Knabe legte die Pistóle auf die lockere Erde, stand 
auf, sudhte die Zündsachen auf dem ihm wohlbekann- 
ten Platze, zündete die Laterne an, die Abdias, ais er 
aus dem Keller gekommén war, hingestellt hatte, und 
ging hinaus. Der Lichtstreifen der mitgenommenen La- 
terne zog sich durch den Gang davon, und es war 
hier innen jetzt finsterer, ais es- früher gewesen, weil das 
Licht den Gegensatz erzeugt hatte. Abdias zündete sich 
nichts an, sondern súdate nada der Wange des Weibes, 
kniete nieder und kíifite sie zum Abschiede. Aber sie 
war jetzt schon kalt. Dann ging er zum Zündplatze, wo 
ein Stück einer Wachskerze lag, f achte dieselbe an und 
leudatete gegen das Weib. Das Angesicht war das nam- 
liche, mit dem sie ihn angesehen hatte, ais er ihr Labung 
gereicht, und mit dem sie dann eingeschlafen war. Er 
meinte, wenn er nur genauer hinsdiaute, so müSte er 
sehen, wie es sich regte und die Brust sida im Atmén 
hebe. Aber es atmefe nidats, und das Starren der toten 
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Glieder dauerte fort. Audi das Kind regte sida nidit. 
Ais sei es gleidifalls gestorben. Er ging zu demselben 
hin, um darnadi zu sehen. Aber es lag in tiefem Schlafe, 
und sehr viele kleine Tropflein standen auf der Stirne 
desselben. Er hatte es námlidi aus Ubervorsicht zu stark 
mít Tüdiern bedeckt. Daher nahrn er etwas davon weg, 
•um die Hülle leiditer zu machen. Wahrend er dieses 
tat, fiel sein langer Sdiatten von seinem Rücken weg 
iiber die Leidie des toten Weibes. Vielleidit sdiaute er 
auf das kleine Angesiditchen, ob er in demselben nicht 
Spuren von Zügen der Verstorbenen en td echen konnte. 
Aber er entdeckte sie nicht, denn das Kind war noch 
zu klein. 

Der Sklave Uram kehrte sehr lange nicht zurück, 
gleidhsam ais fürchtete er sich und wolle nicht mehr 
kommen, aber da sebón das Stíick Wachskerze fast zu 
Ende gebrannt war, und Abdias bereits ein anderes an- 
gezündet hatte, náherte sich der Tur ein verworrenes 
Murmeln und Rufen, und Uram trat an der Spitze 
cines Menschenhaufens in das Zimmer. Er bestand grofí- 
tenteils aus Weibern. Einige davon waren gekommen, um 
zu klagen und zu jammern, wie es ihr Geschaíf war, 
andere, sich an dem Unglücke zu erregen; und wieder 
andere, um es anzuschauen. Unter den Angekommenen 
war auch Mirtha, die Leibdienerin Deborahs, die sie immer 
am meisten geliebt hatte, und der sie vollends alie ihre 
Neigung zuwendete, da sie dieselbe ihrem Manne ab- 
gewendet hatte. Sie war ebenfalls aus Furcht davon- 
gerannt, wie die andern, ais die Plünderer hereingebro- 
dien waren, und war dann aus Hafí gegen Abdias nidht 
mehr zurückgekehrt. Ais sie aber am Abende gehort 
hatte, dafi ihre Herrín ein Kind geboren habe und dann 
gestorben sei, schlofi sie sich an den Menschenhaufen an, 
den man neben einer Láteme auf den regendurchweich- 
ten Wegen durdi die dichten Trümmer gegen die Re- 
hausung des Abdias hin gehen sah. Sie wollte sehen, ob 
beide Dinge wahr seien. Ais sie in dem Gemache an- 
gekommen war und den Gebieter ihrer Herrín stehen 
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S ah, drang sie schreiend und weinend aus dem Haufen 
hervor, warf sich vor ihm nieder, umschlang seine FüBe 
und verlangte Bestrafung von ihm. Er aber sagte nichts 
ais die Worte: „Stehe auf und achte nur auf Deborahs 
Kind und beschütze es, da dasselbe dort liegt und gar 
niemanden zur Pflege hat.“ 

Ais sie sich auch von der Leiche der Herrin aufgerich- 
tet und sich ein wenig beruhigt hatte, nahm er sie an 
der Hand und führte sie zu dem Kinde hin. Sie, die 
Augen immer auf ihn gerichtet, setzte sich neben dem- 
selben nieder, um es zu beschützen, und sie deckte sein 
Angesicht mit einem Tuche zu, damit es keine bezau- 
bernden Augen anschauen konnten. 

Die andern Leute, die herbeigekommen waren, riefen 
durcheinander: „Ach der Jammer, — ach das Elend, — 
ach das Unglück! tc 

Abdias aber schrie ihnen zu: „Lafit sie ruhen, die sie 
nichts angeht; — Ihr aber, deren Bescháftigung diese 
Sache ist, klaget um sie, badet sie, salber sie und gebt 
ihr ihren Schmuck. — Aber sie hat keinen Schmuck mehr 
— nehmt nur von dem, was da herumliegt, das Beste 
und kleidet sie an, wie sie begraben werden solí / 4 

Diejenigen, die sich über sie gebeugt hatten und sie an 
alien Stellen betasten wollten, gingen auseinander — 
aber die andern legten Hand an sie, um ihre Pflicht zu 
tun, derentwillen sie hergekommen waren. Abdias setzte 
sidi in dem Schatten nieder, den der Menschenknáuel in 
die hintere Ecke warf; denn man hatte zwei alte Lam- 
pen angezündet, um zu allem besser sehen zu konnen, 
was man zu tun hatte. 

„Das ist ein verstockter Mann, c< murmelten einige 
untereinander. 

Die Totenweiber hatten indessen die oberfláchlichsten 
Kleider von der Leiche getan, hoben sie dann auf und 
trugen sie in das Gemach nebenan, um sie vollends ent- 
kleiden zu konnen. Dann holten sie Wasser aus den 
von dem heutigen Regen angefüllten Zisternen, machten 
in der Küche Feuer, um es zu warmen, taten es dann 
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in eme Wanne und badeten imd wuschen mit dem- 
selben den Leidmam, der nodi nicht starr war und 
namentlich in der Wárme des Wassers die Glieder auf- 
geioset hernieder hángen liefi. Ais er rein war, legten sie 
ihn auf ein Tuch und salbten ihn überall mit Salben, 
die sie zu diesem Zwecke mit sich herbeigebradit harten. 
Dann rissen sie aus den offenen Schreinen und lasen von 
dem Boden auf, was da geblieben war, und kleideten 
die Leiche vollstándig an. Was nach diesem Gescháfte 
von Hüllen noch übrig geblieben war, packten sie zu- 
sammen und trugen es nach Hause. 

Die Leiche war wieder in das Gemach, in dem sie 
früher gewesen war, herausgetragen und auf die Erde 
niedergelegt worden. Deborah lag nun da, angekleidet 
wie das Weib eines armen Mannes. Es bildeten sich 
Gruppen, um in der Nacht zu wadien, die Totenweiber 
waren audi wieder zuriickgekehrt, manche Menschen 
gingen in den nachtlidien Trümmerwegen zu Abdias 
Hohle ab und zu, und in dem Vorgemache, das nach 
auswarts fiihrte, klagten und heulten die Weiber, die 
um Lohn herbeigekommen waren. 

Am andern Tage begrub Abdias sein Weib in dem 
steinernen Grabe und zahlte die zwei versprochenen 
Goldstücke. 

Sie harte wenig Glück in dieser Ehe gehabt, und ais 
es angefangen harte, mufíte sie sterben. 

Die Nachbarn segneten sie mit ihren Lippen in das 
Grab hinein, ais dasselbe mit den námlichen S reinen ge- 
schlossen wurde, unter denen Aron und Esther schliefen, 
und sagten: Abdias sei es eigentlich gewesen, der sie um 
das Leben gebracht habe. 
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Ais Deborah begraben worden war und sich der letzte 
Stein über ihrem Leibe zu dem Nadibarsteine gefügt 
hatte, gleichsam ais lágen sie zufállig da und bárgen 
nichr so kostbare Dinge wie die Korper verstorbener 
Angehoriger, und da sie auch so schwer befunden worden 
waren und so fest aufeinander lastend, dafi keine etwa 
begierig schweifende Hyáne die Glieder auszusdiarren 
vermodhte: ging Abdias nach Hause und stand vor dem 
kieinen Kinde. Mirtha hatte in einem anderen Gemache 
eine bessere und tiefere Mauernisdie ausgefunden. Sie 
war einstens mit Seide ausgefüttert und mit seidenen 
Poistern bedeckt gewesen. Esther hatte gerne das schone 
Kind Abdias darauf gelegt, damit sich sein siifies Lacheln 
recht heiter von der schonen dunklen grünen Seide her- 
vorhebe. Jetzt waren aber keine solchen Dinge in der 
Nisdhe vorhanden; denn die Vorhánge und Uberzüge 
aus Seide waren herabgerissen und auf Saumtieren ver- 
packt worden, die Kissen lagen alíein da und waren 
zerfetzt, so daS das, womit sie gefüllt waren, ein zartes 
diínnes Gras, gleichsam das Haar der Wiiste, heraus- 
quoll, wie das Innere ein es menschlidhen Korpers. Mirtha 
zog dieses feine Gefüllsel gar heraus, lockerte es mit 
ihren Fingern auf und polsterte damit den nackten, 
von spitzigen Steinen unterbrodienen Boden der Nisdhe. 
Dann sudite sie unter den herumliegenden Lumpen 
etwas zusammen, was sie darauf breitete, um das Kind 
auf dieses Bettlein legen zu konnen. Von Linnen war 
iiberhaupt wenig in der Wiiste, und das Beste dieses 
wenigen hatten die Reiter mitgenommen. Daher machte 
sie aus Wolle, aus andera Stoffen, ja aus seidenen Lap- 
pen, deren Farbe nidit mehr zu erkennen war, Windeln» 
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und legte sie auf einen Haufen neben díe Nische. Da 
das neugeborene Maddien auf diesem Bettlein schlief, 
war es, dafi Abdias von dem Begrabnisse heimkam und 
sídi vor dasselbe hinstellte. 

„Es ist so gut,“ sagte er, „Mirtha; wir müssen nun 
weiter sorgenY 

Er ging hinaus und führte die Eselin, die er gekauft 
hatte und die noch immer in dem Gemache angebunden 
war, in dem er sie gelassen hatte, herein. Er stellte sie, 
damit sie recht gut verwahrt sei, in das Gewolbe, weldies 
sonst das Prunkgemach Esthers gewesen war, und in das 
von oben herab durch das vergitterte Fenster das Licht 
fiel. Dort band er sie sorgsam an und richtete den hol- 
zernen Riegel, mit welchem die Tiir inwendig versehen 
war, wieder her, dafí man ihn nachts, da man herinnen 
sdilief, immer vorsdiieben konne. Yon dem Vorrate 
diirren Wiistenheues, mit dem er sonst immer seine 
Kamele gefüttert hatte, war genug vorhanden, indem 
das Heu nicht in seiner Behausung, deren Áufieres, in- 
soferne es brennbar war, von den Soldaten abgebrannt 
worden war, sondern in einer nicht weit davon befind- 
í i di en, trochen en Hohle der Trümmer aufbewahrt wor- 
den war. Die Plünderer hatten es wohl gefunden, hatten 
auch versucht es anzuzünden, aber wegen Mangel an 
Luftzug, und weil es so dicht gepackt war, hatte es 
nicht in Flammen geraten konnen. Sie rissen daher so 
viel heraus, ais ihnen der Übermut eingab, nahmen mit, 
was sie fiir die nachsten Augenblicke brauchtenmnd auf 
ihren Tieren unterbringen konnten, und lieEen das 
übrige zerstreut liegen. Ais sich Abdias des Heues und 
seiner Brauchbarkeit versidiert hatte, ging er wieder in 
seine Wohnung zurüch uiíd sudite dort sehr lange unter 
all dem vielen Plunder die reinsten und womoglich aus 
Línnen verfertigten Lappen heraus, damit sie dem Kinde 
zum Saugen dienten, wenn man ihm die frisdie, warm 
aus dem Korper der Eselin kommende Milch zur Nah- 
rung gabe. Diese Lappen legte er alie auf einem Steine 
zusammen, der sida in dem Gemadie des Kind-es befand. 
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Sodann sah er ñadí den Zisternen. Er hatte in früherer 
Zeit hinter dem hohen Schutte, der auf seiner Wohnung 
lag, dort, wo ein sehr gr ofies Fríes und darauf liegende 
Felsenstücke immerwáhrenden Sdiatten gaben, zwei 
Zisternen graben lassen. Gewohnlich aber war nur in 
einer derselben Wasser, die andere war leer. Dies rührte 
daher, weil die Zisterne mitréis eines Schlauches, den 
man absperren konnte, mit einer Wassergrube im Keller, 
die künstlich eingesaumt und didit gepflastert war, in 
Verbindung stand, in welche Grube Abdias immer 
grofiere Wasserteile, wenn sie sich oben sammeíten, ab- 
liefi, damit das Wasser im* Keller frisdber werde und 
keine so grofie Menge durch Verdiinstung verliere, ais 
wenn es aben in der warmen Luft gestanden wáre, der 
es noch dazu eine grofiere Oberíláche darbot ais im Kel- 
ler. Beide Zisternen fand Abdias ñadí dem gestrigen 
Regen ganz voll, und er liefi die eine wie gewohnlich 
unter die Erde ablaufen. 

Das dürre, schlechte Kamel, auf welcbem er gestern ge- 
kommen war und das er auf dem Sande vor seinem Hause 
gelassen hatte, hatte er ganz vergessen. Er erinnerte sich 
jetzt desselben und wollte darnach sehen. Es war zwar 
nicht mehr auf der Stelle, auf welcher es noch kniete, 
da Abdias die Pistolen herausgerissen hatte, aber es war 
dodi schon in dem S talle. Der Knabe Uram hatte es 
dem Manne, der es gestern, gleichsam um sich für seinen 
Yerlust ein wenig zu entschadigen, fortgeführt hatte, 
wleder genommen, er hatte es durch die Mauertrümmer 
fortgeführt, hatte es zu einer gelben Lache, die er recht 
wohl wufite und die er niemanden anderem gonnte, ge- 
führt, liefi es die ganze Lache austrinken, damit das 
Wasser nicht, wenn wieder die heifie Sonne kame, ver- 
loren ginge, dann hatte er es in den Stall gebracht, nach- 
dem er ihm noch zuvor das Geschirr und Riemzeug, 
w elches noch auf ihm war, herabgenommen hatte. In 
dem Stalle fand es Abdias stehen. Es war das einzige, 
wo noch vor kurzem mehrere und weit edlere und 
bessere gestanden waren. Es hatte ein wenig von dem 
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durch die Pliinderer herumgestreuten, halb versengten 
Heue vor sich und frafi begierig van demselben. Abdias 
liefi etwas Mais, davon audi ein Vorrat dageblieben war, 
hinzugeben, und von der Hohle frischeres Heu holen. 
Dann sagte er zu Uram, den er in dem Stalle getroffen 
und durch den er diese Ietzteren Dinge hatte besorgen 
lassen: „Uram, gehe noch heute, so lange die Sonne 
scbeint, hinaus über den Sandkamm und suche die 
Herde, sie muíi dort herum wo sein — und wenn Du 
sie gefunden hast, so zeige Didi dem Hirtenrichter und 
sage, dafi er Dir von dem Anteile des Einwohners 
Abdias einen mit dessen Ñamen gezeichneten Hammel 
gebe. Diesen nimm an den Strick und führe ihn noch 
vor Abend hierher, dafí wir ihn schlachten, etwas braten 
und etwas durch Meersaiz aufbewahren, damit wir so- 
lange durchkommen, bis die Karawane, die morgen fort- 
gehen wird, wieder zurückkehrt und so viel mitbringt, 
dafi wír das gewdhnliche Leben zum Teil wieder an- 
fangen konnen. "Wenn Du die Herde nicht bald findest,* 
so suche nidit sehr lange, sondern kehre um und komme 
noch bei Tage ñadí Hause, dafi wir uns um etwas 
an deres umsehen konnen. Horst Du? Hast Du alies 
wohl verstanden?" 

,Ja,“ sagte der Knabe, „ich werde die Herde sdhon 
fmden. ee 

„Hast Du aber auch etwas zu essen?" fragte Abdias. 

,Ja, ich habe in der oberen Stadt ein Taschchen voll 
Weizen genommen, c< antwortete der Knabe. 

5 ,Nun gut, c< sagte Abdias. 

Nach diesen "Worten langte Uram einen Strick von 
einem Haken des Stalles herunter, wo er gewohnlich zu 
dem Behufe des aufgetragenen Gesdiaftes hing, nahm 
noch einen langen Stab von sehr sdiwerem Holze und 
lief über das Trümmerwerk davon, das in grofien 
Haufen von dem Stalle des Abdias gegen die 'Wiiste 
hinaus ging. 

Abdias sah ihm ein Weilchen nach, bis er die hüp- 
fende Gestalt nicht mehr erblicken konnte. Dann wen- 
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dete er sicfa um una begab sich wieder in seine Woh- 
nun CT Zum Mittagsmahle nahm er ein paar Hánde voll 
Maiskorner und trank von dem warmen Wasser der 
oberen Zisterne. Mirtha lieS er eine Schab Milch von 
der Eseiin nehmen und gab ihr von dem diirren Brote, 
das da war; denn das bessere war zum Teile weggenom- 
m-n zum Teile verschieppt und versdileudert worden, 
au ch konnte wegen dem zu starken Austrocknen m der 
heifien Wüste niemals ein grofier Vorrat auf emmal 
gebacken werden. 

Den ganzen Nachmittag brachte Abdias damit zu, 
die Wohnung in einen solchen Stand zu setzen, dafi sie 
von aufien vor jedem nicht gar zu gewaltigen Angnífe 
oesidiert war. Er schleppte die Lappen und was von 
guten Dingen zerrissen herumlag in zwei Gemacher zu- 
sammen, die jetzt zur Wohnung bestimmt waren, das 
andere verrammelte er zum Teile, zum Teile band er 
es mit vorgefundenen Stricken zusammen, so dab es 
hielt und die Eingange, die etwa zu den Gemadiern 
sein konnten, verwahrt waren. Teilweise hatte er audi 
ganz neue Riegel angebracht, er hatte ■ die Klammern 
und Arben mit guten Nageln angenagelt. Ais er fertig 
war, safi er auf der Steinbank und ruhte ein klemes 

Weilchen. , . , 

Die Sdimerzen, welche von der gestngen MiKhand- 
lung durdi die Soldaren herrührten, waren heute viel 
heítiger geworden, ais sie gestera in der ersten Au - 
regung waren, und harten den Korper weit ungelenker 
gemadit. Er war einige Male in den Keller . gegangen, 
hatte von dem kostbaren kalten Wasser eine Seríale 
voll genommen, hatte ein Tudi eingetaudit und sidi mit 
demselben die Lenden und andere schmerzende Stellen 
befeuditet. 

Gegen Abend kam ein Bote, welcher von den Pienern 
und Dienerinnen, die sonst in Abdias Hause waren, 
abgesandt war. Uram und Mirtha waren die einzigen, 
die cidh. wieder eingefunden hatten und bei Abdias den 
Tag über geblieben waren. Der Bote forderte im Ñamen 
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der Leute, deren Kennzeichen er mitbrachte, den ríick- 
stándigen Lohn, den sie trotzig begehrten, weil sie mein- 
ten, er sei nunmehr ein Bettler. Abdias sah die Forde- 
rungen an und gab dann dem Boten das Geld, das er 
in lauter sehr kleinen Münzen aus dem schlechten Kaf- 
tane zog, den er nun an hatte. Er sagte, dafi er die 
Nachbarn griifien lasse, und dafi er, wenn sie wolíten, 
noch einige schlechte seidene Dinge um sehr billiges 
Geid zu verkaufen hatte, sie móchten morgen kommen, 
wenn es ihnen genehm wáre, etwas davon zu erstehen. 

Der Bote nahm das Geld, liefi die Papiere, welche 
von Seite der Diener den Empfang bestátigten, in Ab- 
dias Hand und ging fort. 

Ais schon die in jen en Landern sehr kurze Damme- 
rung eingebrochen war, und ais Abdias, weldier recht 
gut wufite, wie sdmell eine sehr finstere Nacht auf sie 
folge, bereits mehrere Male über die Trümmer ñadí 
Uram ausgeschaut hatte, dessen Verirren in der gegen- 
standslosen Wüste er fürchtete, kam der Knabe, ais noch 
die letzten schwachen Strahlen íeuchteten, hinter den 
dunklen Mauerstüdcen, durdi herabhángendes Busch- 
werk noch dunkler gemacfat, hervor, den Hammel, 
weldier Widerstand leistete, mehr hinter sich herzerrend 
ais ihn fiihrend. Abdias gewahrte ihn bald, trat zu ihm 
hinzu und geleitete ihn zu dem Eingange des aufieren 
Gemaches, das in seine Wohnung fiihrte. Dort ward der 
Hammel angebunden, und nachdem Uram belobt wor- 
den war, wurde ihm ferner aufgetragen, dafi er wieder 
die Hornlaterne anzünden und ñadí einem Manne, etwa 
dem Fleischer Asser, suchen mochte, weldier gegen Geld 
den Hammel sdhladite und teiíe. Abdias war namíieh 
wegen der vielen Schmerzen, die er in seinem Leibe 
hatte und die denselben immer ungefügiger machten, 
gleidisam ais rieben sich die Muskeln, die er bewegen 
wollte, sdhmerzhafl aneinander, oder ais strotzten sie, 
nidit íeicht im Stande, beí der Sache zu helfen, nodi 
weniger aber, sie selber zu verrichten, wie er wohl sonst 
ofter getan hatte. Der Knabe zündete die Laterne an 
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und eilte fort. Nach nicht gar langer Zeit kam er wieder 
zurück und führte den Fleisdier Asser neben sich. Dieser 
trat zu Abdias ein, und ais man nach einigem Handeln 
emíg geworden war, erklarte er sich, dafi er den Ham- 
mel schlachten, ausziehen und nach der gesetzmafiigen 
Art teilen wolle. Abdias nahm die Láteme, leuchtete 
gegen den Hammel hin, um dessen Zeichen zu sehen 
und sich zu versichern, dafi er der seine sei und er nicht 
etwa einen fremden schlachte. Nachdem er über diesen 
Punkt in Richtigkeit war, sagte er, das Geschaft moge 
beginnen. Der Fleisdier band sich das Tier, wie er es 
brauchte, legte es gegen eine Grube, in die das Blut 
abfiiefien konnte, und torete es. Dann zog er die Haut 
ab und teilte das Fleisch in Teile, wie es bedungen 
worden war und wie es bei den Bewohnern der verwüs te- 
ten Stadt in Gebrauch gekommen. Der Knabe mufite ihm 
mit einer Kerze, die angezündet worden war, leuda- 
ren. Nachdem all das verrichtet war, und der Fleischer, 
wie man ausgemacht hatte, die Eingeweide genommen 
und semen Lohn erhalten hatte, mufite ihn Uram wieder 
mit der Hornlaterne in seine Wohnung zurück geleiten. 
Ais er von diesem Gange abermals nach Hause gekom- 
men war, verscharrten er und Abdias die blutige Grube 
mit Erde, taren dann Wasser, Reis und ein Stück Fleisch 
nebst Salz und Krautern in einen Topf, machten Feuer 
und kochten das Ganze bei Kamelmist und einigen 
Resten von Myrtenreisigbündeln, welche nicht verbrannt 
worden waren. Ais diese Speise bereitet war, afien 
Abdias und der Knabe davon und trugen auch Mirtha, 
welche immer innen bei dem Kinde sitzen geblieben 
war, einen Teil hinein. Zum Trinken . bekamen sie 
Wasser aus der oberen Zisterne; denn das in dem Kel- 
ler wurde gespart. Nachdem alies dieses vorüber war, 
ging Abdias zu dem aufieren Eingange der Wohnung 
und verwahrte und versdilofi ihn von innen, und nach- 
dem er mit dem Knaben noch die Reste des Fleisches 
teils eingesaiz en, teils frisch zum morgigen Gebrauche 
in die tier unter die Erde gegrabene Grube gebracht 
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harte, die zur Aufbewahmng von derlel Gegenstánden 
da war, verschlofi und verband er auch alie übrigen 
Turen, die in der Behausung waren, von innen, und 
die Bewohner dieser Gemácher begaben sich zur Rühe. 
¥o sonst beinahe ein Gewühl von Dienern und Leuten 
gewesen war, schliefen nun statt vieler Mensdien Abdias, 
der Knabe Uram, die Magd Mirtha und das kleine Kind 
Ditha. Judith war es nach Esthers Mutter genannt 
worden; Mirtha harte es aber den ganzen Tag über 
mit der Verkleinemng Ditha angeredet. Abdias hatte 
sich auf dem Badén des Gemaches gebettet, in dem das 
Kind war, Mirtha schlief neben der Nische, in der 
Ditha lag, eine Lampe brannte in dem Zimmer, und im 
Nebengemache war die eingekaufte Eselin. Uram lag 
draufíen im Vorgemache in trocknen Palmenblattern. 

Ais am andern Tage die Sonne aufgegangen war, 
kamen viele Nachbarn und woll ten von Abdias die 
seidenen Sachen, von denen er ihnen hatte Meldung 
ttm lassen, kaufen. Er lag von den vielen Schmer- 
zen seines Kórpers halb zurückgelehnt in einem Haufen 
■Wüstenstroh. Uram hatte alie die Lappen, die ihm 
Abdias bezeichnet hatte, herbeigetragen und hatte sie 
aufeinander geschichtet. Es waren teils alte Kleider, 
w elche von noch alteren, vollig unbrauchbaren heraus- 
gesudit worden waren, teils waren es Uberreste in gro- 
Beren und kíeineren Stücken Stoffes, mit dem er sonst 
gehandelt hatte, teils endlich waren es Fetzen seiner 
eigenen Gerate und Matten, welche von den Plünderern 
zerrissen und wegen ihrer Unbedeutendheit so wie die 
Stoffreste hingeworfen worden waren. Die Nachbarn 
handelten um alie Dinge, selbst die unbedeutendsten, und 
kauften alie Flecke, die ihnen Abdias vorlegte, ein. Ais 
nach vielem Handeln und Herabdrücken der Preise alie 
Sachen verkauft und die dafür ausgedungenen Preise 
gezahlt waren, nahmen die Káufer ihr Erstandenes zu- 
sammen und gingen fort. Der iibnge Teil des Tages 
verging wie der gestrige unter Verrichtungen zur Ver- 
besserung der Lage. Abdias stand zu Mittage wieder 


271 


auf, ging zu dem Landesflecke neben seiner Wohnung 
hinaus, wo er sonst seine Gemíise stehen hatte, und salí 
nach. Es war manches da, manches war wegen Nicht- 
beachtung zu Grunde gegangen. Was am besten den 
Himmelsstrich vertragen konnte, wollte er stehen lassen 
und besorgen. Er kargte sidi ein wenig Wasser von der 
oberen Zisterne ab und befeuchtete die am meisten 
bedürftigen damit. Er glaubte es um so eher tun zu 
konnen, weií die Regenzeit bevorstand und wieder 
Wasser bringen würde. Die Eselin versorgte er selber 
mit Heu, welches er aus der Mitte des Stockes heraus- 
nahm, wo es am wenigsten von dem Brandgerudie des 
Hauses eingesaugt hatte. Er gab ihr Wasser, worunter 
sogar ein Teil des kühlen aus dem Keller gemischt 
wurde; er liefi sie durch Uram Abends hinaus in die 
Lufc führen, und wáhrend er selber dabei stand, von 
den verschiedenen. Grásern, Disteln und Gestrauchen 
fressen, die in dem Sande, dem Lehme und dem Schutte 
des Trümmerwerks wuchsen. Das schlechte Kamel, wel- 
ches allein in dem Stalle stand, versorgte Uram. Drau- 
fien in der Herde, w el che gemeinsdiaftlich in der Wüste 
gehalten wurde, waren nodh einige aber wenige Tiere 
sein; diejenigen, w’elche in den Wohnungen der Trüm- 
mer waren, waren von den Plünderern fortgetrieben 
worden. 

Nach wenigen Tagen kam ein Teil der fortgegange- 
nen Karawane zuriick und brachte solche Dinge und 
Sachen mit, welche zu dem táglidhen Verkehre gehorten 
und dazu dienten, dafi sie das Leben, wie es vor dem Ein- 
bruche der Plünderer geherrscht hatte, wieder nach und 
nach anfangen konnten. Abdias kaufte in den darauf- 
folgenden Tagen allgemach ein, was er brauchte, und 
in kurzer Zeit stellte sich das táglidhe Hin- und Her- 
handeln wieder ein, welches unter Mensdien in einer 
Gemeinde notwendig ist, daE sie gesellig leben und 
ihren Zustand, er sei noch so niedrig wie er will, ein- 
riditen konnen. Die Nachbarn wunderten sich. nicht, dafi 
Abdías Geíd habe und zwar mehr, ais er durch den 



Verkauf der Varen geloset haben konnte; denn sie 
selber harten ja auch eins, das sie im Sande vergraben 
gehalten. 

So verging gemach eine Zeit ñadí der andera. Abdias 
lebte still fort, an jedem Tage so wie an dem vorher- 
gegangen en. Den Nachbarn fiel es auf, und sie daditen, 
er warte nur auf seine Zeit, welche den Augenblick 
bringen wlirde, an dem er sidb fíir alie vergangenen 
Unbilden radien konnte. Er aber stand in seiner Voh- 
nung und betrachtete das kleine Kind. Es hatte winzige 
Fingerchen, die es noch nicht zu regen verstand, es hatte 
kleine, unkennbare Züge in dem unentwickelten An- 
gesichtchen, das sich noch kaum zu en tf alten begann, 
und in diesem Angesichtchen hatte es blaue Au gen. Diese 
Augen standen in der sehr sdionen Blaue oífen, aber 
regten sich noch nicht, weil sie noch das Sehen nicht 
verstanden, sondern die AuSenwelt lag gewaltig, gleidi- 
sam wie ein totgeborener Riese, darauf. Die blauen 
Augen waren Ditha allein eigentümlich, da weder Ab- 
dias noch Deborah blaue Augen hatten, sondern tief- 
schwarze, wie es ihrem Stamme und jenem Lande, in 
dem sie lebten, eigen zu sein pflegt. Er hatte nie vorher 
besonders Kinder, betrachtet. Dieses aber betrachtete er. 
Er reisete auch nicht fort, wie er es sonst getan hatte, um 
Handel zu treiben und zu erwerben, sondern blieb 
immer da. Er dankte offc Jehova, daft er einen soldien 
Strom sanften Fiihlens in das Herz des Mensdben zu 
leiten vermoge. Wenn es Nacht war, safí er zuweilen 
wieder, wie er es früher auch getan, auf dem hoch- 
getürmten Schutte seines Hauses, dort, wo die zerrissene 
Aloe stand, und betrachtete die Gestirne, die tiefen, 
funkelnden Augen des Südens, die hier táglich zahllos 
und feurig hernieder sehen. Abdias wufite aus seinen 
unzahligen Vanderungen sehr gut, daí$ im fortlauf en- 
den Jahre immer andere Sterne am Himmel prangen, 
der einzige Schmudi, der in der Vusté, wo keine Jahres- 
zeiten sind, in dem einen Jahr hinum sich erneuert. 

Endlich, nacfa sehr langer Zeit, kam auch der zweite 
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Überrest der gleich nach der Zerstorung in die Welt 
hinausgeschickten Karawane. Die verbrannten und zer- 
iumpten Leute derselben brachten alie Dinge, die man 
noch voilends brauchte; sie brachten War en und Klein- 
ode, um wieder damit zu handeln, und endlich brach- 
ten sie an die Eigentiimer jen en Teil der von Abdias 
abgetretenen Summe, der eben zur Zeit des Karawanen- 
zuges fallig gewesen war. Die Nachbarn waren nun 
zufrieden, sie adhteten ihren Genossen Abdias und dach- 
ten, wenn er wieder hinausginge und Handel treibe, so 
würde er bald wieder so reich sein, daE er ihnen alien 
Schaden ersetzen konnte, den sie erlitten harten, und 
den er ihnen doch eigentlich nur allein durdi sein un- 
vorsichtiges und kühnes Leben zugefügt hatte. Sie 
rüsteten bald wieder einen Zug und gaben ihm alies 
mit, was zur Einrichtung eines Handels und Tausches, 
wie sie ihn vor der Plünderung zu führen gewohnt waren, 
notig war. Abdias hatte an dem Unternehmen keinen 
Teil genommen. Es schien, ais schütze er nur das kleine 
"Wesen, welches noch kein Mensch, ja noch nicht einmal 
ein Tier war. 

Die Regenzeit hatte sich indessen eingestellt, und wie 
es alljahrlich bel derselben der Brauch war, verkroch 
sich alies in seine Hauser und Hohlen, was nicht un- 
mittelbar von dem Lose getrofíen war, hinaus in die 
Ferne zu müssen, um die Gescháfte zu besorgen. Die 
Zeit des Regens, wuíken sie, so vorteílhaft sie ihren 
wenigen Gemüsestellen, dann den Gestráudben und den 
Weideplátzen der Wüste ist, so nachteilig ist sie den 
Mensdien, und erzeugt die in ihrer Lage und ihrem 
Wohnorte ohnedem so gerne hereinbrechenden Krank- 
heiten. Auch Abdias mit seinen wenigen Untergebenen 
hlelt sich so gut ais moglidi verschlossen. 

Die Zisternen füllten sich und gingen iiber, die einzige 
Quelle, welche in der Stadt in einem tiefen Brunnen 
floS, und zu der alie Bewohner ihre Zufludbt nahmen, 
wenn die lange Dürre herrschte und jede Zisterne ver- 
siegt war, rauschte und füllte fast den Brunnen bis 
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oben; die Gestrauche und Gráser und Palmen troífen, 
und wenn wieder die einzelnen, unsaglich heifien Blicke 
der Sonne kamen, freuten sich die Gewachse, wuchsen in 
einer Nacht ins Unglaub lidie, und sie sdiauerten und 
zitterten gleichsam in Wonne, wenn das furditbare 
K radien des Himmels über ihnen rollte und sich fast 
taglidi und stündlich in mehreren abwediselnden Star- 
ken wiederholte. Der Sdiutt der Trümmer wurde zu 
Brei, die Felsenmauern wurden abgewaschen, oder sie, 
so wie die kahlen und sandigen Híigel, überzogen sich 
mit Grün, daíS sie nicht mehr zu erkennen waren. 

Nach einer Zeit horten diese Erscheinungen allmahlich 
wieder auf. Sie horten in diesem Trümmerwerke um so 
eher auf, weil dasselbe in der Wüste gelegen war, in 
weldier sonst der viele ringsherumliegende Sand aus 
den Strahlen der Sonne eine solche Wárme briitete, daB 
sie jede Wolke, wenn sie nicht übermaBig didit und 
wasserreich war, aufsaugte und in unsichtbaren Dunst 
lósete. Die diditen, hangenden, grauen Massen, aus 
welchen nur zu Zeiten weiBe, wass erige, scbimmernde 
Stellen leuchteten und die die geschlungenen furcht- 
baren Blitze jenes Himmelsstriches braditen, wurden 
ñadí und nach hoher, trennten sida, daS einzelne Bailen 
am Himmel standen, die sich dunkler und blauer fárbten, 
weifie sdiimmernde Rander hatten und den klaren Ather 
und die scheinende Sonne in immer lángeren Zeitraumen 
herabblicken lieBen, — endlich war schon über dem 
Trümmerwerke und der Wüste ganz heiterer Himmel, 
nur dafi am Rande draufien noch durch ein paar Wochen 
aus Dunkelblau und WeiB gemisdite Bailen und Massen 
zogen, aus denen Blitze leuchteten; bis auch dieses all- 
gemach aufhorte und der beginnende und nun fort- 
dauernde reine Himmel und die reine Sonne leer und 
gefegt über dem funkelnden Geschmeide des regen durch- 
naBten Landes stand. 

Die Scheibe der Sonne und die ewigen Sterne loseten 
sich nun taglidi ab. An der Oberflache des Bodens waren 
die Wirkungen des Regens bald verschwunden, er war 
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dürr und staubig, dafi die Bewohner an den Regen wie 
an ein Márchen zurückdachten; nur die tiefer gelegenen 
Wurzeln und Brunnen empf anden noch die Güte der 
unendlichen, zu einem aufzubewahrenden Sdiatze hin- 
eingesunkenen Menge des Wassers. Aber auch das min- 
derte sich immer mehr und mehr, die kurzlebenden 
grünen Hügei wurden rótlich, und an vielen Stellen 
blickte Weifi aus ihnen hervor, was den táglich heiteren 
Himmel immer dunkler und blauer, und die Sonne 
immer ges chnittener und feuriger machte. 

Abdias lebte zu dieser Zeit in seinem Hause immer 
fort wie seither. Der Augenblick zur Radie sdiien noch 
nicht gekommen zu sein. 

Ais aber seit dem Regen schon eine lange Zeit 
yergangen, ais die flachen Hügei Sandes auch nidit 
mehr rot, sondern weifi waren, ais die Hitze gleichsam 
blendend über dem Sande stand, trüber rotlicher Schein 
an dem Gesichtskreise schwebte, jedes Lüftchen drau- 
fien, wenn das Auge in die Ferne dringen wollte, den 
sanften, undurchdringlichen Hohenraudi des Staubes 
führte, ais die Trümmer, die Myrten und Palmen grau 
waren, die Luft táglich heiter, ais sollte das ewig wáh- 
ren, und die Erde trocken, ais sei Wasser ein in diesem 
Lande unbekanntes Gut — da das Mádchen Ditha recht 
gesund und stark war: ging Abdias einmal hinter sein 
Haus uro die verdorrten Palmen und den Triumphbogen 
herum zu einer Stelle, die neben schwarzen, gleichsam 
versengten Steinen lag, und grub in der Abgelegenheit 
der Felsen, wo er wenig erblickt werden konnte, mit 
einer Handkelle im Sand und in der Erde. Es kamen, 
da er geschickt arbeitete, mehrere Goldstücke zum Vor- 
scheine, und dann wieder mehrere. Er záhlte sie. Dann 
grub er wieder und fand nodi manche. Ais er sie, auf 
seinen Füfien sitzend, endlich noch einmal alie gezáhlt 
harte und wahrsdieinlich genügend fand, horre er zu 
graben auf und wühlíe den trockenen Sand wieder 
über die flachen, einzelnen, nicht gar grofien Steine, 

. unter denen eigentlich das Gold gelegen war, bis die 
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Stelle aussah, ais wáre nur jemand zufállig hier ge- 
wesen und hátte zufállig den Sand mit seinen Eüfien 
in Unruhe gebradit. Er trat noch auf der Stelle mit 
seinen Sohlen hin und her, wie wenn jemand gestanden 
wáre, sidi umgekehrt und nada versdiiedenen Riditun- 
gen hinausgesdbaut hátte. Dana ging er fort und ging 
ziemlidi weit yon hier zu einer andern Stelle, auf wel- 
cher er es ebenso machte. Zu Mittag ging er nach Hause 
um etwas zu essen. Dann ging er sogleich wieder hinaus, 
suchte noch mehrere solche Plátze und tat an jedem 
wie an dem ersten. ¥o ihm der Sand, von dem Winde 
angeregt, grofie Hügel iiher den Schatz gelagert harte, 
grub er immer fort, wie viel Zeit auch dabei vergehen 
modite, er háufte Berge Schutt neben sida an, kniete tief 
in demselben und sah nada — und überall kam ihm das 
edle, yon keinem Roste angegriffene Gold entgegen, 
wie er es zur Aufbewahrung anvertraut hatte. Gegen 
Abend kam er rückwárts um den hochgetürmten Schutt 
auf seinem Hause, von dem wir ófter gesprochen haben, 
heran. Er schien mit seiner Arbeit fertig zu se in. Er stieg 
auf den Gipfel hinauf und sah herum — und nadadem 
er die unendlidae Leere, gleidasam ais miijSte er von 
einem Paradiese scheiden, lange angesdiaut hatte, stieg 
er nieder, ging in seine Gewolbe und begab sich bald 
zur Nachtruhe. 

Am andern Tage, ais das Licht anbrach, sagre er zu 
Uram: „Lieber Knabe, gehe hinaus in die Wiiste, ob 
Du nicht die Herde finden kannst, záhle die Hammel 
und die andern Tiere, die mein gehoren, und komme 
dann und sage, wie viel ich noch habe.“ 

Der Knabe riditete sich und ging fort. 

Abdias aber, ais er den Knaben nicht mehr sah, be- 
gab sich in das Gemach, in weíchem Deborah gestorben 
war und in welchem sie ihm die kleine Ditha geboren 
hatte. Dort sperrte er sich ein, so gut er konnte, daB 
Mirtha nicht hereinkáme und auch kein Nadibar ihn 
etwa zufállig besuchte. Ais er sich so versichert hatte, 
ging er in die anstofiende Hohle — den n das Gewolbe 
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war eigentlich ein Doppeígemach — zog kleine, spitzige 
eiserne Brechwerkzeuge aus seinem Busen heraus, náherte 
si di einer Ecke der Mauer und begann dort einen der Steine 
aus seinen Fugen zu losen. Ais ihm dieses gelungen war, 
zeigte sida hinter dem herausgenommenen Steine in dem 
dicken Mauerwerke eine Hohlung, in weicker ein fiadles 
Kástdien aus Kupfer stand, ganz mit Grünspan über- 
zogen. Er nahm das Kastchen heraus und óífnete den 
Deckel. Im ínnern lagen, in Seide und Wolle ein- 
gewickelt, einige Papiere. Er nahm sie heraus, setzte 
sidi nieder und záhlte sie einzeln auf seinen Kaftan. 
Sodann legre er sie zusammen auf eine Stelle hin, zog 
eine holzerne Büchse aus seiner Tasche, in weldier der 
Staub eines gesdimeidigen, seifenformigen Steines war, 
und rieb mit dem Staube jedes Papier so lange, bis es 
nicht mehr rauschte. Dann tat er sie einzeln jedes in ein 
fiadles Tásdidien von f einer, wasserdichter Wa.dhsseide 
und nahete diese Taschchen an verschiedenen Stellen 
seines Kaftans ein, der mit vielen und allerlei Flecken 
bedeckt war. Ais er dieses Gesdiáft zu Ende gebradit 
hatte, Iffgte er das leere Kastchen, die Brechwerkzeuge 
und die Büchse, ii} der der geschmeidige Staub gewesen 
war, in die Hohlung der Mauer und fügte den heraus- 
genommenen Stein mit seinen Handen wieder ein. Die 
Fugen verklebte er mit einer eigenen Art von Mortel, 
der sehr sdmell trocknete, die Farbe der Mauer hatte 
und machte, daS man die bestrichene Stelle von jeder 
andera nicht unterscheiden konnte. 

Da diese Dinge vollendet waren, machte er die Türen 
wieder auf und ging hinaus. Die Zeit neigte sich bereits 
gegen Mittag. Er afi ein wenig und gab auch Mirtha 
zu essen. Hierauf begab er sich in das Gemadi, in 
weldiem die Eselin stand, und schirrte dieselbe voll- 
standig zu einer Reise an. Er erklárte dann Mirtha, dafi 
er fortziehen wolle, um einen andern Wohnplatz zu 
suchen, sie mbchte sich riditen und zu der Reise in Be- 
reitschaft sein. Das Madchen willigte ein und begann 
sogleich, weil er sagte, dafí es sein müsse, sich und das 
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Kind 2u dem Zuge so zu riditen, wie sle es am zwedk- 
dienlichsten erachtete. Das hagere Kamel hatte Abdias 
schon mehrere Tage vorher verkauft, damit seine Ñadí- 
barn nicht glaubten, dafi er Geld habe. Er zog also ñadí 
einer S tunde die Eselin hervor, hob Mirtha, die sích 
vollstándig ausgerüstet hatte, auf dieselbe hinauf, gab ihr 
das Kind und führte sie fort. Sie zogen durch ver- 
schiedene Teile der Trümmerstadt, die nicht bewohnt 
waren, hin und her, an hohen Klumpen vorüber, von 
denen Kráuter und dürre Stengel herabschauten, bis 
sie endlidi an dem Rande der Stadt ankamen. Dort 
führte sie Abdias über graue Rasen und Steppen, da nn 
über Flachen, und eñdlich in einer geraden Linie in 
das ebene Land, in weíchem kein Gras war und un- 
en dÜch viele kleine Steinchen am Boden lagen. Hier 
ging er darüber, und bald hatte sie die rote goldene 
Sandluft der "Wuste eingeschlungen, daS sie von der 
Trümmerstadt nicht mehr hatten gesehen werden kon- 
nen, so wie sie den grauen Streifen der Stadt nicht 
mehr sahen. 

Abdias hatte sidi Sohlen auf die FüSe gebunden 
und leitete die Eselin an dem ledernen Riemen hinter 
sich her. Für sich und Mirtha hatte er die Büchse mit 
dem verdichteten Brühstoífe eingesteckt, nebst Weingeist 
und Gesdiirre, um zu kochen: das Tier trug Wasser und 
sein Futter. Den ursprünglidi weifien Arabermantel, der 
aber jetzt vom Schmutze vollig vergelbt war, nahm er 
selber auf seine Schultern, ebenso trug er einen Bündel 
gedorrter Früchte, damit die Eselin nicht zu sehr über- 
laden ware. Seitens Mirthas, auf der Gegenseite, damit 
das Gleichgewicht des Sattels hergestellt sei, war ein 
Korbchen angebracht, darin ein Bettlein war, daí? man 
das Kind, wenn es für Mirtha zu schwer würde und 
derselben die Arme weh taten, hineinlegen konne. Über 
das Korbchen war ein Schirmtuch zu spatmen. 

Die Eselin ging geduldig und gehorsam in dem 
Sande, der ihre Hufe róstete. Abdias reichte ihr mehr- 
mals Wasser, audi mufite sie einmal, da die mitgenom- 


279 



mene Mílch in der Hitze des Tages sich zu sauern be- 
gann, für Ditha gemolken werden. 

So zog man fort. Die Sonne senkte sich nach und 
nach dem Rande der Erde zu. Mirtha redete nichts, da 
sie den Mann Abdias ' hafite, weii er sein Weib um- 
gebracht hatte. Er schwieg auch bestándig und ging vor 
der Eselin her, daí 5 ihm die Haut von den wunden 
Füfíen hing. Zuweilen sah er nur in das Korbchen 
hinein, in welchem das Kind sdilief, und sah, ob noch 
der Schatten auf dem Gesichtchen desselben ware. 

Ais es Abend wurde und die Sonne ais eme riesengrofie, 
blutrote Scheibe an dem Rande der Erde lag, die sich 
gleichfalls ais ein vollkommenes ñadíes Rund aus dem 
Himmel schnitt, wurde Halt gemacht, um die Nachtruhe 
zu geniefien. Abdias breitete ein grofies Tuch aus, welches 
unter dem Sattel auf dem Rücken der Eselin lag, liefi 
Mirtha sidb auf das Tuch setzen, stellte das Korbchen 
mir dem Kinde daneben und gab den weiñen Mantel her, 
daí? sich beide damit zudedken konnten, wenn die Ñachí 
gekommen ware und sie schlafen würden. Dann trankte 
er die Eselin und legte ihr Heu vor, auch einige Hande 
voll Reís hielt er in Bereitschaft, um sie ihr spater zu 
geben. Hierauf packte er seine Kodivorrichtungen aus, 
das heifit eine Weingeistlamoe, eine Wasserkanne und 
d^n Brühestoff. Ais er angezündet, Wasser gehitzt und 
die Suppe bereitet hatte, gab er Mirtha zu essen, aí$ 
selber, trank von dem schledhten lauen Wasser des 
Sdilaudies und gab Mirtha zu trinken. Zum Nachtische 
wurden einige der getrockneten Früchte aus dem Sacke 
genommen. Da alies dieses gesdiehen war, legte sich 
Mirtha zur Ruhe, besdhwichtigte das im ganzen heutigen 
Taee erst jerzt zum ersten Male weinende Kind, und 
in kurzem schliefen beide fest und zut. Abdias benützte, 
ais er gegessen hatte, den noch klemen Oberrest der 
Tageshelle, um einige von den Goldstiicken, w elche er 
gesrern aus dem Sánde gegraben hatte, in die Pistolen- 
halfter und in den Sattel, der einige kleine Hohlungen 
in dem Holze hatte, zu tun und zuzunáhen. Er tat die 
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Münzen in gehohlte Stellen, wo sie sich nicht rühren und 
nidit klappern konnten und heftete alte Lederflecke 
darauf, oder er trennte hie und da das schon vorhan- 
dene Flickwerk und schob die Goldstücke hinein, worauf 
er das Getrennte wieder herstellte. Ais bei diesem Ge- 
scháfte die Nacht hereinbradi und schnell ihre in jen en 
Lándern so tiefe Dunkelheit auf die Erde breitete, legte 
er alies seitwárts und riistete sidi zur Ruhe. Er breitete 
yorerst noch ganz einhüllend den Mantel über Ditha 
und Mirtha, dafi sie von den giftigen Dünsten der 
Wüste beschützt würden. Sodann legte er sich selber 
auf den bloEen Sand nieder, den Kaftan, den er aus- 
gezogen und mit dem er sich zugedeckt hatte, über sein 
Gesicht ziehend. Um den einen Arm hatte er den Rie- 
men der Eselin geschlungen, welche müde war und sich 
gícichfalls schon in dem San de niedergelegt hatte. An dem 
andern lagen handrecht zwei Pistolen, jede vierlaufig, 
die unter Tags in dem Halfter gesteckt waren, und die 
er auf alie Falle zu sich nahm, obwohl in diesem weiten 
Sande weder Tiere und kaum auch Menschen zu fürch- 
ten waren. 

Die Nacht verging ruhig, und mit Anbruch des nach- 
sten Tages wurde die Reise fortgesetzt. Abdias war, ais 
sich der erste Saum des leeren Himmels im Osten an- 
zündete, aufgestanden, hatte das Heu und die Lappen, 
die er auf das Riemwerk gebreitet hatte, dafi es sich 
nicht nasse und dann in der Hitze leide, weggeraumt 
und gesammelt, worauf er dann Kola, die Eselin, sai- 
telte und alie die anderen Dinge an ihren Platz tat. 
Nachdem er und Mirtha gegessen hatten und Ditha 
mit der Milch des Tieres getrankt worden war, bradi 
man auf. 

Ehe noch ein kleiner Teil dieses ihres zweiten Reise- 
tages vergangen war, standen schon die bíauen Berge, 
Abdias nachstes Ziel, sehr grofi und deutlich an dem 
Pande der Wüste, aber sie standen stundenlange so klar 
und deutlich da, ohne dafi es schien, dafi man sich ihnen 
nur zollbreit genahert hatte. Abdias hatte für seinen 
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Zweck mit Absicht einen Weg eingeschlagen, der zwar 
ein bedeutend langerer war ais jeder andere, aber den 
Yorteil hatte, dafi er kürzere Zeit in der Wüste führte, 
indem er nur eine Bucht derselben durchschnitt und 
gegen die benannten blauen Gebirge zulief. Abdias hatte 
dieses getan, um die Wüstenlufl: zu vermeiden, die Mirtha 
und Ditha noch nie geatmet hatten. Aber nicht blofí 
durch einige Stunden standen die wunderschónen, blauen, 
lockenden Berge aufrecht vor ihnen am Rande der 
Ebene, gleichsam zum Greifen nahe, sondern sie standen 
den ganzen Tag so, obwohl man sich ihnen in gerader 
Richtung naherte, und an der ten weder ihre Farbe noch 
ihre Grofie. Erst da das kurze Abenddammern jenes 
Himmelsstriches kam, erreichte man zwar nicht sie 
selber, wohl aber ein gruñes Eiland, gleichsam ein Vor- 
land derselben, auf welchem für Kola, die Eselin, frische 
Pflanzen, für alie drei aber eine klare Quelie war. Ais 
man sich auf die Xnsel begeben und dort, was sie bot, 
namentlich das kühle Wasser, genossen hatte, zog Abdias 
díe Reisegesellschaft wieder zurück gegen die Wüste und 
liefí sie auf einem Platze zum Nachtlager stille halten, 
auf welchem Sand war und Disteln und Kaktuspflanzen 
in grofien Zwischenraumen zerstreut standen. Er tat 
dieses des Taues willen, der auf Wüsteninseln ín sehr 
grofier Menge zu fallen pflegt und für diejenigen, die 
dort unter freiem Himmel schlafen, ungesund ist. Er 
machte genau die namlichen Yorbereitungen wie in der 
vérgangenen Nacht und verbarg den noch übrig ge- 
bliebenen Rest der Goldstücke in jene Stellen des Sat- 
tels, der Gurten und des andern Geschirres der Eselin, 
welche zu diesem Zwecke noch da waren. Einen Teil 
des Goldes aber steckte er zu sich in verschiedene Facher 
seiner Kleider, dafi, wenn Rauber über ihn kamen, sie 
dasselbe fánden und in der Meinung, dafi es sein ge- 
samtes Geld sei, nicht weiter suchten. Wie in der ver- 
gangenen Nacht legte er sich wieder auf den bloSen 
Sand und schlief. 

Da der Morgen dámmerte, wurde er, der heute viel 
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besser geschlafen hatte ais gestera, durch seltsame Tone 
geweckt. Es war ihm, ais tráumte er sich um dreifiig 
Jahre zurück, ais láge er mit seinem Haupte wieder a n 
dem Halse seines Kameles und horfc das Sdmaufen des** 
selben, minen in der ringsum liegenden Karawane liegend. 
Er rieb sich seine von dem feinen Wüstensande schmer- 
zenden Augen, und da er sie afínete, sah er wirklich 
ein Kamel vor sich stehen, das der Morgenglut der 
Wiiste entgegen sdmaufte und seinen kleinen Kopf hoeh- 
gehoben hatte. Auch einen Mann erblickte er, einen 
Schlafgenossen, den sie in der Nacht bekommen haben 
muBten. Derselbe lag auf dem Boden im tiefsten Schlafe 
begraben, den Riemen des Kamels um seinen Arm 
geschlungen, ’wie es Abdias gerne machte. Abdias spráng 
empor, ging naher gegen die Gruppe der zwei "Wesen, 
die in einer kleinen Entfernung yon ihm war, und da 
er hinzugekommen, traute er seinen Augen kaum — 
es war der furchtbar abgehetzte Knabe Uram, der da 
vor dem Kamele auf dem Boden lag. Derselbe sdilief 
auf dem Rücken liegend und das Antlitz gerade gegen 
den Himmel empor zeigend. Dieses Antlitz, das sonst 
so jugendlich heiter und frisch war, war aber jetzt so 
entstellt, ais sel der Knabe in diesen zwei Tagen um 
zehn Jahre álter geworden. Ais ihn Abdias auf geweckt 
hatte und die inzwischen aufgestandene Mirtha auch 
herzugekommen war, erfuhr man den Zusammenhang 
der Sache. Da der Knabe die Herde gefunden und 
unter den vielen Tieren, die den Bewohnem der Trüm** 
merstadt gehorten, die des Juden Abdias gezahlt, und 
um keine Irrung zu begehen, noch einmal gezahlt hatte, 
ging er wieder nach Hause, indem er auf dem Wege das 
Brot und die Datteln aB, die er sich ais Mittagsmahl 
mitgenommen hatte, und die herausbekommene Zahl, 
damit er sie nicht vergáBe, immer wiederholte. Zu Hause, 
wo er am Nachmittag angekommen war, habe er seinen 
Herrn Abdias gesucht — er suchte ihn in alien Ge- 
wólben, in dem Stalle, bei dem Heue, bei den Zisternen, 
an der Aloe — und fand ihn nicht; erst ais er auch 
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bemerkte, dafi Mirtha und Ditha ebenfalls fehlten, und 
die Eselin audi nicht da war, sel ihm Abdias Auswan- 
derung klar geworden. Er habe nun dem Juden Gad ein 
Kamel gestohien und sei nachgejagt. Zuerst habe er 
die Spuren der Eselin gesucht und di-eselben wirklich in 
den Talern zwischen den Triimmern gefunden, wie sie 
in Umwegen gegen die Wüste hinausgingen. Dann erst 
habe er das Kamel genommen, sei darauf gestiegen und 
zu dem Punkte in aller Schnelligkeit hingeritten, wo 
die Spur in die Wüste mündete. Allein so deutlich die 
Tritte des Hufes, dessen kleine Géstale er recht gut 
kannte, in dem Trümmerwerke und vorzüglich auf 
lockerem Grasboden waren, so sehr waren sie in dem 
weichen Sande der Wüste verschwunden. Er sah gar 
nichts mehr, das einem Tritte ahnlich war, sondern nur 
die feinen Schneiden des gewehten Sandes, und da mufite 
er gegen die mutmafiliche Richtung zu beiden Seiten 
immer hin und her jagen, ob er auf der fahlen Flache, 
die da sdiimmerte und noch unzahlig viele and ere 
Sternchen und Flimmerchen hatte, die glánzten, nicht 
einen schwarzen Punkt sabe, der die Hinziehenden vor- 
stelle, oder etwa zufallig die Reisespuren wieder fande. 
Dann sei er so durstig geworden und so erhitzt, daS er 
nichts mehr sehen konnte, weil der Boden vor seinen 
Augen zu wallen angefangen habe. Hierauf habe er 
sich mít beiden Handen an dem Kamele gehalten, weil 
es doch viel starker gewesen sei ais er — und dieses 
sei heute nacht geraden Weges hierher gerannt. Es 
muí? te die Reisenden oder die Quelle gewittert haben; 
denn es hatte, ehe sich beide zur Ruhe begaben, eine 
ungeheure Menge Wasser aus der Quelle getrunken. 

Abdias streichelte die Haare und das Angesicht des 
Jünglings und sagte, er dürfe nun sebón bei ihm bleiben. 
Dann bereitete er die Suppe und gab ihm zu essen. 
Auch von den Früchten reichte er ihm einen kleinen 
Teil und sagte, er solle wenig essen, dafi es ihm nicht 
schade; denn nach seiner Rechnung muí? te der Knabe 
an fünfzig Stunden nichts genossen haben. Dann liefi 
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Abdias die beiden Tiere, das Kamel und díe Eselin» 
von dem frischen Futter, welches auf der ínsel war, so 
viel fressen, ais er glaubte, dafi ihnen zutráglich sei, die 
eigentlich mehr an das trockene Futter gewohnt waren. 
Von diesem trockenen Futter bekamen sie dann noch 
einen geringen Rest; denn es mufite jetzt geschont wer- 
den, weil Uram gar keinen Vorrat mit sich genommen 
harte, und das Land und die Gebirge noch ferne waren, 
wo man wieder einen bekommen konnte. 

„Hast Du denn nicht daran gedacht, dafi das Kamel 
matt werden und Dich nicht mehr weiter tragen konnte, 
ehe Du uns fandest?" fragte Abdias. 

„Freilich habe ich daran gedacht," antwortete der 
Knabe, „deshalb habe ich es so lange trinken lassen, ais 
es nur wollte, ehe ich fortritt, auch habe ich ihm von 
den Kornern zu fressen gegeben, die in unserer Woh- 
nung lagen und wovon Du einen Teil ausgeschüttet 
hast." 

„Hast Du einem unserer Nachbarn gesagt, dafi Du 
die Meinung gefafit hast, dafi ich fortgezogen sei? e< fragte 
Abdias weiter. 

„Nein, ich habe keinem Menschen ein Wort gesagt, 
dafi sie uns nicht nachfolgen und uns etwa fin den," 
sagte der Knabe. 

„Gut, f< antwortete Abdias, indem er an der Auf- 
zaumung der Eselin weiter arbeitete. 

Uram harte indessen die elende Ausrüstung, die das 
Kamel harte, in den Stand gesetzt, dessen sie fáhig 
war. Man traf die Verabredung, dafi Abdias und der 
Knabe, je nachdem einer oder der andere von ihnen 
müder würde, in der Benützung des Kameles abwechseln 
sollten. Mirtha und Ditha wurden auf der Eselin unter- 
gebracht wie gewohnlich. Ais alies in Ordnung war, 
brachen sie auf. 

So zog nun die auf diese Weise vergrofierte Reise- 
gesellschaft weiter, und wie die ersten zwei Tage ge- 
wesen waren, waren alie folgenden. Nachdem man von 
der Insel weg noch drei volle Tage gezogen war, kam 
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man erst in fruchtbares Land und in das gegen sie 
heranschreitende Gebirge. Abdias hatte hier in ein 
einziges schlechtes Dorf abgelenkt, um sich dort mit 
allem Notigen zu versehen, was man brauchte und was 
auszugehen drohte. Dann bog er wieder gegen die Ein- 
oden ab, die hier ganz anders waren ais in der Wüste, 
aber gewifí nicht minder schon, erhaben und furchtbar, 
Die Menschen, Hütten und Dorfer meidend zog man 
weiter, entweder durch Schluchten, oder auf einsamen 
Bergrücken, oder gegen sachte steigendes, mit wíirzigem 
Grase versehenes Staffelland. Die Vorsichten, welche 
man im Weiterziehen und hauptsáchlich beim Nacht- 
lager anwendete, waren jetzt weit mehr ais in dér Wüste. 
Abdias hatte auch den Knaben bewaffnet; denn er 
hatte in dem Riistzeuge der Eselin weit mehr Waífen 
in Fachem angebracht ais die zwei vierlaufigen Pistolea, 
die er bisher in der Wüste bei seinem Nachtlager immer 
an seiner Seite gehabt hatte. Er trug jetzt bei Tage 
vier Pistolea in seinem Gürtel und hatte einen schuh- 
langen Dolch in der Gürtelscheide stecken. Dem Knaben 
gab er drei Pistolea und ebenfalls einen Dolch. Jeden 
Morgen wurden die Ladungen neu untersucht und neu 
gemacht. Bei der Nachtruhe lagen die Pistolea neben 
den Schlafenden; die Kleider blieben, wie natürlich ist, 
auf dem Leibe. Auch wurde jetzt alie Nacht zur Ver- 
scheuchung der Lowen und anderer Tiere ein Feuer 
gemacht, wozu die Brennstoffe mühselig unter Tag ge- 
sammelt und auf dem Kamele weiterbefordert wurden. 
Zur Unterhaltung des Feuers und zur W ache muíken 
Abdias und der Knabe abwechseln, und immer einer 
aufrecht an dem Feuer sitzen und herumschauen. 

Aber es traf keine der gefürchteten Gefahren ein. 
Die Nachte vergingen still und laudos, mit den feurigen 
scharfen Sternen aus dem dunkelblauen Himmel jenes 
L andes herniederschauend ; die Tage waren schimmernd 
und heiter, und jeder so schon und wolkenlos, oder 
sdieinbar noch schoner und klarer ais sein Vorganger, 
Die Glieder der Gesellschaft waren wohl, d*e kleine 
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Di tiia war gesund, und die freie ’Luft, welche immer 
unter dem Tüchelchen ihres Korbchens strich, rotete 
ihre Wanglein, wie an einem zarten Apfel. Man harte 
auf dem Zuge weder Menschen noch Tiere gesehen, 
manchen einsamen Adler ausgenommen, der zuweilen, 
wie sie weiter gingen, hoch über ihnen in den leeren 
Lüften hing. Es harte sie ein schones Gltick geleitet, 
gleichsam ais zoge ein glánzender Engel über ihren 
Hauptern mit. 

Am frühen Morgen des neunundzwanzigsten Tages 
ihres Zuges, da sie über eine straucblose, sachte an- 
steigende Flache zogen, rifi plotzlich die Farbe des Lau- 
des, die lieblich dammernde, die sie nun so viele Wochen 
gesehen harten, ab, und am perlenlichten Morgenhimmel 
draufien lag ein unbekanntes Ungeheuer. Uram rifi die 
Augen auf. Es war ein dunkelblauer, fast schwarzer 
Streifen, in furchtbar gerader, langer Linie sich aus der 
Luft schneidend, nicht wie die gerade Linie der Wiiste, 
die in sanfter Schonheit, oft in fast rosenfarbner Dam- 
merung unerkennbar in dem Himmel lag; sondern es 
v/ar wie ein Strom, und seine Breite stand so gerade 
empor, ais müfite er augenblicklidi über die Berge herein- 
schlagen. 

„Das ist da$ Mittelmeer," sagre Abdias, „jenseits des- 
sen das Land Europa liegt, in welches wir ziehen. <£ 

Seine zwei Gefahrten staunten das neue Wunderwerk 
an, und je weiter sie kamen, desto mehr entf áltete sich 
der vorher schmal scheinende Strom, Farben und Lichter- 
spiele waren auf ihm, und am Mittage desselben Tages, 
ais sie an dem Rande des Tafelíandes angekom'men 
waren, rifi die feste Erde jah ab, -sie stürzte vor ihnen 
hinunter und legte in der Tiefe die Flache des Meeres 
vor ihre Füfie. Ein dunkler, waldreicher Streifen der 
afrikanisdien Küste lief an dem nassen Saume hin, eine 
weifie Stadt blickte aus ihm auf, und unzahlige weifie 
Punkte von Landhausern waren in dem Grün zu sehen, 
gleichsam Segeí, die aus dem Grün ebenso wie die andern 
aus dem schreckhaft dunklen Blau des Meeres leuchteten. 
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So sebón ist der Scheidegrufi, den das traurige Sand- 
land seinem Sohne nachruft, der es verláfit, um die 
feuchten Küsten Europas aufzusuchen. 

Abdias stieg mit den Seinigen in die Stadt hinunter, 
aber nicht in der eigentlichen Stadt hielt er sich auf, 
sendera weiter draufien, wo ein weifier Daram in die 
blauen Wogen lief, viele Schiffe standen und ihr Stan- 
genwerk wie die A este eines diirren Wal des in die Lüfte 
hoben. Hier mietete er sich in ein Háuschen ein, um zu 
warten, bis ein Schiff reisefertig wáre, nach Europa zu 
gehen und ihn mitzunehmen. Er gíng fast gar nicht 
aus, aufier wenn er sich in dem Hafen erkundigte, und 
Uram blíeb immer bei ihm. Das Kamel hatten sie 
verkauft, weil es ihnen fortan unntbz war, die Eselin 
aber muíate in dem Háuschen untergebracht werden. So 
lebten sie sehr abgeschieden drei Wochen, bis eines 
Tages ein Schiff ausgerüstet war und im Begriffe stand, 
nach Europa abzugehen, und zwar nach dem Punkte, 
wohin Abdias am meisten zielte. Er hatte mit dem 
Herrn desselben eine Uebereinkunft getroffen, und in 
Folge derselben schiffte er sich mit dem Kinde, mit 
Uram und mit der Eselin auf das Fahrzeug ein. Mirtha 
hatte ihn einer Liebe halber, die sie in der weifien Stadt 
gefunden hatte, verlassen und war nicht zu bewegen 
gewesen, ihm zu folgen. Auch eine andere Wárterin 
hatte er nicht bekommen; denn wie grofíe Angebote er 
auch machte, die er in Europa zahlen wollte, sobald sie 
angekommen sein würden, mochte doch keine einzige 
mit ihm gehen, weil sie ihm nicht traute. Selbst auf 
das Schiff, wo er dann Geld zu zahlen versprach, folgte 
ihm keine, und auf dem Lande Geld zu zeigen, hielt er 
selber nicht für gut; auch wuíke er recht wohl, dafi es 
nur dazu gedient hatte, da£ ihn dann ein solches Weib 
verraten hatte, ohne doch mitzugehen, weil er diese 
Leute kannte, dafi sie an ihrem Fleche Auf en th altes, 
wie schiecht er sei, haften, und in keinen andern, am 
wenigsten in das verdáchtige und gehafite Europa gehen, 
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wo die Ungíáubigen wohnen. Also stieg er allein mit 
Uram zu Schiffe. 

Ais endlich der Zeitpunkt der Abfahrt gekommen war, 
und ais sie beide auf dem sdiwimmenden Hause standen, 
wurden nun die grofSen eisernen Anker aus dem Wasser 
hervorgezogen, die Waldesküste begann vor ihnen zu 
schwanken und zurückzusinken. Wie sie immer mehr 
hinausrückten, kam weiter unten nodi ein Küstenstrich 
zum Vorscheine, aus welchem das weifíe Haus Meleks 
leuchtete. Abdias schaute darauf hin, aber wie der Strei- 
fen der Küste immer weiter und weiter zurückwich, das 
Land endlich gleichsam wie ein torichtes Marchen ein- 
gesunken war, urid um das ganze Schiff sich nichts regte 
ais die Wellen, wie unzahlige glánzende Silberschuppen: 
saB er nieder und versenkte die Augen in die Züge seines 
Kindes. 

Das Schiff ging nun fort und fort — und er saf5 und 
hielt das Kind in seinen Armen. So oft diejenigen, die 
noch mit reiseten, hinblickten, sahen sie dasselbe Bild 
des Mannes, wie er safi und das Kind auf seinen Armen 
hielt. Er stand bloB dann auf und ging abseits, wenn er 
es náhrte, oder reinigte, oder den Lappen, in die es ein- 
gewickelt war, eine andere Lage gab, dafi es leichter 
liege. Uram lag zwischen hingeworfenen holzernen Gera- 
ten und neben einem gerungenen kreisformigen Haufen 
von Tauen. 

Es gibt Menschen, die vielerlei lieben und ihre Liebe 
teilen — sie werden von vielen Dingen sanft gezogen: 
andere haben nur eines und müssen das Gefühl dafür 
steigern, da£ sie die übrigen tausend linden Seidenfaden 
des Wohles entbehren lernen, womit das Herz der ente- 
ren táglich siifi umhüllet und abgezogen wird. 

Abdias und Uram waren immer auf dem Yerdecke. 
Die Fahrt war sehr schon, der Himmel stets heiter, und 
ein sanfter Zug spielte in den Segeln. Wenn ein Wolk- 
lein an dem Himmel erschien, sahen die Reisenden dar- 
auf hin, ob es nicht einen Stiirm bringen werde — aber 
es brachte keinen, das Wolklein versdiwand immer 
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wieder, ein Tag war so ruhig wie der andere, die Welíen 
waren klein, ais dienten sie blofi, die Flache, die sonst 

eben ware, zu unterbrechen und heiter zu beleben 

und so lag eines Nachmittags die schimmernde, freund- 
liche Küste Europas auf dem blauen Wasser — die Küste 
Europas, nach welchern Lande Abdias sich einst gesehnet 
harte. Mit sdimeidielnden Wogen trug der Ozean das 
SchifF, wáhrend die Sonne gemach nach West en sank, 
dem nordlichen Lande immer naher und naher — ein 
glánzender Punkt nach dem andern hob sich aus der 
dunklen Flache, leuditende Streifen standen endlich auf- 
v/arts, und ais die Sonne zuletzt hinter den Westrand 
gesunken war, lag ein ganzer Gürtel von Pal as ten um 
die schwarze Bucht geschlungen. 

Das SchifF mufite nun vor seinen Ankern liegend 
harren und seine Menschen und seine Sachen behalten, 
bis die Zeit um ware, in der es sich zeigen sollte, dafi 
es keine bbse Seuche gebracht habe. 

Ais nun diese Zeit vergangen war, und die Menschen 
und die War en gelandet wurden, wunderten sich einige, 
und andere lachten, ais ein hagerer hafilicher Jude iiber 
das Brett des Bootes schritt, statt Pácken von Waren 
ein kleines Kind an seinem Busen tragend, und wie 
hinter ihm ein fast nackter gelenker Knabe, gleichsam ein 
sebones dunkíes Erzbild, folgte, eine halb verhungerte 
Eselin nach sich ziehend: — auf alien dreien lag dasselbe 
Grau der Wüste und der Ferne, wie auf den Tieren der 
Wildnis eine fremde verwitterte Farbe zu liegen pflegt. 
— Einen Augenblick staunten die Vielen, die da standen 
und zuschauten, die Fremdlinge an — im nachsten waren 
dieselben von dem Strome des menschenwimmelnden 
Weltteiles verschlungen und in seinen Wogen fortgeführt. 
Das Bild zeigte wieder sonst nichts, ais was es den gan- 
zen Tag zelgt: eine unruhige, durcheinander gehende 
Menge, die nach ihrem Yorteile, nach ihrer Lust oder 
nach andern Dingen rennt, umstanden von den ruhigen, 
grofien, glanzenden, oft praditvoll gebauten Háusern. 

Wir aber wollen den fremden AnkÓmmlingen einen 
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Augenblick vorauseilen, um die Stelle anzuzeigen, wo 
wir sie wieder fin den werden. 

Es liegt ein sehr vereinsamtes Tal in einem fernen und 
abgelegenen Teile unseres schonen Vaterlandes. Sehr viele 
werden das Tal nicht kennen, da es eigentlich nicht ein- 
mal einen Ñamen hat, und, wie wir sagren, so sehr ver- 
einsamt ist. Es führt keine Strafie durch, auf der Wagen 
und Wanderer kámen, es hat keinen Strom, auf dem 
SchiíTe erschienen, es hat keine Reichtümer und Schon- 
heiten, um die Reiselust zu locken, und so mag es oft 
Jahrzehnte daliegen, ohne dafi irgend ein irrender Wan- 
derer über seinen Rasen ginge. Aber ein sanfter Reiz der 
Ode und Stille liegt darüber ausgegossen, ein freundlich 
Spinnen der Sonnenstrahlen langs der gríinen Fláche, ais 
sdiienen sie mit vorzugsweiser Liebe und Milde auf die- 
sen Ort, da er gegen Mitternacht durch einen starken 
und breiten Landrücken geschützt ist und so die Strah- 
len günstig aufnimmt. Zur Zeit, da sich das zutrug, was 
wir hier erzahlt haben, war das Tal ganz und gar un- 
bewohnt: jetzt steht ein nettes weifies Haus auf seinem 
Weidegrunde und einige Hütten rings herum, sonst ist 
es noch fast ode wie vorher. Einst war nur der weiche 
Rasengruna, beinahe ¿anz ohne Baume, nur hie und da 
von einem grauen Steinblocke unterbrochen. Der Rasen- 
grund schwingt sich zu einer sanften Wiege herum, die, 
wíe wir sagten, gegen Mitternacht durch einen ansteigen- 
den Landrücken geschlossen ist, auf dessen Hohe ein 
Fohrenwald wie ein martes Band am Himmel hinzieht; 
im Mittage aber hat es eine Aussicht, die durch das 
hereinschauende Blau entfernter Berge umschlungen ist. 
Sonst bietet die Wiege auf ihrem Grunde nichts dar 
ais das Grün des Bodens und das Grau der Steine; denn 
die schmale Sdilange des Baches, der in ihrer Tiefe flieík, 
ist dem betrachtenden Auge von ma&iger Entfernung. 
aus nicht mehr sichtbar. 

An der Mitternachtseite dieses Tales, jenseits des 
Fohrenwaldes, beginnen wieder die von Menschen ge- 
pflegten Gegenden, namentlidi stehen die Felder gerne 
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in grofíen Strichen hin mit der blauen Blume des Flachses 
bepflanzt. Audi gegen Mittag, in nidit gar grofier Ent- 
fernung, sind wieder bebaute Fluren. Nur die Talwiege, 
wie das oft bel Landbebauern geschieht, weil sie in der 
Tat dem Anbauer grofiere Hindernisse entgegensetzte, 
stand im Rufe der gánzlichen Unfruchtbarkeit. Es ward 
nie ein Versuch gemacht, zu ergründen, ob sich dieser 
Ruf bestátige, sondern man nahm ihn von vorne hinein 
ais wahr an, und so lag die Wiege Jahrhunderte ,hin- 
durch unbenützt da. Es ging nur ein sehr schmaler, an 
den meisten Stellen bloí5 durch das niedergetretene Gras 
erkennbarer Piad durch das Tal, auf welchem Pfade 
regelmáfiig im Frühlinge und Herbste einzelne Bewoh- 
ner eines ziemlich entfernten Bergdorfes zu einer weit 
jenseits des Tales liegenden Gnadenkirdie pilgerten, weil 
zur Kirche durch das unfruchtbare Tal der náchste Weg 
ging. 

Ais Abdias in sehr vielen Lándern Europas herum- 
gewandert war, um eine Stelle zu linden, an der er sich 
niederlassen kónnte, und zufállig auch in das oben be- 
schriebene Tal kam, bescnlofi er sogleidi, hier zu bleiben. 
Was die meisten abgeschreckt hatte, das Tai zur ¥oh- 
nung zu nehmen, die Dde und die Unfruchtbarkeit: das 
zog ihn vielmehr an, weil es eine Ahnlichkeit mit der 
Lieblichkeit der Wüste hatte. Vorziiglich erinnerte ihn 
unsere beschriebene Wiege an einen Talbogen, der im 
Grase Mossuls seitwarts jener Stelle herumgíng, an der 
der Sage nach die uralte Stadt Ninive gestanden haben 
solí. Der Talbogen hatte ebenfalls wie unsere Wiege'nur 
Gras ohne Baume, nur dafí in dem Talbogen Mossuls 
auch nidit einmal graue Steine aus dem Grase heraus- 
ragten ünd die einzige dammernde Farbe desselben 
unterbrachen, und daB auch kein so schones Bergesblau 
hereinblidcte wie in unsere Wiege. 

Abdias hatte sich von mehreren Fürsten und Herren 
Briefe verschafft, welche ihm erlaubten, in ihren Lándern 
zu reisen und sich in denselben aufzuhalten. Er hatte 
auch einen Handelsfreund, den er bisher nicht von An- 
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gesicht, sondern nur durch Briefe gekannt hatte. Er 
suchte denselben auf und verabredete mit ihm den Plan, 
dafí, wenn er sich gerne einen F1 eck Landes erwürbe, 
auf dem er seine künftige Wohnung gründen móchte, 
der Handelsfreund dazu den Ñamen geben würde, ais 
hatte er selber das Land gekauft, ais bebaute er es seiber, 
ais fiihre er eine Wohnung auf, und ais liefie er nur 
gegen Entgelt den Juden im Genusse aller dieser Dinge. 
Um den nodi moglichen Mifibraudí des Kauf- und Ein- 
tragbriefes zu vermeiden, würde Abdias seinen Freund 
durch eine ausgestellte Gegenforderung gleichen Wertes 
binden, die er gegen denselben geltend machen konne. 
Ais er in das ode Tal gekommen war, beschlofí er, da 
zu bleiben, sich ein Haus zu bauen, etwas Felder anzu- 
legen und sich einzurichten. Er nahm sich deshalb vor, 
den noch üb rigen Rest der Goldstücke aus dem Riemen- 
zeuge der Eselin zu losen und die englischen Papiere, 
welche so gut in den wasserdichten W achsseidentaschchen 
verborgen waren, aus seinem Kaftan zu schneiden. Er 
wollte alies recht wohl herriditen und in Gang bringen, 
damit, wenn er nadh Afrika reisete, um Melek ein Messer 
in das Herz zu rennen — und wenn er etwa dabei er~ 
wischt und umgebracht würde, Ditha versorgt sei. Er 
mufite sie vorher auch ein biSchen erziehen, da& sie grofi 
genug ware und sich schon selber forthelfen konne, wenn 
er nicht mehr erschiene. 

Es wunderten sich die Bewohner des entfernten Berg- 
dorfes, ais einmal einer durch das unfruchtbare Tal zu 
der Gnadenkirche wallfahrten ging und die Nachricht 
zurückbrachte, dafi an einem Platze des Tales das Land 
aufgerissen sei, und Balken und Steine und Vorrichtun- 
gen herumlagen, ais würde hier zu einem Hauserbaue 
geschritten. Und wie wieder einmal ein anderer zu der 
Kirdie ging, stand schon Mauerwerk und es arbeiteten 
Lente daran. Ein fernerer brachte Nachricht von dem 
weiteren Fortschreiten des Baues, manche gingen nur 
dieser neuen Sache wegen in die Kirche, da sie sonst 
vielleidht zu einer anderen Zeit gegangen sein würden. 
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— man redete davon, bis endiích ein bíankes weifies 
Haus von mafiiger GroBe aus dem Grün des Bodens 
sdiimmerte und daneben der Anfang cines Gartens ge- 
legt wurde. Auf die Fragen, wie und was das sei, kam 
imnier die Antwort: ein fremder, absonderlich und selt- 
sam aussehender Mann lasse das alies bauen und habe 
den Grund daneben gekauft. 

Ais das weifie Haus einmal langer stand, ais der Gar- 
ren fertig war und die hohen fes ten Planken um den- 
selben herum liefen, gewohnten sich die seltenen Yor- 
übergehenden daran ais an ein Ding, das' einmal so sei, 
insbesondere da der Besitzer nie zu ihnen hinauskam 
und mit ihnen redete, sie also auch nichts von ihm 
zu reden hatten — und sie saben die Dinge so an wie 
die $ cerne, die hie und da aus dem Grase hervorstan- 
den, oder wie die Gegenstande, die zufallig an dem 
Wege lagen. 

Abdias ging nun daran, da das Mauerwerk fertig und 
nach dem Rate seines Bauherrn vollstandig ausgetrodsnet 
war, das Innere des Hauses einzurichteii. Er ÜeB dop- 
pelte Riegel hinter alie Türen machen, er liefi starke 
Eisengitter vor die Fenster stellen, und er lieB statt der 
friiheren Planken sogar noch eine hohe feste Mauer um 
den Garren führen. Dann kamen Gerate, wie sie in 
Europa gebrauchlich waren, und darunter misdite er Eín- 
riditungen, wie er sie in Afrika gehabt harte; er legte 
námlidi überall Teppiche, nicht blofi auf den Boden, son- 
den! auch auf solche Gerate, für die keine verfertigt 
waren, er machte aus Teppichen und weidien Fellen, 
die er kaufte, Betten zum Ruhen und dafi man darauf 
in der Kühle der Zimmer sitzen konne. Um diese Kühle 
zu erzeugen, liefí er, wie er es ebenfalls in Afrika ge- 
lernt hatte, Gemacher mit sehr dicken Mauern verfer ri- 
gen, in. den Gemadiern hatte er nur in groBen Zwisdien- 
raumen ein paar kleine Fenster, die doppelte gegliederte 
Fensterbalken der Art hatten, dafi ihre Dacheldhen über- 
einander gelegt oder zur Hereinlassung von mehrerem 
Lichte wagrecht gestellt werden konnten. Er hatte diese 
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Balken in Europa kennengelernt und wendete sie statt 
der Myrten an, welche in der Wüstenstadt sein oben 
geiegenes Fenster umrankt und überwuchert batten, daB 
die brennenden Strahlen der dortigen Sonne nicht ein- 
dringen konnten. Die kleinen Fenster der Gemacher aber 
gingen nicht unmittelbar in die freie Luft, sondern in 
einen andern Raum, der ebenfalls eine Art Gemach oder 
Vorhaus bildete und durdi dicke Türen und ebenfalls 
durdh gegliederte Fensterbalken zu schliefíen war, damit 
die Strahlen der Sonne und der Durchzug der aufíern 
heifien Luft ábgehalten würden. Lauter Anstalten, die 
er in Europa nicht notig hatte. Was ihn schier am meisten 
freute, war ein Brunnen, den ihm ein Meister an einem 
stets scháttigen Tei'le seines eigenen Hofes gemadit hatte, 
wo man nur an einem Metallknopfe hin und her zu 
ziehen brauchte, dafi kristallhelles eiskaltes Wasser in 
das steinerne Becken heraus flofi. Anfangs wollte er das 
háufige Ziehen nicht zulassen und den groSen Verbrauch 
des Wassers hindern, daí5 es nicht vielleicht zu sdmell 
zu Ende gehe, aber da das Wasser durch zwei Jahre 
unvermindert und gleidi frisch dem Zuge des Metall- 
knopfes folgte, erkannte er, dafí hier ein Sdiatz sei, den 
man nicht leeren, den sie hier nicht schatzen konnen, 
und den man in der Wüstenstadt für das hochste Gut 
gehalten hatte. Uberhaupt waren er und Uram in der 
ersten Zeit ihres Wanderns in Europa über die pradi- 
tígen Quellen, die es hat, entziickt, wunderten sidh, wie 
die Leute, die da leben, sidh nichts daraus machten, und 
tranken oft, vorzüglich wenn sie im Gebirge waren und 
ein recht glasklarer Strahl aus Steinen hervorschoS, mít 
Lust und dem Wasser zu Ehren, selbst wenn sie nicht 
durstig waren. Sie priesen die Was ser des Gebirges vor 
den en der Ebene, wenn ihnen auch das Gebirge selber 
nicht besonders gefiel. da es sie beengte und ihnen 
die Weite und Unendlichkeit benahm, an die sie ge- 
wohnt waren. Im Garten, den er bereits mit einer hohen 
Mauer umfangen hatte, war aber noch nichts ais Gras; 
allein auf künftigen Schatten bedacht, liefi er Baume 
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pflanzen und nahm sich vor, sie selber zu pflegen und 
zu betreuen, da£ sie sdmell wüchsen und doch in weni- 
gen Jahren schon Schatten auf den Rasen und auf die 
weifie Mauer des Hauses würfen. Für eine Abteilung, 
wo Gemíise und andere nützliche Dinge wüchsen, würde 
er in der Zukunft sebón sorgen, jetzt müsse er, dachte er, 
nur das Notwendigste zuerst in den vollkommenen 
Stand setzen. 

Die inneren Gemácher waren nun alie eingerichtet, 
das Haus war fertig und von aufien gegen Angriffe ge- 
schützt. Diener und Dienerinnen hatte er von dem Volke 
seines Glaubens bekommen. 

Ais der ganze Bau in wohnlichem Zustande war, 
wozu er beinahe drei ganze Jahre gebraucht hatte, ging 
er daran, ihn zu beziehen. Er nahm Ditha aus dem 
holzernen Hauschen, welches mit doppelten Holzwanden 
für das Kind und ihn ais Notwohnung errichtet worden 
war, heraus, und liefi es in die steinerne Wohnung in das 
für dasselbe eigens eingerichtete Gemach tragen. Er 
folgte, indem er die ganz wenigen Dinge, die er in dem 
Holzhauschen gehabt hatte, mit sich nahm. Das Haus- 
chen wurde nun sofort abgerissen. 

Ein Ziel, welches er in dem Lande Europa angestrebt 
hatte, hatte er nun erreicht, namlich einen Wohnplatz. 
In diesem safi er nun mit Ditha ganz allein; denn Uram 
war schon im Verlaufe des ersten Jahres ihrer europa- 
ischen Wanderung, obwohl er vermoge seiner jugend 
alies, was ihm aufgestoBen war, mit Neugierde und oft 
mit Entzücken betrachtet hatte, an dem fremden Klima 
verschmachtet. Abdias saB mit Ditha allein. Dieser wollte 
er nun alie Aufmerksamkeit zuwenden, dafi sie, wie er 
sich vorgenommen hatte, ein wenig erzogen würde, 
indem er bisher, da er eine Wohnung für sie baute, 
nicht viel Zeit gehabt hatte, sich nach ihr umzusehen, 
und auch die Diener, die ihr beigegeben worden waren, 
sie bloB nahrten, pflegten und schützten, und im andern 
sie liegen lieBen, wie sie nur wollte. Sie war aber übri- 
gens in ihrem Korperchen gesund und blühend. Und so 
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lag sie nun vor ihm da, ein ehrwürdig Ratsel, aus seinem 
Wesen hervor gegangen und einer unbekannten Ent- 
hüllung harrend. 

Abdias ging nun mit demselben Eifer, mit dem er 
bisher alies betrieben hatte, daran, sich mir Ditha zu be- 
scháftigen, obwohl er eigentlich nicht wuíke, wie er es 
anfangen sollte, sie zu entfalten und vorwarts zu brín- 
gen. Er hielt sich schier immer in ihrem Zimmer auf. 
Er berührte sie, er redete mit ihr, er setzte sie in ihrem 
Bettchen auf, er setzte sie auf den Teppich des Fufi- 
bodens, er stellte sie auf ihre Füfie, er versuchte, ob sie 
gehen kónne, er wollte sehen, ob sie nicht eine kieine 
Strecke laufe, wenn er ihr einen lockenden Gegenstand 
vorhalte, und sehr viele Dirige der gleichen Art: aber sehr 
bald sah er, dafi das Madchen nicht sei, wie es sein sollte. 
Er gab die Schuld auf die zwei Dienerinnen, die er in 
Europa bloE zu dem einzigen Dienste für Ditha genom- 
men hatte, und welche nur für ihren Korper gesorgt 
hatten, daft er gesund sei und gedeihe, für die sonstige 
Entwicklung aber nichts getan zu haben schienen. 

Das Kirid war jetzt schon um vier Jahre herum alt, 
aber es hatte nicht die Art und Weise eines vierjáhrígen 
Kindes. Sein Angesichtchen war unsaglich iieb und schon, 
und es en tf áltete, sich taglich mehr ais das reizende Eben- 
bild des Vaters, wie er aussah, da er noch jung und 
schon gewesen war; nur war die Kraft des Vaters durdi 
leise Züge der Mutter gemildert, die in der Bildung des 
Angesichtes zum Vorsdiein kamen. Der Korper w~ar fast 
der eines vierjáhrigen Kindes, nur schien er víel zarter 
und nicht so stark zu den Bewegungen zu sein, welche 
Kinder in diesem Alter schon zu machen pñegen. Aber 
es iagen auch diese Bewegungen nicht in ihren Gliedern, 
der Vater wufíte nicht, wegen bisheriger V ernachlassi- 
gung derselben, oder weil sie überhaupt noch nicht da 
waren. Sie konnte noch nicht gehen und zeigte auch 
keinen Drang dazu, wie er sich doch sonst schon in viel 
jüngeren Kindern aufíert, wenn sie nach Gegenstanden 
ihres Wohlgefallens hinstreben. Ja sogar, sie kroch auch 
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nicht einmal, wie doch die unentwickeltsten Kinder ver- 
sachen, sobald sie sidx nur sitzend zu erhalten vermogen. 
Wenn man sie auf den Boden niedersetzte, so blieb sie 
auf demselben Platze sitzen, man modhte noch so reh 
zende Gegenstande oder Naschwerk, das sie sehr Heb 
harte, in ihre Nahe legen. Stehen konnte sie schon, aber 
wenn man sie auf die Füfie stellte, blieb sie unbeweglich 
stehen, klammerte sich an die sie haltende Hand, und 
wenn man diese wegzog, stand sie einsam in der Luft da, 
strebte nach keiner Richtung weiter, ihre FüíSchen zitter- 
ten, und in den Mienen sprach sich Angst und die Bitte 
um Hilfe aus. Wenn man ihr dann die Fíand gab und 
damit einen ihrer Finger berührte, so hielt sie sich schnell 
daran, fafite mit beiden Hándchen darnach und zeigte 
Neigung niederzusitzen. Wenn man ihr aber das ver- 
weigerte, so blieb sie stehen, sich an der dargereichten 
Hand festhaltend und nichts weiter versuchend. Am ver- 
gnügtesten schien sie zu sein, wenn sie in ihrem Bettchen 
kg. Da fühlte sie den meisten Halt um sich, war, wie es 
sonst auch ihre Weise war, sehr fromm, fast nie weinend, 
langte nach nichts, sondern hielt gerne eine Hand in 
der andern und tastete und spielte mit den Fingern der 
einen in denen der andern. Auch das Angesichtdhen 
zeigte noch nicht die Erregtheit, die sonst Kinder haben, 
wenn sie durch die ersten und vermoge ihres hilflosen 
Korperchens sehr heftígen Verlangungen bewegt werden. 
Nicht einmal wenn der Vater, den sie redht gut kannte, 
mit ihr redete, sie liebkoste oder streichelte, zeigte sie 
die Belebung, die sonst die kleinsten' Kinder haben. Die 
Züge des unaussprechlich schonen Angesichtes blieben 
immer ruhig, die Augen mit dem lieblichsten, von Ab- 
rí i as oft so bewunderten Blau standen offen, gingen nicht 
hin und hcr und waren leer und leblos. Die Seele schien 
noch nicht auf den schonen Korper heruntergekommen zu 
sein. Ihre Zunge redete auch noch nicht, sondern wenn es 
sehr gut ging, lalite sie seltsame Tone, die keiner der 
mensdilichen Sprachen ahnlich waren und von denen 
man auch nicht wufíte, was sie bedeu teten. 



Abdias konnte sich nidit helfen, er mufite denken, dafi 
Ditha blodsinnig sei. 

Nun war er eigentlich ganz alíela in seinem Hause; 
deán Ditha war noch Niemand, und Uram war g estor- 
ben. Er hatte Ditha nach Europa gebracht, uní sie zu 
bergen. Sie war eine Liige — ewig mit derselben reg- 
losen Miene und mit den ruhigen Augen. Er dachte 
sich, er werde viele Jahre so bei íhr sitzen, dann werde 
er sterben, ihre Zilge werden sich auch nicht regen, denn 
sie wird nicht wissen, dafi jemand gestorben ist — und 
wenn sein Antlitz starr geworden, dann wird erst recht 
der alte tote Vater der jungen schonen Tochter gleichen, 
so wie sie jetzt schon ferne der sanften, vor Jahren ge- 
storben en Mutter gleicht. 

Er wollte wenigstens aus dem blodsinnigen Korper so 
vi el entwidceln, ais aus ihm zu entwickeln ware. Er 
dachte, wenn er den Korper recht gesund und recht stark 
madhte, wenn er ihn zu aufierordentlichen Tatigkeiten 
reize — vielleicht konnte er eine Art Seele hervorlodven, 
wie jetzt gar keine vorh anden sei. 

Er brachte Ditha in eine andere Ráumlidikeit; denn 
sie war bisher in einem jener kühlen Gemacher gewesen, 
wie wir sie oben beschrieben haben. Die neue Wohnung 
war luftig und licht, sie bestand aus zwei Zimmern, 
deren Fenster geradezu in das Freie gingen und deren 
Turen sich auf Gange oftneten, die viele Fenster hat ten. 
Er liefi nun ofl; ganze Strome Luft herein, liefi sie durch 
die Zimmer streichen und setzte Ditha darein, dafi alie 
Teile ihres Korpers diese labende Flüssigkeit geniefien 
konnten. Er reichte ihr ihre Nahrung selber und be- 
stimmte immer, worin sie zu bestehen hatte. Er wollte 
sie námlich recht leicht und nahrend haben, und sie 
mufite in einer ganz bestimmten Ordnung fertig werden. 
Die Kleider, die sie anhaben sollte, gab er ebenfalls 
selbst an, sie sollten keínen Teil des Korpers driicken, 
sollten nicht zu heifi und nicht zu kühl sein und den 
Zutritt der Luft und der Sonne nicht zu stark hemmen. 
So oft es nur wegen des in diesen Lándern so ungleichen 
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Wetters anging, mufíte sie ins Freie gebradit werden 
und oft ganze Tage darin zubringen. Er nahm sie a n 
der Hand, er führte sie herum und horte nicht eher auf, 
ais bis er an ihrer immer mehr und immer schwerer an- 
ziehend-en Hand merkte, dafi sie sdion sehr müde gewor- 
den sei und nur mehr den Korper armselig schleppe. 
Wenn die Strahlen der Mittagssonne zwar nicht steil- 
recht, wie es in seinem Vaterlande jahrlich einmal bei- 
nahe genau der Fali gewesen war, aber doch sehr warm 
herniederschienen, wurde sie leicht bedeckt in das Gras 
des Gartens unter den Schein der heifíen Sonne gesetzt 
und lange da gelassen, dafí auf dem Angesichte, auf der 
Stirne und auf dem Nacken grofíe Tropfen standen, 
und das feine Linnen, das gerne ihren Korper bedeckte, 
anzukleben begann. Dann ward sie anders angekleidet, 
in die Zimmer gebracht, und dort ging er mit ihr, sie 
an der Hand haltend, herum, sie auch ófter in den lan- 
gen Gang hinaus führend und dort auf und ab ziehend. 
Die Füfichen — das sah er bald — wurden zunehmend 
stárker. Ihr Angesicht mufite taglich mit Seife und 
frischem Wasser gewaschen werden, die sdhonen blauen 
Augen bekamen jeden Morgen ein Bad von reinem 
Brunnenwasser, und die Haare, so gelb und klar wie 
goldener Flachs, muíken gekammt und gebürstet und ge- 
waschen werden, daB auf dem Boden des Hauptes nicht 
ein Staubchen und nicht ein Faserchen von IJnrat lag, son- 
dern die Haut so rein und eben glánzte wie auf dem 
Buge des sanft hinabgehenden Nackens. Wenn er oft im 
Garten oder sonstwo vor ihr auf den Knien kniend 
sich heiser rief: „Ditha komme her — Ditha komme 
her so ward sie dann in ein kaltes Bad getan, dessen 
Wasser man im Augenblicke erst aus dem B rumien ge- 
sdiópft hatte. Ihre entkleideten Glieder wurden von der 
reinen Flut, die in einem m armo raen, sehr groBen 
Bedcen spielte, umflossen, nasse Tücher rieben den Kor- 
per, und in den hinaufgebundenen gelben Haaren hin- 
gen die klaren Tropfen wie Diamanten. Wenn es ihr 
manchmal zu kalt geworden war, oder wenn man sie 
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zu stark gebürstet hatte, da sie herausgestellt worden 
war, so zitterten ihre Glieder, und das Angesichtdien 
verzog sidi sanft zum Weinen. 

So verging eine Zeit, Abdias war fast unablassig bei 
ihr und beobachtete die Aufierungen ihres Korpers. 

Die meiste Regung einer Seeie, ja eigentlidh die ein- 
zige, glaubte er, gebe sie gegen Klange; denn er redete 
recht oft und Mannigfaltiges zu ihr. Er hatte ein feines 
Silberglockchen — dieses brachte er herbei und lieS es 
leise vor ihren Ohren tonen. Sie merkte darauf hin, das 
sah man deutlidi. Und wie man den Klang die Tage 
fort ofter vor ihren Ohren wiederholte, láchelte sie — 
und immer deutlidier und immer süfier wurde dieses 
Lacheln, je ofter man den schmeichelnden Klang vor sie 
brachte. Ja, spater begehrte sie ihn sogar selber; denn sie 
ward unruhig und sprach ihre unbekannten Worte, bis 
er begann: Dann ward sie stille, und ein Ding wie 
Freude, ja sogar wie ein sehr verstandnisvolles Mienen- 
spiel, sdiimmerte in ihren Ziigen. 

Abdias kam bei dieser Entdeckung auf einen Ge- 
danken, der sida wie ein Blitz, wie eine leuchtende Luft- 
ersdieinung durch sein Haupt jagte, er dadate: das arme, 
gemarterte Kind konne blofi blind sein. 

Sogleich begann er, ais ihm dieser Gedanke gekommen 
war, Versudae, um zu prtifen, ob es wahr sei oder mdat. 
Er lieS das Madchen leidat gekleidet auf sem Bettdaen 
legen. Dann holte er eine lange, sehr spitzige Nadel und 
mit derselben stadi er sie in die Hand. Die Hand zuckte 
zurück. Er stada wieder, und sie zuckte wieder. Dann 
berührte er bloí? die Hand mit der Spitze der Nadel, 
und siehe, sie zog sida auda zurück. Das Kmd muSte, 
wenn es sah, nun die Nadel kennen und muíke wissen, 
dalS die feine Spitze derselben das Sdamerzende sei. 
Er naherte nun die Nadelspitze dem sdaonen, g r0 “ en 
blauen Augapfel - immer mehr - immer ® ehr -. ta “ 
bis zur Berührung: es erfolgte keine Regung, m ruhigem 
Vertrauen stand das Auge offen. Er holte nun no* aus 
der Küdie eine glühende Kohle, nahna sie m eme Zange 

3 ox 




und náherte sie dem Auge — er sdiwang sie stille aber 
dicht vor dem Antlitze in Kreisen, dafi sie flammende 
Línien zog: aber es erfolgte ebenfalls keine Bewegung 
in dem Angesidite, welche zeigte, dafi das Kind die 
feurigen Kreise gesehen harte. In derselben sprachlosen 
Ruhe bíieb das schone Auge. Er versuchte noch eins: er 
schlug mit seinen Fingerspitzen sehr schnell, aber lautlos 
na he oberhalb der Wimpern durch die Luft, bei welchem 
Verfahren fast alie Menschen und um so vieí mehr die 
Kinder blinzeln miissen: aber Ditha wufite nichts, dafi 
diese Bewegungen so nahe an ihren Augenlidern vor 
sich gingen. 

Es war für ihn nun richtig, und alie bisherigen Er- 
scheinungeti an dem Madchen waren ihm klar. Es war 
blind. In der andauernden Nacht war die junge, ver- 
kannte, über das Wesen der Welt ahnungslose Seeíe 
bloS hilflos gebunden gewesen und hatte nicht gewufít, 
was sie entbehre. 

Noch in demselben Augenblicke, ais Abdias diese Ent- 
deckung gemacht hatte, wurde in die entfernte Stadt 
um den Arzt geschickt. Er kam erst am nachsten Tage 
und bestatigte mit seinen Kenntnissen, was Abdias ver- 
mutet hatte. Sofort wurde nun wieder ein ganz anderes 
Verfahren mit dem Kinde eingeschlagen. Es wurde wie- 
der in ein Zimmer verbannt, es wurde ihm ein kleiner 
.Sessel gemacht, auf dessen Lehne es das Haupt zurück- 
legen konnte, dafi die Augen, die schonen aber unniitzen 
Augen, aufwarts gerichtet waren, daB der Arzt und der 
Vater in dieselben hineinschauen konnten. Abdias sdiaute 
oft hinein, aber nicht das geringste, nicht die kleinste 
Kleinigkeit war zu entdecken, wodurch sich diese Augen 
yon anderen gewóhnlichen Menschenaugen untersdiieden, 
aufier dafi sie sdioner waren ais andere, dafi sie klar 
und mild waren, wie man seiten menschliche Augen 
finden wiirde. 

Es begannen nun, obwohl der Arzt gesagt hatte, dafi 
er wenig' Hoífnung geben konnte, mehrere Versuche, die 
Augen zu heilen, und wurden lange Zeit fortgesetzt. 
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Abdias tat alies pünktlich, was der Arzt vorschrieb, und 
Ditha litt sdiier alies geduldig, obwohl das Kind keine 
Ahnung haben konnte, was man mit ihm vor hatte und 
welclie Kleinode man ihm zu geben bemüht war. Ais 
endlich der Arzt erklárte, da & seine Mittel ersdhopft 
seien und er das wiederholen müsse, was er gleich 
anfangs gesagt habe, dafi namlich das Kind wahrschein- 
lich nie wíirde hergestellt werden, sondern die Zeit seines 
Lebens blind bleiben müfite: belohnte Abdias den Arzt 
für seine bisher gehabten Bemühungen und nahm einen 
andern. Allein auch dieser tat nach einiger Zeit dieselbe 
Erklarung — und so kam ein dritter, ein vierter und 
mehrere. Da alie übereinstimmten, dem Kinde sei das 
Licht der Augen nicht zu geben, da die Ratsdilage der 
verschiedensten Menschen, die von dem Übel horten und 
sidi herzudrangten, vergebens angewendet wurden, da 
Abdias bei jedem neuen fehlgeschlagenen Versudie seine 
Hoffnung auf eine tiefere Stufe herabstimmte: gab er 
den Rest derselben endlich ganz auf, insbesondere da 
keine Arzte mehr waren, die man fragen konnte, und 
selten ein Mensch kam, der einen Ratschlag erteilte, oder 
wenn es g es chalí, derselbe schon von vornehereim alie 
Spuren der Unvernunft an der Stirne trug. Er gewohnte 
sidi daran und nahm den Gedanken in sein Eigentum 
auf, dafi er ein blindes Kind habe, und dafí dasselbe 
blind bleiben miisse. 

Statt nun eine Erziehung zu beginnen, die so viel an 
Geist und Leben entwickelt hatte, ais nur immer zu ent- 
wickeln war, verfiel Abdias auf einen ganz andern Ge- 
danken, namlich einen ungeheuren Reiditum auf das 
Kind zu laden, damit es sich durdi denselben einstens, 
wenn er stürbe, Hande kaufen konnte, die es pflegen, 
und Herzen, die es lieben würden. Einen gro.fien Reich- 
tum w o 11 te er auf das Kind haufen, da8 es sidi dereinst 
mit jedem Genusse seiner andern Sinne umringen konnte, 
wenn es schon den des einen entbehren müfite. 

In Folge dieses Entschlusses wurde nun Abdias geizig. 
Er entlieR alie Diener bis auf eine Magd, eine Wárterin 
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Dithas uncí einen Wadhter des Hauses. Er selbst ver- 
sagre sida alies und jedes, er ging in schlechten Kleidern, 
náhrte sich schlecht, ja, wie einst in seiner fünfzehn- 
jah rigen Lehrzeit fing er jetzt bel granen Haaren an zu 
lernen, wie man wieder Geld und Gut erringen konne, 
er fing an zu jagen und zu rennen und Gewinn und 
Zinsen zu sammeln, er fing an zu wuchern, namentlidi 
mit der Zeit, und dies alies um so mehr, gleichsam mit 
der Angst cines Raubtieres, da ilin der Gedanke an 
sein Alter • und an seinen nahen Tod verfolgte. Er 
liefi sich daher keine Ruhe — das Geschaft, welches 
er kannte und welches ihm in Afrika Reichtümer 
eingetragen hatte, nahm er wieder vor, námlich den 
Handel, er trieb ihn so, wie er ihn in Afrika ge- 
trieben hatte — und wenn es in mancher Nacht stürmte 
und rósete, dafi der Hund in seine Hurte kroch und 
der litis in seinen Bau, dafi kein Mensch auf der 
Strafie war, ging der gebeugte schwarze Schatten des 
Juden íiber die Felder, oder er klopfte, wenn er sich 
verirrt hatte, an ein kleines Fenster, um ein Nadir lager 
bittend, das man ihm oft widerwillig gab, ofter verwei- 
gerte; denn, da er jetzt viel unter die Menschen kam, 
lernte man ihn kennen, und er ist* ein Gegenstand des 
Abscheues und des Hasses geworden. Das Unglück, in 
weldhem sein Madchen gefangen war, schrieb man dem 
gerechten Urteile Gottes zu, der den mafílosen Geiz des 
Vaters strafen wollte. Die Diener, w elche er aus seinem 
Yolke genommen hatte, hielten es nicht für gefehlt, 
wenn sie ihn betrogen, und sie harten dieses, wenn er 
nur nicht so scharfsidhtig gewesen ware, gerne in nodi 
grofierem Mafistabe getan. 

Wenn er zu Hause war, safi er immer in Dithas 
Zimmer, sóbald-er nur seine Redmungen und seine Ge- 
sdiáfte abgetan hatte. Der kleine Sessel mit der Hinter- 
lehne für ihr sdiones Haupt war ihr lieb geworden, sie 
safi jetzt gerne darinnen, obwohl er für dié aufblühen- 
den und emporstrebenden Güeder zu klein geworden 
war. Da kauerte der Jude auf einem kleinen Schemel 
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neben ihr und sprach immerwáhrend zu ihr. Er lehrte 
sie Worte sagen, deren Bedeutung sie nidit hatte — sie 
sagte die Worte nach und erfand andere, w elche aus 
ihrem inneren Zustande genommen waren, die er nicht 
verstand, und die er wieder lernte. So sprachen sie 
stundenlang miteinander, und jedes wufite, was das 
andere wollte. Sie streichelte ofter mit ihren kunst- 
reichen Handen, nachdem sie ein wenig in der Luft ge- 
sucht hatte, seine harten Wangen und seine schlichten, 
diinner werdenden Haare. Zuweilen legte er Geschenke 
in ihre Hand, ein Stückchen Stoff zu einem Kleide, des- 
sen Feinheit sie greifen konnte und verstand; namentlich 
Linnen, das sie sehr liebre, dessen Glátte, Weiche und 
Reinheit sie besonders zu beurteilen verstand, und das, 
weií sie nie unter Menschen kam und Putz brauchte, 
nicht nur das ihrem Korper zunáchstliegende, sondern 
meistens auch einzige Kleidungsstück war. Wenn sie ihr 
linnenes Überkleid über das untere getan hatte, um da- 
mi t im Hause zu sein, legte sie seine Falten so schon 
und machte vorne die Spange zu, daK Sehende geglaubt 
haben würden, sie hatte das Werk vor einem Spiegel 
gemacht. Und dann strich sie mit der Hand lángs des 
Stoífes hinab, fáfite ihn zwischen Daumen und Zeige- 
finger und sagte: „Yater, das ist noch weicher ais das 
andere. cc 

Die Füfichen, an denen Schuhe waren, stellte sie 
nebeneinander auf den Schemel und griff die Weichheit 
derselben. Manchmal gab er ihr Efiwaren, die er ge- 
bracht,. Früchte und dergleidien — und wenn sie den 
Kern-oder anderes, das wegzulegen war, zwischen den 
Fingern hielt, suchte sie nach der daneben stehenden 
Tasse, damit ja nichts besdimutzt würde. 

ihr Gliederbau bildete sich allgemach hoher, und 
wenn sie in dem Grase des Gartens ging, oder die wei£e 
Gestalt neben der weifien Mauer desselben, so gab sie das 
Bild eines erwachsenden Mádchens. Unter den sehenden 
Wesen war Asu, der Hund, von dem Abdias am mei- 
sten geliebt wurde. Er hatte ihn einstens, weil man seine 
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Mutter erschlagen hatte und er nodht blind war, auf- 
gelesen und erzogen. Dieser Hund, da er erwadisen war, 
begleitete Abdias überall, und wenn er halbe Tage lang 
bei Ditha in dem Zimmer oder manchmal audi in dem 
Grase des Gartens safi, so safi der Hund immer dabei, 
w en dete kein Auge yon den beiden, ais verstünde er, ' 
was síe sagten, und ais liebte er sie beide. Wenn Abdias 
Nachts in sein Zimmer ging um zu schlafen, legte er 
dem Hunde unter dem Tisdie seinen Teppich zurecht 
und richtete ihn, dafi er weidi sei. 

Mit diesem Hunde hatte Abdias ein Unglück, ais 
wenn es mit dem Manne immer hatte so sein müssen, 
dafi sich die Dinge zu den seltensten Widrigkeiten ver- 
ketteten. 

Es war zu einer Zeit, da sich eben in vielen Teilen 
der Gegend Falle von Hundswut ergeben harten, dafi 
Abdias eine Reise nach Hause machte, und zwar auf 
einem Maultiere reitend und wie gewohnlich von Asu 
begleitet. In einem Walde, der nurmehr einige Meilen 
von seinem Hause entfernt war und der Lange nach 
gegen jenen Fohrenwald mündete, von dem wir oben 
gesprochen haben, merkte er an dem Tiere eine beson- 
dere Unruhe, die sich ihm aufdrang, weil er sonst nicht 
viel hingeschaut hatte. Der Hund gab unwillige Tone, 
er lief dem Maultiere vor, baumte sich, und wenn Ab- 
dias hielt, s© kéhrte er plotzlidn um und schofi des 
Weges fort, woher sie gekommen waren. Ritt Abdias 
rtun wieder weiter, so kam das Tier in einigen Sekunden 
wieder neuerdings vorwarts und trieb das alte Spiel. 
Dabei glanzten seine Augen so widerwartig, wie Abdias 
es nie gesehen hatte, so dafi ihm angstliche Besorgnisse 
aufzusteigen begannen. Über eine Welle kamen sie zu 
einem kleinen, flachen Wasserlein, durch welches man 
hindurchreiten mufite. Hier wollte der Hund nun gar 
nicht hinein. An seinen Lippen zeigte sich ein leichter 
Schaum, er stellte sich vor, und mit heiserem Schluchzen 
sdmappte er nach den Füfien des Maultieres, da es die- 
selben ins Wasser setzen wollte. Abdias nahm eine 
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seiner berberischen Pistolen aus dem Halfter, hielt das 
Maultier einen Augenblick zurück und drückte das Ge- 
wehr gegen den Hund ab. Er sah durch den Rauch, wie 
das Tier taumelte und blutete. Dann ritt er in der 
Verwirrung durch das Wasser und jenseits weiter. Nach- 
dem er eine halbe Stunde Weges zurückgelegt hatte, 
bemerkte er plotzlich, dafí er einen Gürtel mit Silber- 
miinzen, den er zu diesem Zwecke immer um hatte, 
nicht mehr habe — und er erkannte den ungeheuren 
Irrtum in Hinsicht des Hundes. Er hatte den Gürtel an 
einer 'W'aldstelle, an welcher er sich eine Weile au£- 
gehalten hatte, hingelegt, und sah nun, da£ er ihn dort 
yergessen habe. Sogleich jagte er zurück. In Schnelligkeit 
war das Wasserlein erreicht, aber Asu war nicht dort, 
er lag nicht an der Stelle, auf welcher er ersehossen 
w orden war, sondern es zeigten sich nur Blutspuren da. 
Abdias jagte weiter zurück, und auf dem Wege sah er 
überall Blut. Endlich kam er an die Waldstelle, er fand 
dort den Gürtel — und den sterbenden Hund vor dem- 
selben liegend. Das Tier madbte vor Freude unbeholfene 
Versuche zu wedeln und richtete das glaserne Auge auf 
Abdias. Da dieser auf den Hund niederstürzte, ihm Lieb- 
kosungen sagte und die Wunde untersuchte, wollte das 
Tier mit matter Zunge seine Hand lecken — aber es 
war nicht mehr moglich, und ñadí einigen Augenblicken 
war es tot. Abdias sprang nun auf und wollte sida die 
weifien Haare ausraufen — er heulte — er stie£ un- 
geheure Verwünsdiungen aus — er lief gegen das Maul- 
tier hin und rifí die zweite Pistóle aus dem Halfter und 
krampfte seine Finger darum. Nada einer Weile warf 
er sie in das Gras des Waídes. Den Gürtel nahm.er 
zehnmal auf, warf ihn zehnmal hin und stampfte ihn 
mit den Füfien. Endlich, ais sdhon bemahe die Nacht 
hereingeb rochen war, da er doch den Hund kaum in der 
Halfte des Nachmittages ersehossen hatte, nahm er den 
Gürtel mit Dithas Gelde wieder auf und band ihn um. 
Er suchte die hingeworfene Pistóle in dem Grase und 
stedete sie in den Halfter. Dann bestieg er das Maultier 
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und sdilug wieder den Weg nach Hause ein. Da sdion 
das Morgengrauen auf das ode Tal niederschien, kam 
er an seinem Hause an, alie Kleider mi t dem Blute des 
ermordeten Tieres besudeít; denn er hatte es beinahe in 
seinen S chofi gelegt, ais er die Wunde untersuchte. Er 
hatte wohl wenig Glauben an die Rettung gehabt, da er 
wufite, wie gut er in der Wüste schieíSen gelernt hatte. 
Den Tag, ais er angekommen war, gonnte er sich Ruhe, 
am andern aber mietete er sich zwei Mánner, reisete mit 
ihnen zu der Waldesstelle, und sie mufiten den Hund 
vor seinen Augen in die Erde verscharren. 

Dann kam er zurück und betrieb seine Gescháfte fort, 
wie er sie vordem betrieben hatte. 

Einige Zeit nach diesem Ereignisse verfiel er in eine 
Krankheit. Man weifi nicht, war es die Erregung, die er 
von dieser Tatsache hatte, oder war es der ihm un- 
gewohnte feindselige Landstrich, was ihn darnieder warf: 
genug, die Krankheit war gefahrlich, und er konnte 
sehr lange nicht von derselben genesen. 

Aber gerade in dieser Krankheit, wo man meinte, 
dafi alies in einfacher Ruhe nun fortgehen werde, gesdiah 
es auch wieder, daE eine jener Wendungen in dem Ge- 
sdhicke dieses Mannes eintrat, wie wir schon ofter Ge- 
legenheit hatten, sie in seinem Leben zu bemerken. Es 
gesdiah eine wundervolle Begebenheit — eine Begeben- 
heit, die so lange wundervoll bleiben wird, bis man 
nicht jene grofien verbreiteten Krafte der Natur wird 
ergründet haben, in den en unser Leben schwimmt, und 
bis man nicht das Liebesband zwischen diesen Kraften 
und unserem Leben wird freundlidi binden und losen 
konnen. Bisher sind sie un s kaum noch mehr ais bloB 
wunderlich, und ihr Wesen ist uns fast nodi nidit einmal 
in Ahnungen bekannt. 

Ditha war beinahe vollig herangewachsen — ein 
schlankes Madchen mit blühenden Gliedern, die sich 
auszubilden versprachen und eine grofie Sdionheit zu 
hoffen berechtigten. Abdias war wáhrend seiner Krank- 
heit nicht zu ihr in ihr Zimmer gekommen; aber auch 
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sie war in . dieser Zeit nicht gesund gewesen; ein selt- 
sames Zittern war an ihren Gliedern, das ofter ver- 
schwand, ofter kam und anhiel t, zu yersdiiedenen Zei- 
ten erschien und namentlich, wenn heifie, dunstige Tage 
waren. Der Arzt konnte es nicht recht erkennen und 
sagre, es sei yon dem Wachsen, weil sie in letzter Zeit 
ganz vorzüglich in die Hóhe gegangen sei und sich die 
Glieder wider Yermogen gedehnt hárten. Bis sie sich 
voller rundeten, würden die Erscheinungen verschwinden. 
Abdias war in den Tagen der Wiedergenesung, wo man 
schon in den Zimmern und in den Grenzen des Hauses 
herumgehen kann, aber noch nicht weiter fort, und 
seinen Bescháftigungen nicht nadizukommen vermag. 
Ais er in diesem Zustande eines Tages auf seiner Stube 
sa£ und mit Redinungen und Entwürfen beschaftiget 
war, insbesondere darüber nachdachte, wie er es begin- 
nen müsse, um die Zeit, die er jetzt krank war, hereín- 
zubringen, daí$ sie im ganzen Verlaufe nicht zum Nach- 
teile ware: geschah es, dafi ein Gewitter heraufzog. Er 
achtete nicht weiter darauf, da die Gewitter, die er hier 
erlebt hatte, sich nicht von ferne an Heftigkeit und 
Starke mit denen vergleidxen Üefíen, die er in der 
Wüstenstadt und sonst in Afrika gesehen hatte. Aber 
mit einem Male, wie er wieder so rechnete, und da der 
Regen noch kaum leise auf die Dácher niedertráufelte, 
geschah ein sdimetternder Schlag, von Feuer begleitet, 
das das ganze Haus in einen blendenden Schein setzte. 
Abdias erkannte augenblicklich, daS der Blitz in sein 
Haus gefahren sei. Sein erster Gedanke war Ditha. 
Obgleich in den Gliedern noch ermüdet, eilte er sogleich 
in ihr Zimmer. Der Blitz war durch dasseibe gegangen, 
er hatte die Decke und den Boden durdigeschlagen, dafí 
dicker Staub in der Stube war, er hatte die eisemen 
Drahte des Káfigs, in dem das Sdhwarzkehldien war, 
dessen Singen Ditha so erfreute, niedergeschmolzen, ohne 
den Vogel zu verletzen; denn derselbe safí gesund auf 
seinen Sprossen — audi Ditha war unbeschádigt; denn 
sie safi auf recht in ihrem Bette, in das sie sich gelegt 
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hatte, weil sie heute ganz besonders mit dem Zittern 
behaftet gewesen war. Abdias, der gewitterkundige 
Wüstenbewohner, sah das alies mit einem Blicke, er stiefi 
nun sdinell ein Fenster auf, um den heftigen, widrigen 
Phosphorgerudi zu verscheuchen, dann sah er gegen 
Ditha — imd wie er genau hinblickte, bemerkte er, dafi 
eine fürchterlidie Erregung auf ihrem Antlitze lag, wie 
Entsetzen, wie Todesschreck. Ais er náherging, um zu 
sehen wie es sei, kreisdite sie, ais drohte sich ein Un- 
geheuer über sie zu legen, und sie regte die Hánde wie 
afewehrend entgegen — es war das erste Mal, dafi sie 

die Hande nach etwas geradezu ausstreckte. Eine 

wahnsinnige Vermutung stieg in Abdias auf: er rannte 
nach dem Herde, auf welchem man eben ein Feuer hatte, 
rxfi einen glühenden Stumpf heraus, lief in Dithas Zim- 
mer und sdiwang ihn vor ihren Augen. Sie aber tat 
wieder einen Schrei, arbeitete dann heftig mit den Ge- 
sichtszügen, ais wollte sie etwas beginnen, was sie nicht 
konnte — endlidi, ais hatte sie es plotzlich gefunden, 
regten sich mit einmal ihre Augen im Haupte, indem sie 
den funkelnden Kreisen des Feuerbrandes folgten. Der 
Arzt war nicht anwesend. Abdias rannte nach dem 
Hauswachter und sagte, er gebe ihm hundert Goldstiicke, 
wenn er reite, was ein Pferd zu rennen vermoge, und 
den Arzt bringe. Der Wachter zog ein Pferd aus dem 
Stalle, sattelte es in Schnelligkeit und ritt davon. Ab- 
dias sah ihm von einem Fenster aus, das er schnell auf- 
gerissen hatte, zu. Indessen der Mann das Pferd sattelte, 
hatte Abdias die Eingebung gehabt, alie Fensterbalken 
in Dithas Zimmer zuzumachen und noch dazu die Vor- 
hánge herabzulassen, damit die Augen vorerst in der 
ihnen holden Finsternis blieben und von dem plotzlidb 
eindringenden Lichte nicht verletzt würden. Ais er dieses 
getan hatte, wobei Ditha immer stille gewesen war, 
hatte er, wie wir oben sagten, das Fenster des Ganges 
aufgerissen, um dem abreitenden Boten zuzusehen, dann 
ging er leise wieder in ihr Zimmer zu ihrem Bette, setzte 
sich zu ihr und fing über eine Welle zu reden an. Die 


310 


Stimme war das Gewisseste, was sie an ihm kannte, 
und sie übte nach und nach. ihren gewohnlichen Einflufi 
aus. Das geschreckte Kind beruhigte sich ñadí einiger 
Zeit — und in der Finsternis vergafi es gemadi den 
furditbar herrlichen Sturm des ersten Sehens. Ñadí 
mehreren Augenblicken fing es sogar selber zu reden an 
und erzahlte ihm yon fernen bohrenden Klangen, die 
da gewesen, yon schneidenden, stummen, aufrediten 
Tonen, die in dem Zimmer gestanden seien. Er antwor- 
tete ihr auf alies und sagte recht freundliche Worte der 
Liebe. Bisweilen, wenn ein kurzer Stillstand des Ge- 
spráches war, stand er auf, rang in der Finsternis die 
Hánde über seinem Haupte, oder er krampfte sie in- 
einander, wie man in Holz oder Eisen knirscht, um die 
innere Erregung abzuleiten. — Dann setzte er sich doch 
wieder zu dem Bette und blieb lángere Zeit sit zen, in- 
dem er sich mehr und mehr beruhigen lernte. Ditha, 
y/ elche zu der Stimme noch ein anderes Merkmal hinzu- 
geben wollte, fafite nach seinen Hánden, und ais sie 
dieselben hatte, streichelte sie darüber hin, um sich zu 
überzeugen, dafi er es wirklich sei, den sie habe. Er blieb 
nun ganz bei ihr sitzen, und sie fing nach und nach an, 
die gewohnlichen Dinge, wie sie bei ihr alie Tage yor- 
kamen 5 zu reden. Sie schien hiebei immer miider zu 
werden, insbesondere, da sie ihm auf sein Befragen er- 
zahlte, dafi das Zittern ganz aufgehort habe, was recht 
gut sei. Nach einer Weile sagte sie gar nichts mehr, nach- 
dem sie noch einige zutrauliche, unzusammenhángende 
Worte geredet hatte, riditete ihr Kopfchen auf dem 
Kissen zurechte, und es schlossen sich im Schlafe die 
Augenlider über die neuen, gerade erst bekommenen und 
von ihr noch nicht gekannten Juwelen. Abdias lósete, 
ais sie ruhig schlief, sadite seine Hand aus der ihrigen 
und ging in den Garten bínaus, um zu schauen, wie 
denn jetzt der Tag draufien beschaffen wáre. Es war 
Abend. Dasselbe Gewitter, welches Ditha sehend ge- 
macht hatte, hatte ihm mit Hagel das Hausdadi 
und seinen Nachbarn die Ernte zerschlagen — er aber 
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hatte davon nichts gemerkt. Jetzt, da er im nassen 
Grase stand, war alies vorüber. Die Gegend war sehr 
stille die Sonne ging eben im tiefen Abende unter und 
spanñte im Morgen, wohin eben das Gewitter hmaus- 
zog, einen weiten, schimmernden Regenbogen uber dem 
ganzen dunklen Grund desselben. 

Ñadí Mitternacht kam endlidb der ersehnte Arzt. Er 
hielt es aber nidbt für gut, das sanft schlummernde Mad- 
chen zu wecken, sondern ordnete an, dafi die Unter- 
sudiung erst bei Tageslichte zu geschehen habe. Er bil- 
ligte übrigens, was Abdias getan hatte. 

°Als am andera Morgen die Sonne aufgegangen war, 
wurde Dithas Zimmer nur insoweit gelichtet, dafi man 
den Yersuch mit ihr anstelle, ob sie sehe oder mcht; 
denn ihr das volle Licht zu geben, hielt man für schad- 
lidi Der Versuch war kurz, und der Arzt erklarte, dafi 
si e - sehe. Man beschlofi nun, daí?_ das Zimmer, das sie 
nicht verlassen durfte, nur allmahlich gelichtet werde, 
damit sie sich an die Gegenstande, die nadr und nac 
hervortauditen, gewohne, und das Auge durch allzu- 
grofien und ungewohnten Lichtreiz nicht erkranke. Man 
sa o-te ihr, sie sei unwohl und müsse das Zimmer hüten, 
aber die Krankheit würde bald vorübergehen, und dann 
würde sie mit ihren Augen sehen. Sie wufite nicht, was 
Sehen sei, aber sie blieb geduldig auf ihrem kleinen 
Sessel sitzen, lehnte das Haupt auf die Lehne desselben 
zurück und hatte einen granen Schirm über den Augen, 
den sie blofi griíf. Eine Verhüllung nach der andera 
wurde von den Fenstern zurückgetan, ein Raum kam 
nach und nach um sie zum Vorscheine, sie wufite aber 
nicht, was es sei — die Fensterbalken wurden allgemach 
gelichtet — endlich wurden die letzten Vorhange der 
Fenster emporgezogen — und die ganze groile Erde und 
der ungeheure Himmel schlugen in das winzig kleine 
Auge hinein. — Sie aber wufite nicht, dafi das alies nicht 
sie sei, sondern ein anderes auEer ihr Befindliches, das 
sie zum Teile bisher gegriffen habe, und das sie auch ganz 
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greifen konne, wenn sie nur durdi die Ráume in unend- 
lich vielen Tagen dahin zu gelangen vermochte. 

Abdias fing nun a n, Ditha sehen zu lehren. Er nahm 
sie bei der Hand, dafi sie fühle, dafi das dieselbe Hand 
sei, die sie so oft an der ihrigen im Zimmer oder im 
Garten herumgeführt hatte. Er hob sie von dem kleinen 
Sessel empor. Der Arzt und die drei Diener des Hauses 
standen dabei. Er fíihrte sie einen Schritt von dem 
Sessei weg, dann liefi er sie die Lehne greifen, die ihr 
so lieb geworden war, dann die Seitenarme des Stuhles, 
die Füfie, und anderes — und sagte, das sei ihr Sessel, 
auf dem sie immer gerne gesessen sei. Dann hob er den 
Schemel empor und liefi sie ihn fühlen und sagte: hier- 
auf habe sie die Füfie gehabt. Dann liefi er sie ihre 
eigene Hand, ihren Arm, die Spitze ihres Fufies sehen 
— er gab ihr den Stab, dessen sie sich gerne zum Fühlen 
bedient hatte, liefi sie ihn nehmen und die Finger sicht- 
bar um ihn herumschlingen — er liefi-sie sein Gewand 
greifen, gab ihr ein Stückchen Leinwand, führte ihre 
Hand daríiber hin und sagte, das sei das Linnen, welches 
sie so liebe und gerne befühlt habe. Dann setzte er sie 
wieder in den Sessel zurück, kauerte vor sie hin, zeigte 
mit den zwei Zeigefingern seiner Hande auf seine 
Augen und sagte, das seien die Dinge, mit denen sie 
nun alies, was um sie herum sei, sebe, wenn audi hun- 
dert Arme aneinander gefügt zu kurz seien, es zu 
greifen. Er liefi sie die Augenlider schliefien und mit 
ihren Fingern die durch sie verhüllten Apfel greifen. 
Sie konnte — tat aber die Finger schnell weg und 
offnete die Líder wieder. Er wies ihr nun, da sie safi, 
alíe Dinge des Zimmers, die sie sehr gut kannte, und 
sagte ihr, wie sie dieselben gebraudht habe. Um ihr dann 
den Raum zu weisen, führte er das widerstrebende Mad- 
dhen, weil es anzustofien fürchtete, durch das Zimmer 
zu den verschiedenen Gegenstanden, von einem zum 
andern, und zeigte, wie man Zeit braudie, um zu jedem zu 
gelangen, obgleidh sie alie auf einmal in dem Auge seien. 
Er blieb .den ganzen Tag bei ihr in dem Zimmer. Die 

3i3 



auíSeren Gegenstánde des Gartens und der Fluren wollte 
er ihr noch nicht zeigen, damit sie nicht mit zu viel auf 
einmal íiberladen werde und es ihr schade. Beim Essen 
zeigte er ihr die Speisen, nannte ihr den Loífel; denn 
Messer und Gabel hatte sie bisher nie gehandhabt, und 
sie fuhr ebenso ungeschickt zum Munde, wie sie es ge- 
tan, da sie noch blind gewesen war. 

Am Abende dieses Tages hatte das Kind ein bedeutend 
heftiges Fieber. Man brachte es zu Bette. 

Ais es immer dunkler geworden und endlich die Nadit 
hereingebrodhen war, meinte das Kind, es sei wieder 
blind geworden und sagre es dem Vater. Dieser aber 
antwortete ihm, das sei die Nacht, wo, wie sie es wissen 
müsse, sich bisher immer alie zu Bette gelegt harten um 
zu schlafen, weil das T ageslicht, bei dem allein die 
Augen sehen, vergangen sei und erst nach einiger Zeit 
wieder komrnen würde, wahrend welcher sich die Augen 
schlieSen, und die Menschen schlummérn. Dafi sie aber 
nicht blind sei, konne er ihr gleich zeigen. Er zündete 
eine grofie Lampe an und stellte sie auf den Tisdi. 
Sofort zeigten sich wieder alie Gegenstánde, aber anders 
ais bei Tage, grell hervortretend, und von tiefen und 
breiten Schatten un terbr ochen. Die Flamme der Lampe 
erinnerte Ditha an den Blitz, und sie sagre, ein solcher 
Hauch sei bei ihr gewesen, ais es gestern so gekracht 
habe, und der Vater dann zu ihrem Bette hereingestürzt 
sei. Abdiás loschte die Lampe wieder aus, setzte sich 
zu ihrem Bette, nahm sie bei der Hand, wie in den 
Tagen der Blindheit, und rede te mit ihr, bis sie wie ge- 
wohnlich entschlummerte. 

Ais sie am andern Tage ruhig und gestárkt erwachte und 
die Dinge im Zimmer schon mit viel mehr Fassung be- 
trachteté ais gestern, liefi er sie ankleiden, und da gegen 
die Hálfte des Vormittags hin der Tau auf den Grásern 
vergangen war, führte er sie in den Garren, und nicht 
nur in den Garren, sondern auch in das Freie hinaus, in 
das Tal. Er zeigte ihr hier den Himmel, das unendliche, 
tiefe Blau, in dem die silbernen Lánder, die Wolken 


schwammen, und sagte ihr, das sei blau, das weifí. Dann 
zeigte er auf die Erde, wie die sanfte, weiche Wiege des 
Tales so von ihnen hinausging, und sagte, das sei das 
Land, auf dem sie wandeln, das Weiche unter ihren 
Füfien sei das grüne Gras, das Blendende, das ihre 
Augen nicht vertragen und das noch einschneidender sei 
ais gestera die Lampe, sei die Sonne, die Lampe des 
Tages, die nach dem Schiummer immer komme, den Tag 
mache und den Augen die Kraft gebe, alies sehen zu 
konnen. Dann führte er sie in den Hof zu dem Brun- 
nen, zog vor ihren Augen an dem Metallknopfe, da£ 
der Strahl hervorschoB, und zeigte ihr das ihm so merk- 
würdige Wasser und liefi sie von der hellen, kristalle- 
nen, friscben Flut einen Trunk tun, den er mit einem 
Glasé schopfte. Er zeigte ihr am Tage hinüber die 
Báume, die Blumen, er erklarte ihr die Farben, was 
namentlich ein ganz Neues für sie war, und was sie 
beim Nadisagen nicht nur durcheinander warf, sondern 
audi ganz unrichtig anwendete, insbesondere wenn Far- 
ben und Klange zugleich sich in ihrem Haupte drang- 
ten. Zwischen den Grasera war en oft Tierchen, die er ihr 
zeigte, und wenn ein Vogel durch die Luñ strich, súdate 
er ihre Augen auf ihn hinzulenken. Audi das Gehen 
mufite er ihr erst beibringen und angewohnen, wenn sie 
so von dem Garten weg auf den Anger des oden Tales 
hinauswandelten ; denn sie griíf den Boden gleichsam 
mit den Fühlfaden ihrer Füfie und getraute sich nicht, 
die Spitze sdmell und sidier vor sida in das Gras zu 
setzen, w-eil sie nicht wuíke, wie grofí oder klein der 
Ábgrund zwischen diesem und dem nadas ten Tritte sel, 
wodurch es kam, daS sie jetzt im Sehen weit unsicherer 
ging ais früher in der Blindheit; denn da hatte sie den 
Fufi jederzeit im BewuBtsein des festen Bodens, den sie 
bisher immer gegriífen, vorwárts gestellt, und hatte nicht 
gewufit, weldae ungeheure Menge von Gegenstanden auf 
dem nadasten Sdaritte liege. Ditha hatte an allem, was 
sie sah, Freude, sdiaute immer herum und bewunderte 
insbesondere das Haus, in dem sie wohnten, das einzige 
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merkwürdigste Ding dieser Art, das sie auf dem oden 
Grunde des Grases erblickte. Sie wollte beinahe nicht in 
die Stube gehen, daB sie das Blau des Himmels, das ihr 
besonders gefiel, und das lange immer fortgehende Grün 
des Grundes nicht verbere. Sie sdiaute in einem fort und 
begriff nicht, wie ihr ein Baum, ein Stiick Mauer des 
Gartens oder ein flatternder Zipfel des Gewandes ihres 
Yaters gleich einen so grofien Teil der Weit nehmen 
konne, und wie sie mit der kleinen Hand, wenn sie sie 
unter die Stirne lege, gleich alies, alies bedecke. 

Der Abend kam wie am vorigen Tage mit Erschop- 
fung in seinem Geleite, und der Vater schlaferte die 
Tochter wie gestern ein, um morgen mit dem begonne- 
nen Gescháfte fortzufahren. 

Abdias gab nun den Handel, den er die Zeit her so 
eifrig betrieben hatte, auf, und bescháftigte sich blofi mit 
Ditha, sie in dem neuen Reiche des Sehens fortzu- 
führen. 

Was den andern Eltern weit auseinandergerückt, gleidi- 
sam in Millionen Augenblicke verdiinnt ersdieint, das 
wurde ihm jetzt gewissermafien auf einmal zugeteilt. 
Elf Jahre waren Dithas Augen zugehüllt gewesen, elf 
Jahre war sie auf der Weit gewesen und hatte auf das 
Sehen war ten miissen, nachdem ihr diese Weit sdion auf 
einer andern Seite, auf der Seite des engen, dunkeln, 
einsamen Tastens war zugeteilt gewesen: aber wie man von 
jener fabelhaften Blume erzahlt, die viele Jahre braucht, 
um im o den, grauen Kraute zu wachsen, dann aber in 
wenigen Tagen einen schlanken Schaft emportreibt und 
gleichsam mit Knallen in einem práchtigen Turm von 
Blumen aufbridit: — so schien es mit Ditha; seit die 
zwei Blumen ihres Hauptes aufgegangen waren, schoB 
ein ganz anderer Frühling um sie herum mit Blitzes- 
sdmelle empor; aber nicht allein die aufiere Weit war 
ihr gegeben, sondern auch ihre Seele begann sich zu 
hebem Gleidisam wie die Fíatterflügel wachsen, dafi man 
sie sieht, wenn der junge Vogel noch an der Stelle sitzt, 
an welcher er aus der Puppe gekommen war, die die 
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Fittiche so lange eingefaltet gehalten hatte, so dehnte das 
junge Innere Dithas die neuen, eben erst erhaltenen 
Schwingen — denn die Sekunden flogen mit Kleinodien 
herbei, auf den Augenblicken lagen Weltteile, und jeder 
Tag endete mit einer Last, die er ihr auflud. So wunder- 
bar ist das Licht, da!5 auch ihr Korper in sehr kurzer 
Zeit ein anderer ward; die Wangen wurden rot 5 die 
Lippen blüheten, und nach wenigen Jodien war sie in 
ihr en Gliedern voller und stárker. Abdias hatte lauter 
weifíe Haare, sein Gesicht war schwarz, von gekreuzten 
Narben durchzogen, und in den Ziigen war Yerfali ein- 
gegraben. So ging er neben der Tochter, die jetzt schon 
schlank und sicher wandelte; denn sie waren schier 
imrner im Freien, das Ditha so liebre, und er nicht 
minder. 

Aber nicht nur schon er ward das Antlitz des Mad- 
chens, sondern es begann auch zu leben und siditlich 
immer mehr das Schonste zu zeigen, was der Mensch 
vermag, das Herz. 

Wie Abdias vor mehreren Jahren angefangen hatte, 
plotzlich geizig zu werden, so wuí5te man jetzt nicht 
mehr, ist er es noch o der nicht. Er ging immer neben 
dem Mádchen. Alie, die den Juden haEten, sahen mit 
sichtbarlichem Wohlgef alien in das unschuldige Angesicht 
seiner Tochter. 

Auch die Augen, die einst so starren, unheimlidien 
Bilder, wurden nun menschlich lieb und traulidi; denn 
sie fingen zu reden an, wíe Menschen augen reden — und 
Frohlichkeit oder Neugierde oder Staunen malte sidi 
darinnen — auch Liebe malte sich, wenn sie plaudernd 
und schmeichelnd auf Abdias Züge schaute, die nur ihr 
allein nicht haElich erschienen; denn was die Aufíenwelt 
für ihre Augen war, das war er für ihr Herz — ja er 
war ihr noch mehr ais die Aufienwelt; denn sie glaubte 
immer, er sei es, der ihr diese ganze aufiere Wék ge- 
geben habe. 

So verging der Sommer, so der für das Madchen sehr 
traurige Winter, und wieder ein Sommer und ein 'Win- 
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ter. Ditha gedieh immer mehr imd blühte immer schoner. 

In zwei Dingen war sie eigentümlich und von den 
gewohnlichen Menschen abweichend. 

Das erste betraf ein Naturwunder, das wohl zuwei- 
len, aber selten vorkommt. Abdias hatte es in jüngeren 
Jahren audi gehabt, aber mit dem Alter hatte es sich 
allmáhlich verloren. Man bemerkte námlich an Ditha 
seit dem Tage, an welchem der Blitz in ihr Zimmer 
geschiagen und ihre Nerven umgestimmt hatte, dafi sie 
an Gewittertagen, o der auch nur an solchen, wo Ge- 
witter drohten und an dem entfernten Gesichtskreise 
hinauszogen, ganz besonders lebhaft, sogar heiter und 
freudig gestimmt sei, unáhnlich den andern Madchen 
und Frauen, welche Gewitter gewohnlich fürchten. Sie 
liebte dieselben, und wenn eines wo immer am Himmel 
stand, ging sie hinaus, um zu sehen, ob es komme. Ein- 
mal in der Dámmerung einer sehr gewitterschwülen 
Nadit, da sie eben an dem oífenen Fenster stand und 
dem entfernten Blitzen zusah, bemerkte Abdias, der 
hinter ihr in einem Stuhle safi, daB ein leiehter, 
schwacher, blasser Lichtschein um ihr Haupt zu schweben 
beginne, und dafi die Enden der Seidenbándchen, womit 
ihr Haar gebunden war, sidx stráubten und gerade 
emporstanden. Er erschrak nicht, denn gerade dieses war 
auch die Erscheinung gewesen, die bei ihm in der Jugend 
ofters ohne Veranlassung und in spateren mánnlichen 
Jahren bei starker Erregung wahrgenommen und ihm 
yon seiner Mutter mehr ais einmal erzahlt worden war. 
Er ist gewohnlich, wie die Mutter sagte, zu solchen Zei- 
ten sehr heiter gewesen o der ist sehr stark gewachsen. Einen 
Nachteil aber hatte die Erscheinung für seinen Korper 
nie gehabt. Abdias blieb ganz stille hinter Ditha in 
dem Stuhle sitzen und sagte ihr nidhts von dem, was er 
an ihr sehe. Er hatte ohnedem gleidh nadh dem Tage, an 
welchem der Blitz in Dithas Zimmer gefahren war, ihre 
Schlafstelle in ein an deres Gemach verlegt; jetzt, da er 
diese Erscheinung wahrgenommen hatte, liefi er auch so- 
gleich Blitzableiter auf das Haus setzen, wie er sie an 
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mehreren Orten Europas gesehen hatte. Er erinnerte sidi 
jetzt auch, da£ ihm einmal im Morgenlande erzáhlt 
worden war, daí$, wenn es Nachts an dem Himmeí 
blitze und ein Gewitter nicht auszubrechen vermoge, 
die Blumen unten manchmal eine leichte Flamme aus 
ihrem Keldie entlassen, oder dafi gar ein fester, ruhiger 
Sdiein darüber steht, der nicht weicht und doch nicht 
die Blatter und die zarten Fáden verbrennt. Ja, diese 
Blumen sind dann gar die schonsten. 

Abdias beobaditete nun Ditha genauer und sah die 
Erscheinung in diesem Sommer noch zweimal an ihr. Im 
Winter war nichts zu bemerken. 

Das zweite, was Ditha eigentümlich und von andern 
Menschen abweichend hatte, war wohl nur eine natiir- 
liche Folge ihrer Verháltnisse, die von allem verschieden 
waren, was Menschen gewóhnlich begegnen kann, es war 
die Folge ihres früheren Zustandes und ihrer einsamen 
Entwicklung. Wie namlich bei andern Menschen das Tag- 
und Traumleben gesondert ist, war es bei ihr ver- 
mischt. Bei andern ist der Tag die Regel, die Nacht die 
Ausnahme: bei ihr war der Tag vielmehr das Aus- 
genommene. Ihre vergangene, lange, vertraute Nacht 
reichte nun in ihren Tag herüber, und jene willkiirlichen, 
von andern Menschen nicht verstandenen Bilder . ihrer 
inneren Welt, die sie sich damals gemacht hatte, misch- 
ten sich nun unter ihre auBeren, und so entstand ein 
tráumend sinnendes Wesen, nur zuweilen von einem 
schnell handelnden unterbrochen, wie es eigentlich Ab- 
dias Natur war; es entstand eine Denk- und Redeweise, 
die den andern, welche sie gar nicht kannten, so fremd 
war, wie wenn etwa eine reden de Blume vor ihnen 
stande. Sonst einsam in ihrer Nacht sitzend, war sie 
auch jetzt gerne allein oder mit ihrem Vater, der sie 
sehr gut verstand. Aus jener langen Nacht mochte es 
auch herkommen, da£ sie nicht die brennenden, sondern 
die kühlen und dammernden Farben vorzugsweise liebte, 
und darunter wieder das Blau. Ais sie einmal etwas weit 
von ihrem Hause waren, durch den Fóhrenwald gingen, 
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yon dem wir oben geredet haben, und jenseits desselben 
an einem grofien, blühenden Flachsfelde s tan-den, rief sie 
aus: „Vater, sieh nur, wie der ganze Himmel auf den 
Spitzen dieser grünen, stehenden Faden klingt!" 

Sie verlangte hierauf, dafi ein Stück davon ñadí 
Hause genommen würde. Er aber führte sie naher, zog 
einige Faden aus, zeigte ihr die feinen kleinen Blumen 
und machte ihr so klar, dafi man nicht gleich ein ganzes 
Stück yon diesem Blau wegnehmen konne. Dafür ver- 
sprach er ihr, dafi sie bald zu Hause ein solches blaues 
Feld haben werde. 

So sprach sie auch von violetten Klangen und sagte, 
dafi sie ihr lieber seien ais die, welche aufrecht stehen 
und widerwártig seien wie glühende Stabe. Ihre Stimme, 
die sie in der letzten Zeit ihrer Blindheit immer lieber 
zum Singen ais zum Sprechen erhoben hatte, wendete 
sich frühzeitig einem sanften, klaren Alte zu. So lebte sie 
eine Welt aus Sehen und Blindheit, und so war ja auch 
das Blau ihrer Augen, so wie das unseres Himmels, aus 
Licht und Nacht gewoben. 

Ais sie den Gebrauch ihrer Augen bekommen hatte, 
und Abdias, wie wir schon oben bemerkten, aufgehort 
hatte, seine Zeit dem Handel und dem Herumreisen zu- 
za wen den, fing er etwas anderas an. Er hatte zugleich 
mit dem Platze, auf welchem das Haus und der Garten 
stand, einen nicht gar kleinen Landteil des unfrucht- 
baren Tales erworben. Er hatte diesen Teil bisher un- 
benützt liegen lassen, und nur, wenn er mit seinen Füfien 
darüber wandelte, gedacht: dies gehórt mir. Jetzt fing 
er an, diesen Teil zu bebauen, und wollte ihn nach und 
nach in Felder umwandeln, wie er hinter den verdorrten 
Palmen in der Wüstenstadt auch ein Feld gehabt hatte, 
auf dem ihm etwas Gemüse und dünn stehen der, niedri- 
ger Mais wuchs. Er dingte Knechte, kaufte die gehorigen 
Geratsdbaften und fing an. Zum ersten Umgraben ifnd 
zur Klarung der Erde, dafi sie eine Saat annehme, hatte 
er eine grofie Zahl Taglohner aus entfernten Gegenden 
komrnen lassen. Zugleich fing er den Bau der Sdieuern 
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und anderer Gebáude an, welche bestimmt waren, die 
Ernte aufzunehmen. Da alies in zureichendem Stande 
war, entliefi er die fremden Arbeiter und führte die 
Sache durdi seine Knechte fort. In dem Garten hatte er 
wohl sebón bei seiner Ankunft des Scbattens wegen 
Báume gesetzt, nun aber gab er noch allerlei Gestráucbe 
hinzu, er lockerte einen Teil des Bodens, der friiher blofi 
mit Gras bewachsen gewesen war, auf, und legte Blumen- 
beete an. Auf einer andern Seite des Hauses wurde Erde 
für Gemüse aufgegraben. 

Sebón in dem ersten Frühlinge, an welcbem Dicha sah, 
wogte ein seboner, grüner Kornwald an einer Stelle, an 
weldier früher nur kurzes, fahlgrünes Gras gewesen war 
und graue Steine aus dem Boden hervorgesehen batten. 
Ais die Halme gelb geworden waren, standen gleichsam 
für Ditba die blauen Cyanen darin. Abdias ging unter 
all dem herum, und oft, wenn der máfíige Vormittags- 
wind die reifenden Ahren zu silbernen Wogen mischte, 
stand seine Gestalt aus dem Rohrfeld hervorragend da, 
wie er den weifíen Turban um seine schwarze Stirne 
geschlungen hatte, der dunkle Kaftan im Winde sidh 
regte, und der grofie Bart, der von dem Antlitze nieder- 
híng, noch weiber war ais der Turban. 

Gleich im ersten Sommer wurde ein Stück Feld her- 
gerichtet und mit Flachs besaet. Ais er blühte, wurde 
Dicha hinausgeführt, und Abdias sagre ihr, der ganze 
Himmel, der da auf den Spitzen dieser grünen, stehen- 
den Fáden klinge, gehore ihr. Ditha stand nun recht oft 
vor dem blauen Tuche des Feldes und sab es an. Auf 
dem Heimwege pflückte sie sich einen Straufi von 
Cyanen, die im Korne standen. 

Gegen die Mitte dieses Sommers ging ein mit dem gelben 
Getreide des Abdias hocbbeladener Wagen In die neu- 
gebaute Scheuer und wíderlegte den Wahn der in der 
Entfernung wobnenden Nachbarn, dafí das gruñe, mit 
Steinen besaete Wiesental unfrucbtbar ^ei. Diesem Wagen 
folgte bald ein zweiter, ein dritter — und er wurde so 
lange beladen, bis alies Ausgesaete ais Ernte zu Hause 
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war. An einem andern Platze wurde schon wieder zur 
VergroBerung der Felder für das nadiste Jahr gereutet. 

So lebte Abdias wieder in elner andern, ihm voll- 
kommen neuen Tátigkeit, und er betrieb sie immer wei- 
ter. Nadidem mehrere Jahre vergangen war en, hatte er 
schon alies Land, weldies ihm eigen gehorte, umgegraben, 
und er sann bereits darüber nach, an seinen Handels- 
freund zu schreiben, daB er durch dessen Vermittlung 
wieder ein neues Stück dazu bekomme, welches er be- 
arbeiten wollte. Seinen Garren hatte er erweitert und 
die Mauer um das Stück ziehen lassen. Die Gebaude, die 
er zum Wirtschaftsbetriebe aufgeführt hatte, w urden zu 
klein, und er baute immer an der Erweiterung. Auch 
sann er über neue Dinge, die er unternehmen, und über 
Anlagen und Baulidikeiten, die er erfinden wollte. 

Er hatte wieder mehrere Diener und Magde genom- 
men. Das Innere des Hauses richtete er fast so her, wie 
die Wohnung der Wüstenstadt zur Zeit der Esther ge- 
wesen war. Er legte weiche Teppiche, er baute durch 
Bretter und seidene Überzüge Nischen, liefi Ruhebetten 
in dieselben stellen und gelbseidene Vorhange vor sie 
niederhangen, die man auseinanderziehen konnte. In 
mehrere Facher tat er Dinge, daB sie einst Ditha, wenn 
er tot ware und sie die Schlüssel bekame, finden moge. 
Im Fíofraume und drauBen im Tale pflanzte er Báum- 
dien, die ihr Schatten geben, wenn sie eine Matrone sein 
würde. Wenn er nach Art des Alters nicht schlafen 
konnte, o der wenn ihm die lange europaisehe Damme- 
rung zu lange wurde, stand er auf und ging zu íhrem 
Bette, in dem sie meistens rot und gesund wie eine Rose 
schlummerte. Dann sah man ihn in dem Garten herum- 
gehen und dies und jenes anschauen und befestigen. 

Aus Büchern lesen oder sonst etwas lernen hatte er 
Ditha nicht lassen; es war ihm nicht eingef alien. Von 
fremden Menschen kam nie einer in das Haus des Abdias 
herein, und wenn pin Wanderer in das Tal kam, so sah 
man ihn hochstens mit der hohlen Hand aus dem Bache 
trinken und dann weitergehen. Die Knechte des Abdias 
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bearbeiteten seine Felder, taten wie er anordnete, führ- 
ten das Getreide auf den Markt und brachten das be- 
stimmte Geld heim, das Abdias immer voraus wufite, 
wie viel es sein mufite, weil er die Marktpreise kannte. 
Sonst waren sie meistens linter sich. und in dem Gesind- 
hause, das am andern Ende des Gartens stand; denn 
obwohl sie hier aus dem Yolke seines Glaubens genom- 
men worden waren, hatten sie doch eine Scheu vor ihm 
und seinem abenteuerlichen "Wesen. So waren auch die 
andern Diener. Die Zofe Dithas safi schier immer in der 
Stube, weil man sie hatte aus der Stadt kommen lassen, 
sie nahete Kleider oder las; denn sie haEte die Luft und 
die Sonne. Abdias und Ditha waren immer drauEen. Ais 
er Báume gepflanzt hatte, darnit sie Schatten geben, 
hatte er den Himmel Europas nicht gekannt oder nicht 
auf ihn gedacht; denn sie brauchten hier kaum einen 
Schatten. Wenn eine heifie Sonne schien, daE jedes Wesen 
ermattet war und Wohnung oder Kühle suchte, saE 
Ditha gerne auf dem Sandwege des Gartens unter ab- 
gefallener Bohnenblüte und lieE die Mittagsstrahlen auf 
sich niederregnen, indem sie leise eine Weise sang, die 
sie selber erfunden hatte. Abdias aber, in dem weiten 
Talare, mit den funkelnden Augen, weiEem Haupte 
und Barte, saE auf dem Bankchen ¡an dem Hause und 
glánzte im Mittagsscheine. So wudis Ditha auf, gleich- 
sam neben Erlen, Wacholder und anderm Gestrauche der 
schlanke Schafl: einer ’Wüstenaloe — ■ so waren sie allein, 
und auf dem Tale lag gleichsam eine ode afrikanische 
Sonne. 

Er hatte nach Europa verlangt, er war nun da. In 
Europa wurde er nicht mehr geschlagen, sein Eigentum 
wurde ihm nicht genommen, allein er hatte den afrika- 
nisdhen . Geist und die Natur der Einsamkeit nach Eu- 
ropa gebradit. 

Dfter saE Ditha oben an dem Getreideabhange, bis 
wohin Abdias ganz nahe an dem Fohrenwalde seine 
Anlagen ausgedehnt hatte, und betrachtete die Halme 
des Getreides oder der Gráser, die darin wudisen, oder 
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die Wolken, die an dem Himmel zogen, oder sie liefi 
Grásersamen über die graue Seide ihres Kleides rieseln 
und sah zu wie er rieselte. Abdias kleidete sie namlich 
gerne reich, und wenn sie nicht in dem von ihr noch 
immer sehr geliebten Linnen ging, so ging sie in dunkel- 
farbiger Seide, entweder blau, oder grau, oder violen, 
oder schwach braun — aber niemals schwarz. Der 
Sdmitt ihres Kleides war wohl von Ferne dem europa- 
ischen ahnlich, da die Kleider von ihrer Zofe gemacht 
wurden, aber er mufíte immer so sean, da£ die Kleider 
weit und faltig um sie hingen, da sie von ihrer Heimat 
her an keinen Druck gewohnt war und keinen litt. 
Df'ter stand sie auf, wenn sie lange an dem Rande 
des Kornes gesessen war, und wandelte allein an dem 
Saume des Getreides dahin, dafi ihre Gestalt weit in dem 
Tale gesehen wurde, wie sie entweder in Linnen leuch- 
tete oder schwach und unbestimmt in Seide glanzte. 
Abdias holte sie dann gewohnlidh ab, und sie gingen 
miteinander nach Hause. Er dachte, er müsse mit ihr 
verstándig reden, dafi sie selber verstándig würde und 
fortleben konnte, wenn er tot sei. Und wenn sie so 
gingen, redete er mit ihr: er erzáhlte ihr arabische 
'Wüstenmarchen, dichtete ihr südliche Bilder und warf 
seine Beduinengedanken gleichsam wie ein Geier des 
Atlasses an ihr Herz. Er hediente sich hierzu meistens 
der arabischen Sprache, welche die seines Vaters war. 
Er hatte wohl, wie er es in seinen jugendüchen Wander- 
jahren sich angewohnt hatte, sehr schnell die Sprache 
des Laudes gelernt Und hatte sie mit denen, mit welchen 
er früher im Handel umgegangen war, geredet, und 
redete ^sie mit denen, die er jetzt im Dienste hatte; aber 
mit Ditha sprach er am liebsten arabisdh. Da er aber 
auch zuweilen eine andere Sprache des Morgenlandes 
gegen sie gebrauchte, da sie audi sowohl von seinem 
Munde ais auch von dem der Dienstleute die Landes- 
sprache lernte; so kannte sie eigentlich ein Gemisdi von 
allem, drückte sich darin aus und hatte eine Ged-anken- 
weise, die dieser Sprache angemessen war. 
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Wenn Abdias nun so voraus dachre, wie alies werden 
-würde; wenn er an einen künftigen Bráutigam dadite, 
so fiel ihm die schone, dunkle, freundliche Gestalt 
IJrams ein, dem er sie gegeben hátte — aber da Uram 
tot war, konnte er nidits andares denken, ais dafi Ditha 
immer schoner und blühender werde und so fortleben 
würde. 

Und in der Tat sdiien es, dafi dieser Wunsch in Er- 
füllung gehen sollte. Sie war in der letzten Zeit bedeu- 
tend vollkommener geworden. Ihr Kórper war stárker, 
das Auge ward schoner, dunkler, sehnsüchtiger, die 
Lippe reifer, und ihr Wesen kraftiger, wie sie denn 
überhaupt in ihrer Art das Traumhafte ihrer Mutter 
mit dem Feurigen ihres Vaters verband. Sie liebte die- 
sen Vater unsaglich, und wenn sie oft gedrángt war von 
der wilden ungebandigten Liebe, dann nahm sie seine 
alte Hand und drückte deren Finger gegen ihre Augen, 
ihre Stirne, ihr Herz — den Kufi kannte sie nicht, weil 
sie keine Mutter hatte — er aber gab nie einen, da 
er hafílich war. 

Weil Ditha wáhrend ihrer Blindheit fast immer ge- 
•sessen war oder ihre Füfie nur schwach in Bewegung 
hatte setzen konnen, wenn sie ging, ja weil sie einen 
bei weitem gro£eren Teil ihrer Zeit in dem Bette zu- 
brachte ais aufierhalb desselben, so war ihre Entwicklung 
sehr langsam gegangen, und obwohl sie, da ihr das Lidht 
der Augen zu Teil geworden war, schneller ais friiher 
fortsdiritt, so kam doch die Zeit der Reife bei ihr 
spater, ais sie sonst zu kommen pflegt. Sie war sdion 
sechzehn Jahre alt, ais sie an jenem Zeitpunkte an- 
-gelangt zu sein schien. Ihr früheres, drángendes Weseo 
stillte sich, das Auge würde milder und sdimaditender, 
und die Glie4er waren schíank und freudig, wie bei 
jedem vollkommenen Wesen dieser Erde. 

Abdias tat sich absichtlich einen Schmerz an, oder er 
opferte etwas Liebes, damit nicht das Schicksal ein 
Grofieres begehre. 

Wie bei alien Mádchen in dieser Zeit groBe Verande- 
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rungen vor sida gehen, wie namentlich m Dithas Stamme 
eine ruhige Schlankheit des Leibes und ein zartes 
Sdieuen des Blickes das Hereintreten des Jungfrauen- 
alters anzeigen, so war dieses bei Ditha ganz besonders 
der Fall. Ihr korperliches Wesen schien in der Tat in 
einer Art Spannung zu sein, und obwohl sie freudig und 
heiter und fast so kühn war wie früher, so war es doch, 
ais sei ein Ausdruck süfien Leidens über sie ausgegossen. 

Es war eben Sommer und die Zeit der Ernte. 

Ditha ging zu dieser Zeit an einem Nachmittage, der 
den andern Leuten recht heifi vorkam, über den Hiigel- 
saum eines Kornfeldes empor, das der Yater am Tage 
vorher hatte abmáhen lassen. Sie ging so lange, bis sie 
an dem oberen Rande angekommen war; denn sie hatte 
dort ein Feld mit Flachs, den sie spat gesaet hatte, zu 
dem sie sonst, da das Korn stand, immer mit Umwegen 
hatte gelangen müssen, und der jetzt alie Tage in Blüte 
zu brechen versprach. Sie war ganz allein durch die 
Stoppeln emporgegangen, und stand ganz allein, die 
hochste Gestalt, auf dem Saume der Anhóhe, wenn man 
den weiter draufien stehenden Fohrenwald ausnimmt, 
dessen Wipfel noch naher an dem Himmel hinzuziehen 
schien en. Auf dem Kornfelde hatten sie die Knechte des 
Abdias hinaufgehen gesehen, die eben über dasselbe 
Kornfeld nach Hause kehrten, weil sie ein Gewitter 
fürchteten. Sie kümmerten sich aber nicht weiter um 
sie. Nur einer, da er ein wenig spater den Yater sah, 
der Ditha zu suchen schien, sagte, wenn er seine Toch- 
ter suche, sie sei oben auf dem Bühel. Wirklich hatte 
sie Abdias gesucht; denn die zarte ‘W’olkenwand war 
diditer geworden und sdiob sida über den Himmel 
empor, obgleich an dem grófieren Teile desselben nodi 
das reine Blau herrschte und die Sonne noch heifier 
niedersdiien ais früher. Er stieg also, da er von dem 
Knechte die Nachricht erhalten hatte, über dasselbe 
Kornfeld, das wir erwahnten, empor, sah Ditha am 
Rande des Flachses stehen und ging ganz zu ihr hinzu. 
Das Feld war über und über in blauer Blüte, und auf 
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den kleinen, zitternden Blattchen, über die kein Lüftchen 
ging, war eme grofie Anzahl yon Tierchen. 

„Was tust Du denn hier, Ditha?" fragte Abdias. 

„Ich sdiaue meinen Flachs an," antwortete das Mád- 
chen, „siehe, gestern war keine einzige Blume offen, nnd 
heute sind sie alie da. Ich glaube, die Stille nnd die 
Wárme haben sie hervorgetrieben." 

„Siehst Du nicht die Wolken am Himmel," sagte 
Abdias, „sie kommen herauf, und wir müssen nach 
Hanse gelien, sonst wirst Du nafi und krank." 

„Ich sehe die Wolken," antwortete Ditha, „aber sie 
kommen noch nicht so bald, wir konnen schon nodi 
hinuntergehen. Wenn sie aber auch eher kommen, ais sie 
versprechen, so werde ich doch nicht naíS, denn ich will 
in ein solches Haus, wie sie es hier aus Garben gemacht 
haben, hineingehen, will dort niedersitzen und zusehen, 
wie die silbernen Regenkugeln in die Halme nieder- 
schiefien, davon von jedem nur ein abgemahtes Stück- 
chen emporsteht. Bei mir drinnen aber wird es warm 
und trochen sein." 

Abdias schaute gegen den Abendhimmel, und in der 
Tat schien die Yermutung des Kindes wahr zu werden, 
dafi die Wolken eher kommen würden, ais sie ver- 
sprachen; denn die gleiche und schwachfárbige Wand, 
die noch vor kurzem an dem Abendhimmel stand, hatte 
sich gelóset und in Bailen gesondert, die mit weifien 
Randern überhingen und alie Augenblidke die Farbe 
ánderten. Gegen unten, am Gesiditskreise hin, war rot- 
liches Gran. 

Abdias erkannte, dafi sie vor dem Regen kaum mehr 
das Fiaus erreichen würden, und dafi vielleicht der Rat 
Dithas der bes te ware. Da er aber der Leichtigkeit des 
Garbenhauses nicht traute, wenn etwa ein ’W'ind kame, 
so fing er an, mit eigenen Hánden noch mehr Garben 
herbeizutragen. Ais Ditha seine Absicht begriff, half sie 
ihm, bis ein solcher Yorrat beisammen war, dafi er die 
Wetterseite mit einer dichten Garbenmauer besetzen und 
dem Ganzen eine solche Festigkeit geben konnte, dafi es 
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nicht leicht vom Win de zu zerreifien war. Gegen Mor- 
gen liefi er die Dífnung frei, dafi sie auf das Spiel des 
Regens hinaussehen und eme Übersicht auf den Abzug 
des Gewitters haben konnten. Das Obdach wurde end- 
lich fertig, aber es rührte sich noch immer kein Lüftchen, 
und es fiel kein Tropfen. Die gelben Stoppeln lagen vor 
ihnen, die zarten, von dem Schirme der weggenomme- 
nen Halme entblófiten Gráscben regten sich nicht, und 
über dem blauen Felde des Flachses, hoch in der Luft, 
sang eine Lerche, von dem fernen tiefen Donner zuwei- 
len unterbrochen. 

Ditha hatte ihre Gewitterfreudigkeit, sie w en dete 
sich gegen Abend und sagte: „Wie es so herrlich ist, 
wie es so unságlich herrlich ist. Weil Du nun auch da 
bist, o Vater, so ist es mir noch lieber. cí 

Sie standen vor ihrer aus Garben aufgebauten Be- 
hausung, schauten die Wolken an und waren in jedem 
Augenblicke bereit, wenn der Regen beginne, sich in die 
Hütte hineinzusetzen. In den oberen Teilen des Him- 
mels mufite schon der Wind herrschen; denn die grauen 
Schleier, welche dem Gewitter vorherzugehen pflegen, 
liefen sichtlich dahin, sie hatten schon die Sonne über- 
holt, standen berei ts über den Fíauptern der Zuschauen- 
den und eilten gegen Morgen. 

Abdias hatte im Innern des gebauten Obdaches meh- 
rere Garben zu einem Sitze zurecht gelegt und setzte 
sich hinein. Ditha, mit der den Kindern eigentümlichen 
Liebe zur Heimlichkeit, setzte sich in dem kleinen, gel- 
ben Hauschen zu ihm. Der vor ihnen gegen Morgen 
oífen gelassene Raum nützte gerade so viel, dafi sie zu 
ihren Fü&en ein Teilchen Stoppelfeld sahen, dann ein 
Stückchen Flachs, und oben die grauen, luftigen Schleier, 
die am Himmel hinzogen, auch konnten sie die Lerche 
horen, die oberhalb des Flachses sang. Die Donner waren 
noch immer ferne, .obgleich die Wolken schon den gan- 
zen Himmel angefüllt hatten und nicht nur über ihre 
Haupter, sondern auch schon weit gegen Morgen binaus- 
gegangen waren. 
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In diesem Verstecke safien sie und sprachen mitein- 
ander. 

„Glaubst Du nicht auch, ÍC sagte Ditha, „dafi die Wol- 
ken gar nicht dicht sind, und dafi sie gewifi nicht groBe 
und gar schwere Tropfen werden fallen lassen? Es wáre 
mir leid, wenn sie die feinen Linnenblüten herab- 
schliigen, die heute erst aufgebrodien sind. <c 

„Ich denke, daB sogar schwere Tropfen die blauen 
Blátter nicht abzuschlagen vermogen, weil sie erst heute 
aufgeblüht sind und noch strenge haften," sagte Abdias. 

„Ich liebe die Flachspflanzen sehr/* fing nach einer 
Weile Schweigens Ditha wieder an, „es hat mir Sara 
auf mein Befragen vor langer Zeit, da noch das traurige 
schwarze Tuch in meinem Haupte war, vieles von dem 
Flachse erzáhlt, aber ich habe es damals nicht verstan- 
den. Jetzt aber verstehe ich es und habe es selbst beob- 
achtet. Sie ist ein Freund des Mensdien, diese Pflanze, 
hat Sara gesagt, sie hat den Menschen lieb. Ich weifi es 
jetzt, daB es so ist. Zuerst hat sie die schone Blüte auf 
dem grünen Sáulchen, dann, wenn sie tot ist und durch 
die Luft und das Wasser zubereitet wird, gibt sie uns 
die weichen, silbergrauen Fasern, aus denen die Menschen 
das Gewebe machen, welches, wie schon Sara sagte, ihre 
eigentlidis'te Wohnung ist, von der Wiege bis zum 
Grabe. Siehst Du, das ist auch wahr: — wie sie nur so 
wunderbar, diese Pfianze, zu dem weifien, lichten Sdmee 
zu bleichen ist — dann legt man die Kinder, wenn sie 
recht klein sind, wie ich war, hinein, und hüllt die 
Glieder zu — ihrer Tochter hat Sara viel Linnen mit- 
gegeben, da sie fortzog, um den fremden Mann zu hei- 
raten, der sie wollte; sie war eine Braut, und je groBere 
Berge dieses Schnees man einer Braut mitgeben kann, 
desto reicher ist sie — unsere Knechte tragen die weiBen 
Linnenármel auf den bloBen Armen — und wenn wir 
tot sínd, hülign sie die weiBen Tiicher um uns, weifit 
Du. £í 

Sie schwieg plotzlidi. Ihm war es, ais hat te er seit- 
wárts an der Garbe einen sanften Schein lodern gesehen. 
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Er dadite, sie habe wieder ihren Schimmer; denn er hatte 
sdion fríiher alie Spitzen von Bándchen und Haaren an 
ihr aufwárts stehen gesehen. — Aber sie hatte ihren 
Schimmer nicht gehabt. Da er hinblickte, war sdion 
alies vorüber. Es war auf den Sdhein ein kurzes, heiseres 
Krachen gefolgt, und Ditha lehnte gegen eine Garbe 
zurück — und war tot. 

Kein Tropfen Regen fiel, nur die dünnen Wolken 
rieselten, wie sdinell gezogene Sdileler, über den Himmel. 

Der Greis gab nicht einen Laut von sich, sondern er 
starrte das Wesen vor sich an und glaubte es nicht, dafí 
dies Ding seine Tochter sei. Ihre Augen waren geschlos- 
sen und der reden de Mund stand stille. 

Er schüttelte sie und redete ihr zu aber sie sank 

aus seiner Hand und war tot. 

Er selber hatte nicht die germgste Erschiitterung 
empfunden. Draufien war es, ais sei audi noch kein 
Gewitter an die Stelle gekommen. Die folgenden Don- 
ner waren wieder ferne, es ging kein Lüftchen, und zeit- 
weise sang noch die Lerche. 

Dann stand der Mann auf, lud das tote Mádchen 
medianisch auf seine Schulter und trug es ñadí Hause. 

2wei Hirten, die ihm begegneten, entsetzten sich, wie 
sie ihn so im Winde, der mittlerweile aufgestanden war, 
sdireiten sahen, und wie das Haupt und der Arm des 
Kindes rückwárts seiner Schulter herab hing. 

Das neue Wunder und Strafgericht, wie sie es nannten, 
flog sogleich durch das Land. Am dritten Tage nach dem 
Ungliicke kamen Brüder seines Volkes und legten die 
Lilie in die Erde. 

Das Gewitter, welches dem Kinde mit seiner weichen 
Flamme das Leben von dem Haupte geküík hatte, 
schüttete an dem Tage noch auf alie Wesen reichlichen 
Segen herab, und hatte, wie jenes, das ihr das Augen- 
licht gegeben, mit einem sdionen Regenbogen im weiten 
Morgen geschlossen. 

Abdias sa£ nach diesem Ereignisse auf dem Bánkchen 
vor seinem Hause und sagte nidats, sondern er sdhaute 
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die Sonne an. Er safi viele Jahre, die Kn edite besorgten 
auf Anordnung des Handelsfreundes, von dem wir 
ofter geredet hatten, die Felder — aus Dithas Gliedern 
sprofiten Blumen und Gras — eine Sonne ñadí der 
andern verging, ein Sommer nach dem andem — und 
er wufite nicht, wie lange er gesessen war, denn ñadí 
glaublidien Aussagen war er wahnsinnig gewesen. 

Auf einmal erwachte er wieder und wollte jetzt ñadí 
Afrika reisen, um Melek ein Messer in das Herz zu 
stofien; aber er konnte nicht mehr; denn seine Diener 
mufiten ihn am Morgen aus dem Hause bringen, und 
Mittags und Abends wieder hinein. 

Dreifíig Jahre nach dem Tode Dithas lebte Abdias 
noch. Wie lange nachher, weií? man nicht. Im hohen 
Alter hatte er die schwarze Farbe verloren und war 
wieder gebleicht worden, wie er in seiner Jugend ge- 
wesen war. Yiele Menschen haben ihn auf der Bank 
se ines Hauses sitzen gesehen. 

Ein es Tages safi er nicht mehr dort, die Sonne schien 
auf den leeren Platz und auf seinen frisdien Grabhügel, 
aus dem bereits Spitzen von Grasem hervorsahen. 

Wie alt er geworden war, wufite man nicht. Manche 
sagten, es seien weit über hundert Jahre gewesen. 

Das 6 de Tal ist seit der Zeit ein fruditbares, das 
weifie Haus steht noch, ja es ist nach der Zeit noch ver- 
schonert und vergrofiert worden, und das Ganze ist das 
Eigentum der Sohne des Handelsfreundes des Abdias. 

So endete das Leben und die Laufbahn des Juden 
Abdias. 
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DAS ALTE SIEGEL 
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I. 


DIE BERGHALDE. 

Veit Hugo Evaristus Almot war der einzige Sohn 
cines uralten, noch aus den Zeiten Laudons und Eugens 
stammenden Kriegers, der ebenfalls den Ñamen Veit 
Hugo fiihrte, und welcher Krieger, nachdem er glück- 
lich den Schwertern und Spiefien der Türken enígan- 
gen war, zuletzt noch in bedeutend vorgerückten Jah- 
ren in die Gefangenscbaft cines schonen Máddiens geríet, 
welcher er nicht entging; daher er das Mádchen zur 
Frau nahm, dieselbe auf seinen Landsitz ins Hochgebirge 
fiihrte und mit ihr sein Sóhnlein Veit Hugo erzielte. 
Er lebte darnach noch eine Reihe von Jahren in die 
Zeit hinein, so dafi ihm sogar sein liebes Weiblein, ob- 
gleich es viel jünger war ais er, in die Ewigkeit voraus- 
ging, so wie ihm bereits alie Kameraden und Freunde 
vorausgegangen waren. 

Ungleich vielen Kriegern seiner Zeit hatte er sich so 
viele wissenschaftliche und Staatsbildung zu eigen gemaeht, 
ais damals moglich war, und da er seinen Sohn 
selber unterrichtete und erzog, weil er meinte, dafi es 
niemand so gut zu tun vermochte wie er, so trug er 
alies, was er wuíke, auf diesen über. Freilich ware bei 
dem indessen vorgerückten Stande der Wissenschaften 
mancher andere gewesen, der den Unterricht weit besser 
hatte führen konnen ais er; allein neben dem Unter- 
richte gab er seinem Sohne unversehens auch ein andares 
Kleinod mit, welches ein Fremder nicht hatte geben 
konnen, namlidi sein eigenes einfaltiges, metallstarkes, 
goldreines Mannerherz, welches Hugo unsaglich liebre 
und unbemerkt in sidi sog, so dafi er schon ais Knabe 
etwas Eisenfestes und Altkluges an sich hatte, wie ein 
Obrist des vorigen Jahrhunderts, aber auch noch ais 
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Mann von zwanzig jahren etwas so einsam Unschuldi- 
ges, wie es heutzutage selbst tief auf dem Lande kaum 
vierzehnjáhrige Knaben besitzen. Das Herz und seine 
Leidenschaften waren bel dem Vater schon entschlum- 
mert, daher blieben sie bei dem Sohne ungeweckt und 
ungebraudit in der Brust liegen, und er hatte von dem 
Vater sonst nichts geerbt, ais den Tag für Tag gleicben 
Frohsinn und die Freude an der Welt. Von der Mutter 
hatte er die ungewohnliche Schónheit des Korpers und 
Antlitzes bekommen, die sie einst in ihrem Leben aus- 
gezeichnet hatte, und diese Schónheit entwickelte sidi 
an ihm, da er emporwuchs, so daB die Blicke aller 
Menschen mit Wohlgef alien an dem Knaben haf teten, 
und dafi er ais Jiingling, obgleich er selbst noch nichts 
anderes liebte ais den Vater und die ganze Welt, doch 
an manchen Stellen, wohin der Himmel seines Auges 
leuchtete, bereits die heifieste Liebe entzündet hatte, da- 
von er selber nie etwas wufite. 

Ais er auf diese Weise einundzwanzig Jahre alt ge- 
worden war, gab ihm der Vater ein Páckchen mit Gold- 
stücken, ein en Empfehlungsbrief, mehrere gute Lehren, 
und sagte, dafi er mit allem diesem jetzt in die Haupt- 
stadt gehen müsse. 

„Veit, cc sagte er, „Du hast nun von mir genug ge- 
lernt, ich weifi nichts mehr weiter. Du muBt nun in 
die Welt gehen und auch das Deine tun. Gib diesen 
Brief da dem alten Feldobristen, auf den er lautet, er 
wird Dir, wenn er noch lebt, an die Hand gehen; schau 
auf das Geld, wir haben nicht viel, aber was ein ehr- 
lidier Mann braucht, werde idi Dir immer senden; sieh 
zu, daB Du.noch etwas lernest, das Dir gut tut, denn 
jetzt braucht man viel mehr ais ehedem, weil die Welt 
aufgeklárter geworden ist; dann, wenn Du ausgelernt 
hast, muBt Du auch, wie ich Dir immer gesagt habe, 
auf der Erde etwas wirken — es sei, was es wolle, 
ich rede Dir da nichts ein, aber gut muB es sein, und 
so viel, da£ es einer Rede wert ist, wenn man einmal 
Abends bei seinem eigenen Ofenfeuer beisammen sitzt, 
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hórst Du, VeitS — Dann kaxmst Du in Dein Ha us 
zurückkommen, es trágt schon so viel, dafi davon ein 
strenger Mann leben kaíín, und seln Weib auch, und 
cine Handvoll Kinder auch noch und mancher Gast 
dazu, der zu Dir übers Gebirge steigt. So — jetzt geh 
und lasse den gesattelten Rappen nicht zu lange warten, 
idi konnte das nie leiden, mein Bruder, der Franz, 
Dein Oheim, hat es immer getan, darum haben sie ihn 
auch bei Karlowitz niedergeschossen, weil er wieder zu 
spát aufgebrochen ist, wie sonst. Schreib 5 oft, Veit, 
wenigstens jeden Monat' einmal, und vergifi nicht, und 
sei kein Narr, wenn Du einmal horst, dafi i di gestorben 
bin. (í 

Nach diesen Worten stand der Knabe, der sdbon 
wufite, dafi er jetzt fortziehen werde und bereits dazu 
yollkommen ausgerüstet war, auf, und ging an der Hand 
des Vaters, der ihn führte, aus dem Hause hinaus. Sie gin- 
gen rückwarts durch den Garten und an den Blumen- 
beeten entlang. Der Rappe stand am Gitter, von dem 
traurigen Knechte gehalten. Der alte Krieger volite 
grimmig dareinschauen, um sidi selber zu Hilfe zu kom- 
men, aber wie er dem Sohne, der bisher stumm und 
standhaft den Schmerz niedergekampft ha tte, die Hand 
gab und nun sah, dafi dessen gute, junge und unsdiuldige 
Augen plotzlich voll Wasser anliefen, so kam auch in 
die starren, eisengrauen Züge des alten Mann es ein so 
plotzliches Zucken, dafí er es nidit mehr zuriickhalten 
konnte. Er sagte nur die ganz verstümmelten Worte: 
53 Dummer Hasenfufi," und kehrte sich um, indem er 
heftig mit den Armen sdilagend in den Garren zuriick- 
ging. 'Hugo sah es nicht mehr, wie der verlassene Mann, 
um sich seinem Anblicke zu entziehen, in die allererste 
Laube hineingi-ng und dort die Hande über dem Haupte 
zusammenschlug : sondern er lieíS sich yon dem Knechte 
den Steigbügel halten, schwang sich auf und ritt mit 
fester Haltung den Berg hinab, weil er meinte, der 
Vater sebe ihm ñadí; aber ais er unten angekommen 
war, und die Haselgestráuche ihn deckten, liefi er dem 
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Herzen Luft und wollte sich halb tot weinen yor aus- 
gelassenem Schmerze. Er horte noch das Dorfglocklein 
klingen, wie es in die Frühmesse lámete, und neben 
ihm rauschte das griine, klare Wasser des Geb ir gsb adíes. 
Das Glockleln klang, wie es ihm zwanzig Jahre ge- 
k] ungen, der Baeh rauschte, wie er zwanzig Jahre ge- 
rauscht, — und beide Klánge gossen erst recht das heifie 
Wasser in seine Augen. 

„Ob es denn“ sagre er gleichsam halblaut zu sich, 
„in der ganzen Welt einen so lieben Ort und einen so 
iieben Klang geben konne, und ob ich denn nur noch 
einmal in meinem Leben diesen Klang wieder horen 
werde! ?“ 

Das Glocklein horte endlich auf, nur der Bach hüpfte 
neben ihm her und rauschte und plauderte fort. 

„Grüfie mir den Vater und das Grab der Mutter,“ 
sagre er, „du liebes Wasser. ÍC 

Aber er bedachte nidit, dafí ja die Wellen nicitt 
zurückflossen, sondern mit ihm denselben Weg hinaus 
in die Lander der Menschen gingen. — — 

Fuhrleute mit kradbenden Wágen begegneten ihm auf 
der Strafie, der graue Gebirgsjáger mit dem Gemsbarte 
ging iiber den Weg. Herdenglocken klangen, der Tau 
glánzte auf den Bergen — Hugo ritt langsam aus 
einem Tale in das andere, und aus jedem derselben 
kam ihm ein Bachlein nach, und alie yereinten sich 
und zogen ais grofierer Bach mit ihm des Weg es weiter 
— der Himmel wurde immer blauer, die Sonne immer 
kraftiger, und das Herz des Reisenden mit. Nachmittags, 
ais ihm die straffe Gebirgsluft schon lángst die leizte 
Tráne von dem Auge getrocknet harte, und seine Ge- 
danken schon weit und breit wieder ihre Wege gingen, 
dauerte dodi noch eine gewisse Weichheit und Sehnsucht 
fort, die ihm sonst fremd gewesen waren. Er suchte 
daher, ais er seine erste Nachtherberge erreicht hatte, 
scgleich sein Lager und entschlummerte todmüde, wáh- 
rend in seinen Ohren Heimatglodten klangen und 
Heimatbache rauschten. In der ganzen Nacht hing das 
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Bild des abwesenden Vaters vor den zugemachten Augen. 

Desohngeachtet erwachte er am andem Morgen ge- 
starkter und ruhiger, und jeder Tag, der da folgte, 
legre sein Kórnlein dazu, bis er am Aben de des sechsten 
Tages wohlgemut und staunend in die Herrlichkeit der 
Hauptstadt einrítt. 

Hier wufíte er nun nicht, was er gleich beginnen sollte. 
Der einzige Empf ehlungsbrief , den er mitbekommen 
harte, namlích der an den alten Feldobristen, war ihm 
unnütz; denn der Feldobrist war sebón langstens gestor- 
ben, und so war er also mit sich allein. Das erste, was 
er vornehmen wollte, bestand darin, dafi er sich irgend- 
wo ein Stübchen míete, in dem er lebe und die Dinge 
ansáhe, wie sie hier sind, damit er erfahre, was er dann 
weiter zu erringen habe. 

Mit dem Pierde, welches er mitgebracht harte, war er 
gleich anfangs in eine grofie Verlegenheit gekommen. 
Es war zur Zeit, ais er von Hause ging, nicht mehr 
Sitte, zu Pierde zu reisen, sondern der Reitpíerde he- 
diente man sich nur im Heere zum Dienste, und aufier 
demselben, vorzüglich in der Stadt, blofí zu dem einen 
oder dem andern Spazierritte. Er war daher hauíig an- 
geschaut worden, wenn er so auí seinem Rappen die 
Strafíe dahin zog, und ais er in die Hauptstadt ge- 
kommen war, waren alie Reitpíerde sdhóner, waren 
alie ganz anders gesattelt und gezáumt ais das seine, 
und überall, wo er um ein Zimmer íür sich fragte, 
war kein Stall, in welchen er seinen Rappen harte tun 
konnen. Er gab daher denselben, der noch immer in 
dem Gasthoíe, in welchem er abgestiegen war^ weil er 
ihm von den Fuhrleuten seiner Gegend, die alie dort 
einkehrten, empfohlen wurde, gestanden war, einem 
Fuhrmanne mit, der in das Tal seines Vaters zurück- 
kehrte, und trug ihm auí, da£ er den Rappen hinten 
an seinen Wagen anhangen, sehr gut auí ihn schauen 
und ihn von dem Wirtshause des letzten Dorfes aus 
nach dem Hause der Gebirgshalde senden móge, wo der 


22 * 


339 



Valer ist. Der Fuhrmann versprach alies, und Hugo 
nahm Abschied von dem Tiere. 

ín der ersten Woche seines Aufenthaltes in der gro- 
fcen Stadt harte er eine Stube gefunden, wie er sie 
wünschte. Sie war zum Studieren abgelegen, und ihre 
zwei Fenster saben doch auf ein paar gruñe Báume, wie 
er sie liebre, obgleich jenseits derselben sogleidi wieder 
Mauern anfingen, die ihm zuwider waren. In diese 
Stube brachte er seine Sachen und richtete sich ein. 
Hier wollte er nun eine Tatigkeit anfangen, yon der 
er wufite, dafi sie seinem Valer eine grofie Freude 
machen konnte. Die Sache war so: Ais sie námlich, er 
und sein Valer, zu lernen angefangen harten, und Hugo 
bereits schon bedeutende Fortschrirte machte, brach die 
franzosische Revolution aus. Es bereiteten sich gemach 
die erschütternden Begebenheiten vor, die dann auf ein 
Vierteljahr hunden hinaus den Frieden der Welt zer- 
storen sollten. Der aire Veit lebte gleichsam wieder 
jugendlich auf und liefi sich alie nur denkbaren Zei- 
tungen auf das aire Gebirgshaus bringen. Der Knabe 
mufite sie ihm vorlesen, sie lebten Jahr nach Jahr diese 
Bewegungen durdi, und ais sie auf jen-e Zeir kamen, 
in welcher der fremde Eroberer unser Vaterland in 
Fesseln schlug, und Hugo bereits zu einem Jünglinge auf- 
zublühen begann — da enrstand in beiden derselbe Ge- 
danke, dafi namlidh eines Tages die gesamte deutsche 
Jugend aufstehen werde wie ein Mann, um die deutsche 
Erde gánzlich zu befreien. 

„Dieses Geschledit/ C sagre der alte Veit, „hat den 
Krieg noch nicht gesehen, es weifi also jetzr, da er da 
ist, nichts mil ihm anzufangen. Wenn ich nur nicht so 
alt ware! Sie merken die grofie Schande nicht, dafi sie 
immer geschlagen werden, und der Feind, der auch 
lange keinen Krieg gehabt hat, ist ebenfalls so toricht, 
diese Schande immer zu mehren und mit Worten grdfier 
zu machen, weil er sie für einen Triumph halt. Aber 
es kann nicht lange so dauern; wenn das Kraut fort- 
wachsen wird, dann wird er sich über die Blume wun- 
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dern, díe ganz oben stehen wird. Sie mufí Ingrimm 
heiEen, diese Blume, und alie alten Siinden miissen 
getílgt werden, wenn es mit rediten Dingen zugehen 
solí. Wenn auch die Sünder selber nicht mehr leben 
ura auszubessern, so wird es die nachwachsende Jugend 
ton. — Wié wir damals mit dem alten und sebón 
schwachen Eugenius an den Rhein rückten, unser sechzig, 
unser siebenzig Tausend, lauter blutjunge Bursdien! — 
hatten sie uns damals von Seite des heiligen romisdien 
Reidbes nidit. so im Stiche gelassen — der alte Eugenius 
hatte ohnehin mit uns Wunder gewirkt. ích glaube, 
wenn solche sechzig oder siebenzig Tausend im Felde 
stünden, sie würden den Feind über die Grenze zurück- 
werfen. Macht er es in seinem Übermute nur immer 
so fort, so werden sebón mehrere auf stehen, man wird 
nidit wissen, woher sie gekommen sind, es werden 
ihrer mehr ais sechzig und siebenzig Tausend sein, diese 
werden Taten tun — es wird eine Zeit sein, Du kannst 
sie noch erleben, ích schwerlich — sie werden es nicht 
mehr ertragen kónnen, und der jetzt an der Zeche sitzt, 
der wird sehr bald und sehr fürchterlich dafiir bezahlen 
müssen. Merke Dir das, dafi idh es gesagt habe, wenn 
es geschieht, und ich vielleidit schon im Grabe liege. £f 

Durch soldie und áhnlicbe Worte entzündete er das 
arme Herz des Knaben, daíJ es sidx in heimlicher und 
einsamer Glut abarbeitete, und dies um so mehr, da es 
sich von den 'Dingen der Wirklichkeit audi keine ent- 
fernt áhnliche Vorstellung zu machen verstand. Ais nadh 
ein paar Jahren darauf der Kríeg über ganz Deutschland 
flutete, obwohl man auf der Berghalde nie einen Feind 
gesehen hatte, und das alte Haus wie manch andere 
Stelle im Gebirge gleichsam ais eine Insel aus der Fluí 
herausragte: fafite Hugo den Entsdilufi, wenn der Zeit- 
punkt gekommen wáre, daE sich Deutschlands Jugend 
gegen den Feind erhebe, auch hinauszugehen und sich 
in die Reihe der Krieger zu stellen. Er sagre zu seinem 
Vater nidits von diesem Gedanken. Denn wie die 
andern mit den kleinen Lastern und Begierden ihres 
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Herzens, so war Hugo versdiamt mit der Schonheit des 
seinigen. Jede Zeile, díe er lemte, jeden veralteten 
Handgriff, den ihm sein Vater beibrachte, beredinete er 
schon auf jene Zeit. Ais er nun von dem Hause Abschied 
nahm, in die Stadt reiste und die von ihm gemietete 
abgelegene Stube bezog, nahm er sich vor, in derselben 
alie kriegerischen Wissenschaften zu betreiben, nebstbei 
die Bekanntschaft von Mánnern aus dem Kriegerstande 
zu suchen, dafi sie ihm an die Hand gingen, daB er sich 
nicht nur aus den Biichern wissenschaftlich, sondern 
durch Erlernung aller Handgriffe und Übungen auch 
tatsachlich unterrichtete — und wenn dann der Zeit- 
punkt der Erhebung gekommen wáre, von dem er 
ebenso fest überzeugt war, dafi er kommen müsse, wie 
sein Vater, würde er demselben schreiben, daft er sich 
seither für den Kriegerstand gebildet habe, und dafi er 
sich nun dem Aufstande anschliefie. Wenn dann die 
Tat der Befreiung, dadhte er, von den vielen hundert- 
tausend deutschen Jünglingen versudit worden und ge- 
lungen ware, dann wolle er nach Hause gehen und wolle 
dem alten Vater alies auseinandersetzen, was er gelernt 
habe, wie er sich vorbereitet habe, wie er eingetreten 
sei, was er getan habe, — und dann wolle er ihn fra- 
gen, ob dieses der Rede wert sei, wenn man Abends 
einmal bei dem Ofenfeuer beisammen sitze — oder ob 
, er noch hinausgehen müsse und nodi etwas tun. 

So wie Hugo mufiten sich damals viele vereinzelte 
Jünglingsherzen, wenn auch nicht tatsachlich wie er, 
doch durch Erwagung der Frage, die zu jener Zeit noch 
ein Unding schien, vorbereitet haben, weil, da gleich- 
wohl die Losung derselben eintrat, die Fíamme nicht 
ein Herz nach dem andern ergriff, sondern von alien, 
ais hátte sie schon lange darinnen geglimmt, auf einmal 
und mit einer einzigen Lohe emporsdilug. 

Seinem Entschlusse gemáfi, begann nun Hugo in der 
gemieteten Stube seine wissensdhaftlichen Arbeiten. 
Gleich in den ersten Tagen, in denen er sehr oft herum- 
ging und offentliche Orte ¡besuchte, um etwa einen Be- 
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kannten zu erwerben, wie er ihn wünschte, machte er 
wirklich die Bekanntschañ eines Kriegers, die ihm von 
grofiem Yorteile war; denn derselbe gab Hugo nicht 
nur die Werke an, nach den en er seine Bildung begin- 
nen salle, sondern er vermittelte auch bei seinen Obern 
und Vorgesetzten, dafi Hugo nicht nur alien kriegeri- 
schen Übungen beiwohnen, sondern auch dieselben, wo 
es angíng, personlich mitmachen konnte. Hiedurdh. kam 
er in die Bekanntschafl fast aller hóheren in der Haupt- 
stadt befindlichen Krieger. Er sagre keinem von ihn en 
seinen eigentlichen Plan, sondern teilte nur das AH- 
gemeine desselben mir, dafi er sich námlich zum Kriege 
gegen den Landesfeind vorbereite. Ob es einzelne gab, 
die ihn errieten, oder ob mehrere aus ihnen sdion sel- 
ber an eine Entscheidung der Art daditen, wie sie erst 
nach mehreren Jahren wirklich eintrat, konnen wir nidit 
sagen, weil er trotz des Umganges mit diesen Mannern 
so einsam war, ais sáfie er bestandig und ausschlieBlich 
in seinem Stübchen, daher ihm der Aufenthalt in der 
Hauptstadt auch nicht im geringsten anzusehen war, ais 
wáre er erst gestern Abend von der Gebirgshalde ge- 
kommen. 

Das erkannte er gleich, dafi er hier noch sehr vieles 
lernen müsse, und sdirieb es auch dem Vater. Er schrieb 
ihm dazu, dafi er die Kriegswissenschaften betreibe und 
sich auf diesem Felde auch tatsachlich übe, wenn er diese 
Dinge heute oder morgen etwa einmal brauchen konnte. 
Der Vater antwortete in einem Schreiben, dafi er über 
das, was der Sohn treibe, kein Urteil abgebe, dafi er 
schon gesagt habe, er hatte Freiheit zu ton, wie er wolle, 
nur gut müsse es sein und einer Abendrede wert. Was 
ihm sonst Veit sdiriebe, wie man die Kriegsdinge jetzt 
anders betreibe, so sebe er wohl ein, dafi die Wissen- 
schaíl des Krieges fortgeschritten sei und jetzt vieles 
besser ins Werk gestellt werden würde ais zu seiner 
Zeit, aber die Manneszubht und die Tapferkeit sei heute 
nicht mehr so wie in seinen Tagen, das konne er durdi- 
aus nicht glauben. 
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Hugo ridhtete sich seine Stube zu seinen Zwecken ein. 
Das Vorstübchen war ganz leer, lag über dem Schwib- 
bogen eines Tores und war daher zu den Fechtübungen 
sehr tauglich, die er sehr háufig mit seinem Meister und 
oft auch mít einem Kameraden anstellte. In der Stube 
selber Fingen seine Scheibengewehre, seine andern Waf- 
fen, und, wo noch Platz war, die Landkarten. Auf den 
vicien Tischen lagen die Bücher, die Plañe, Karten und 
andern Papiere. Bald, ais er den Rappen nach Hause 
geschickt hatte, kaufte er sich ein anderes Pferd, weil 
ihm die Ub.ungen in der Reits chulé auf den Pierden des 
Bereiters nicht genügten, sondern weil er sie auf einem 
edlen, kráftigen, feurigen Pierde, das ihm eigen ware, 
selber machen wollte, und weil er einen Rest seiner Zeit 
in die Pflege eines solchen edlen Pierdes teñen wollte. 
Er mietete einen Stall dafür, und obwohl es sein Diener 
in der Obhut hatte, ging er doch taglich hin und leitete 
die Wartung desselben. Der friiheste Morgen — denn 
Hugo stand schon wenige Stunden ñadí Mitternadit 
auf — war den Studien gewidmet. Seine Zeit war 
strenge eingeteilt, dies hatte er von dem Vater gelernt, 
und nur im Laufe des Vormittags und des Abends war 
eme Stunde oder etwas darüber zum Spazierengehen 
und zur Erholung bestimmt. 

So lebte Hugo ein und ein halbes Jahr fort. Er 
dachte, er konne mit seinen Erwerbungen auf dem be- 
tretenen Felde zufrieden sein, ais ein Brief kam und 
ihm den Tod seines Vaters meldete. Derselbe hatte also 
nidht mehr erlebt, dab ihm der Sohn die Freude madie, 
den geliebten Gedanken, den er im hohen Alter noch 
mit Jugendfeuer ausdadhte, aus freiem Antriebe ver- 
wirklichen zu helfen, und wenn der Sohn in die Zu- 
kunft dachte und sich selber seine Plañe entwickelte, so 
war oft der Gedanke da, was der Vater dazu sagen 
werde, aber dafi der Tod dieses Vaters eintreten konnte, 
das war nie in Redmung gebracht. Hugo konnte also 
jetzt nichts tun, ais auf der eingeschlagenen Bahn fort 
zu gehen, und wenn die Tat getan sei und sein Herz 



noch unter den Leb en digen schlage, auf das Grab des 
Vaters zu gehen, dort die Waffen niederzulegen und 
zu fragen, ob die Tat einer Abendrede wert sei, — 
schlagt aber das Herz nicht mehr unter den Lebenden, 
dann hoífte er, würde er doch auch an einen Ort kom- 
men, wo er dem Vater selber sagen konnte, was er 
getan. 

Er hatte das alte Haus geerbt mit ‘den Ertrágnissen 
der dazu gehorigen Felder, Viesen und Valder. Das 
Haus trug er dem noch lebenden Altknechte seines Va- 
ters zur Verwaltung auf, bis er selber kommen werde. 
In der Stube hingen mehrere verrostete Vaffen, die er 
befahl, dafi man sie unberührt und unvermischt hángen 
lassen solle. Mit dem Briefe, der ihm den Tod des 
Vaters angezeigt hatte, war zugleich in einem Futterale 
ein altes Siegel angekommen, über das der Vater verord- 
net hatte, dafi man es sogleich nach seinem Tode dem 
Sohne eiríhándigen solle. Er hatte zu Lebzeiten das 
Siegel immer bei alien seinen Briefen und bei alien 
andern Papieren und Urkunden, die eines Fetschaftes 
bedurften, geführt. In dem Fache des Siegels lag ein 
Blattchen Papier mit der eigenen Handschrifl des Vaters 
beschrieben. Das Feld des Siegels, dessen Stiel von kunst- 
reicher Arbeit in Stahl war, trug mit sehr schonen, klaren 
Buchstaben im Halbkreise herum die Verte: „Servan- 
dus tantummodo honos, CÍ unterhalb des Bogens der Buch- 
staben war ein ganz blankes Schild, um die Reinheit 
der Ehre anzuzeígen. Denn die Familie Almot war 
nicht von Adel und hatte kein Wappen. Auf dem dem 
Siegel beigelegten Papiere stand, dafi ihm der Vater 
híer das Siegel übergebe, das man immer in der Familie 
geführt habe, und dafi er ihm die Worte, die darauf 
stünden, auf das beste empfehle; denn so lange der 
Sinnspruch desselben befolgt werde, ist nichts verloren, 
und man steht vor sidi selber und den anderen gerecht- 
fertigt und untadelig da. 

„Ja, £í dachte Hugo, „das will ich unabanderlidi be- 
folgen: so lange ich lebe, solí kein Makel an mein Herz 
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und meine Ehre kommen, es solí kein einziger sein, der 
etwas Schimpfliches über mich zu sagen wüfite, und vor 
alien andern solí idi selber nicht der einzige sein, der 
eme geheime Schuld hátte und sich dieselbe erzahlen 
konnte. Ich will eine grofíe und nützliche Tat tun hel- 
fen, und erst dann, wenn ich mein eigenes Gewissen 
befragt habe, ob es genug sei, und wenn mein eigenes 
Gewissen geantwortet hat: wenn der Yater lebte, wiirde 
er es einer Rede des Abends für wert halten — dann 
werde ich nach Hause gehen, das alte Haus in meine 
Obsorge nehmen und alie die behüten, die mir unter- 
geben sind und ein Recht haben auf meinen Schutz und 
meine Verwaltung. <c 

Mit dem grofien Schmerze im Herzen ging er an die 
Fortsetzung seiner Arbeiten und Bestrebungen. Sie zeig- 
ten ihm bald eine neue Seite. Waren sie ihm früher 
nur Beruf und Mittel zum Ziele gewesen, so wurden sie 
ihm nun eine Art Trost, gleichsam ein unsichtbares 
Band mit dem Verstorbenen, der audi diesem Stande 
angehort hatte und den Kreis dieser Dinge bald ganz, 
bald zum Teile gleichsam mit hinüber in die Ewigkeit 
gezogen hatte. Er arbeitete sehr fleiSig, und erst jetzt 
setzte er seine Studien mit der wahren und rechten 
Begeisterung fort. 

Fast zwei Jahre waren seit dem Tode des Vaters 
wieder verflossen. Hugo blieb in der Stadt rein und 
stark, wie eine Jungfrau; denn in dessen Busen ein 
Gott ist, der wird von den Niedrigkeiten, die die Welt 
hat, nicht berührt. Obwohl er nun schon im vierten 
Jahre in der grofien Stadt war, lag ihm das Herz nodi 
so einsam in seiner Brust wie einst auf der Gebirgs- 
halde — nur dafi es ihn zuweilen, wenn er auf den 
Hohen um die grofie Stadt íherumschweifte, wie Heim- 
weh überkam, oder wie eine traurige Sehnsudit. Er hielt 
es für Tatendurst; in Wahrheit aber war es, wenn er 
so die Landschafi: übersah, ein sanftes Anpochen seines 
Herzens, das da fragte: „¥o in dieser grofien Weite 
hast du denn die Sache, die du lieben kannst?“ — — 



Aber die Sache hatte er ñachí, die Mahnung achtete er 
nicht, und so sdileifren die S tunden hin, hodístens, dafi 
er in solchen Augenblicken niedersafi und an seinem 
Tagebuche schrieb, das, sonderbar genug, in lauter 
Briefen an den roten Yater bestand. Anders wuíke sich 
seine Liebe nicht zu helfen; wie hold Mutterliebe sei, 
hatte er nie erfahren, und wie süE die andere, davon 
ahnete ihm noch nichts, oder, wenn man es so nimmt, 
die Briefe an den Vater sind mifigekannte Versuche 
derselben. 

Zu der Zeit, von der wir reden, übrigte er sich tág- 
lich auch ein paar Stunden ab, in denen er die schonen 
Wissenschaften trieb und Dichter und Geschichtsschreiber 
las. Er las aber nur lauter heidnische Alte. Er hatte einen 
Mann kennengelernt, der ein inniger Freund des mit 
Hugo gleiche Wege gehenden Korner war, von dem ihm 
damals nicht ahnete, dafi er ihn so bald durch den Tod 
verlieren würde. Dieser Mann war ein schw armen der 
Verehrer der Spradie der Gri echen und Romer und 
führte Hugo in die Gebiete derselben ein und unter- 
riditete ihn sogar zum Teile darinnen. Hugos fes te Ein- 
falt, die er auf der Gebirgshalde bekommen hatte, 
stimmte vortreffüdi mit der der Alten, er pries dieselben 
unsaglich und sagte: er wolle nun vorerst in dem R elche 
derselben verbleiben, bis er es erschopñ und in sein Blut 
aufgenommen habe. Dann wolle er in das der Neueren 
übergehen und sehen, was denn diese auf demselben 
Felde hervorgebracht hatten. 


2 . 

DIE KIRCHE VON SANCT PETER. 

Hugo safi cines Tages, wie gewohnlidi, in seiner 
Stube. Es war eben zwolf Uhr. Er war von dem Spa- 
ziergange, den er gerne um zehn Uhr vormittags machte, 
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zuriickgekehrt, und wollte die anderthalb S tunden, díe 
noch bis zu seinem Mittagessen íibrig waren, wie er es 
alie Tage tat, mit Reclinen verbringen. Die ' zwolfte 
S runde war in der Stadt die, in weícher man die ein- 
gelaufenen Briefe auszutragen beginnt. An Hugos Tür 
ward gepodit, der bekannte Brief tráger trat ein und 
brachte ein Schreiben. Ais der kleine Betrag dafür ent- 
riditet war, ging er wieder fort. Hugo sah gleich, daB 
der Briéf nicht von dem Altknechte seines Vaters sei, 
dem einzigen Menschen, von dem er Briefe zu empfan- 
gen pflegte. Das Schreiben war auf nicht gar feinem, 
nicht gar weifiem Papiere, und der Umschlag trug eine 
nicht gar schone Schrift. Hugo erbrach das Siegel und 
las folgenden ínhalt: „Wenn Ihr der junge Mann seid, 
der so wundersam schone, blonde Haare hat und sie 
nicht gar zu kurz, aber auch nicht gar zu lange auf 
seinen Nacken niedergehend tragt, so erfüllet einem alten 
Manne die Bitte und seid morgen zwischen zehn und 
elf Uhr in der Kirche von Sanct Peter/ C 

Der Brief hatte keine Unterschrift, und Hugo hiele 
íhn verblüfft in seinen Hánden. Die Schrift war augen- 
scheinlich die eines Mannes, und zwar cines alten Man- 
nes, wie die festen, starken, aber zitternden Züge ver- 
rieten. Allein was der Mann von Hugo wollte, und 
warum er nicht lieber gleich zu ihm ¡n die Stube ge- 
kommen sei, war nicht zu entratseln. 

„Wer weifi, ob ich auch der Mann mit den wunder- 
samen, schonen, blonden Locken bin, oder ob es nicht 
einen andern gibt, der noch wundersamere, schonere 
und blondere hat, c< sagte Hugo lachelnd zu sich und 
ware bald versucht gewesen, in den Spiegel zu schauen. 
Aber der Ñame, auf den der Brief lautete, war der 
seine. Und in der Tat, die Locken, die an den Seiten 
seiner Stirne niedergingen, waren wundersam genug. 
Wenn blonde Locken kraftig sind und den milden 
Metallglanz haben, so kann man sich an jungen Men- 
schen kaum etwas Sdioneres denken. Hugo hatte dar- 

348 



linter eine reine Stirne, von zwei geistvollen klaren 
Augenbogen geschnitten, feines starkes 'Wangenrot, und 
die Lippen frisdi und kráftig, die noch von keinem 
Menschen dieser Erde, nicht einmal von einem Kinde, 
geküfit worden sind. Die Augen hatte er von der Mut- 
ter, grofi und blau. Sie waren so gut, dafi, hárten sie 
sich nidit ebeñ jetzt ins Mánnliche hinüber verán der t, 
man gesagt haben würde, er hárte sie von einer edlen, 
schonen Frau empfangen. Uberhaupt sah er viel jünger 
aus, ais seine Jahre waren, und er harte von mandiem 
aus dem Kriegerstande, die er bei seinen Übungen 
kennengelernt harte und die ihn gelegentlidi besuchten, 
einigen Hohn und Scherz zu erfahren, da sie ihn spott- 
weise nur immer den heiligen Aloisius nannten. 

Eben, da er so stand, liefien sich klirrende Tritte 
durdi sein Vorstübchen gegen sein Gemach vernehmen. 
Er rifi den Brief, der auf dem Tische lag, an sich, ver- 
barg ihn in der Tasche, und ward so rot, ais hárte er 
eine Sdiandtat begangen. Es geschahen ein paar nach- 
lássige Schláge an seine Tür, und ohne Umstánde trat 
der Besuch herein. Es war eben so ein junger Mann 
kriegerischen Ansehens, .wie wir oben von ihnen geredet 
haben. An den Stiefeln tonten die Sporen. Unter einem 
rauhen „guten Tag, Freund <c , legre er den Hut hin, warf 
sich in den Armsessel und begann ein Gesprách, das er 
über den Dienst, über lange Weile, íiber Theater, Mádchen 
und Pierde führte. -Hugo horre ihn an und erwiderte 
manchmal etwas auf hofliche Weise. Ais er endlich 
fragte, ob sich denn gar nichts neues zugetragen habe, 
das nur einige Abwechslung in die Zeit bringe, sagre 
ihm Hugo von dem Briefe nichts, sondern erwiderte, 
dafi sich wahrscbeiniich nichts zugetragen habe, was man 
seiner besondern Aufmerksamkeit wert haíten und ihm 
anvertrauen mochte. 

Da Hugos Bekannt.e schon wufiten, dafi er sich in 
seiner gewohnten Einteilung der Zeit nicht irre machen 
liefie, so trat er auch jetzt an den Tisch und fing auf 
seinen gro£en sdhwarzen Schiefertafeln aus einem Buche 
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zu reclinen a n. Der Mann, der zu Besuche da war, nahm 
seine Pfeife heraus, rauchte, blatterte in einem Buche 
und begleitete endlich Hugo aus dem Hause, da dieser 
den Griffel weglegte und erklarte, dafi er jetzt zu seinem 
Mitt-agessen gehen werde. An der Schwelle des Gast- 
hauses, in dem Hugo gewohnlich afi, trennten sie sich. 

Am andera Tage, genau ais die Uhr von Sanct Peter 
zehn schlug, trat Hugo durch das grofie Tor in die 
Kirche. Er hatte wohl flüditig daran gedacht, dafi die 
Bestellung etwa ein Scherz eines seiner Kameraden 
sein konnte; aber zum Teile stand er mit keinem so, 
dafi dieser Scherz leicht denkbar gewesen ware, zum 
andera Teile hatte er sich nichts vergeben, wenn er 
kam, selbst wenn ein Scherz stattgefunden haben sollte. 

Es wurde am Hauptaltare in der Kirche eben eine 
Messe gelesen, die zu dieser Stunde angesetzt war. An 
einem der Seitenaltáre trat gleichfalls ein Priester iiber. 
In Stühlen safien allerlei Menschen herum, andere 
standen herau&en auf dem Pflaster, wieder andere knie- 
ten teils in den Stühlen, teils in den breiten Gángen 
der Kirche. Hoch oben durch die Fenster wallte ein 
Sonnenstrom herein und setzte den ruhig erhabenen 
Raum in warmes Feuer. Hugo war vor sich selber in 
einiger Yerlegenheit, da ihm sein Gefühl sagte, dafi er 
heute nicht aus Andacht in die Kirche gekommen sei; 
aber da er entschlossen war, den Vorfall nur zum 
Guten zu benützen, so beruhigte er sidi bald wieder, 
Er stellte sich in die aufierste Ecke zurück, und es war 
fast noch die Halfte seines Korpers durch die Schnorkel 
eines holzernen Beichtstuhles verborgen, wie sie gerne 
in der Tiefe katholischer Kirchen zu stehen pflegen. So 
stand er einige Minuten, und es war ihm, ais müfiten 
sogleich alie Augen auf ihn schauen; aber nicht ein 
einziges tat es, und kein Mensch nahm von seiner An~ 
wesenheit besondere Kenntnis. Die Orgel ging ihren 
regelmafiigen Gang, und die Melodie des Kirdiengesan- 
ges wallte sanft durch die Bogen. Es trat ein Kirchen- 
diener zu ihm heran und hielt ihm den Klingelbeutel 
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vor, er warf eine kleine Münze hinein, der Diener 
dankte, ging zu dem Nachbar, dann zu dem Nadi- 
bar des Nachbars, und so weiter — und alies war 
wieder wie vorher. Hugo blickte nun auf mehrere 
Personen — aber alie waren in sich selber vertieft. 
In der Kirche liefi sich nicht das mindeste Zeichen 
verspüren, da£ heute etwas anderes geschehen solle ais 
sonst. Wie es in grofien Stadten zu geschehen pflegt, 
traten wohl auch wáhrend des Gottesdienstes immer 
Menschen herein und hinaus; aber sie taten, wie sie alie 
Tage tun: der eine blieb da, der andere schlug ein 
Kreuz, tat ein kurzes Gebet und ¡ging wieder. D’fter 
waren es Madchen der dienenden Klasse, die einen kur- 
zen Augenblick benützten. Sie setzten den Korb nieder, 
manche tat ein leichtfer riges Gebet, manche ein inbrün- 
stiges — dann nahm sie wieder ihre Last an den Arm 
und ging. Auch Frauen kamen — mancher ward von 
einem Diener das Gebetbuch nachgetragen — sie setzten 
sich in einen Stuhl und versenkten sich in ihre Andacht. 

Indessen war die Messe aus geworden, und es kam der 
Segen. Die schone Weise des Dreimal-heilig mischte 
sich mit dem Weihrauche, der nun emporstieg, sich oben 
mit den Sonnenstrahlen vermahlte und von ihnen ver- 
goldet ward. Der Priester wendete sich, segnete mit dem 
Allerheiligsten, und alie klopften andachtig an die 
Brust. Es kam noch ein kurzer Gesang, und dann war 
der Gottesdienst aus. An den Seitenaltáren war auch 
kein Priester mehr, man loschte nach und nach die 
Kerzen, und die Menge wendete sidi zum Gehen, einer 
nach dem andern. Viele gingen an der Seitentür hinaus, 
die meisten bei dem Haupttore, und manche mufiten 
an Hugo voriiber, ohne ihn aber zu betrachten. Nur 
manches schone Weiberauge, wenn es zufállig auf seine 
Züge fiel, war betroífen, und ihm gab es jedesmál einen 
Stich in das Herz. Die Kirche entvolkerte sich endlich 
ganz, und nur mehr ein paar unscheinbare Personen 
knieten in den Stühlen, wie überhaupt in einer groEen 
Stadt eine Kirdhe in keinem Augenblicke des ganzen 
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Tages vollkommen leer zu sein pflegt. Es war so stille 
geworden, dafi er deutlich von aufien hereiri die drei 
Glockenschlage vernehmen konnte, welche ihm verkiin- 
deten, dafi bereits drei Vierteile der ihm anberaumten 
Zeit abgeflossen seien. Hugo wufite nicht, salle er den 
Rest noch warten, oder solle er fortgehen; aber, seinem 
Willen getreu, wollte er bis elf Uhr barren. 

Es war so stille geworden, dafi man das Rauschen 
der dr aufien fahrenden Wágen hereinhoren konnte. 

In diesem Augenblicke vernahm Hugo neben sicb 
Tritte, es ging ein Mann zu ihm und sagte: „Ich danke 
Eudi recht sdion, Herr, dafi Ihr die vermessene Bitte 
eines alten Mannes erhort habt und gekommen seid. ct 

Der Mann war in der Tat alt, weifie Haare waren 
auf seinem Haupte und vi ele Runzeln im Angesichte. 
Sonst war er einfach und anstandig gekleidet und hatte 
weiter nichts Auffallendes an sich. 

Hugo war etwas unbestimmt über sein von dem nádi- 
sten Augenblicke gebotenes Benehmen und schaute den 
Alten eine kleine Zeitlang an, dann sagte er: „Ich 
weifi nicht, wenn ich etwa irre, so verzeiht mir — ich 
habe für den Fall, dafi es notig sein sollte, eine Kleinig- 
keit zu mir gesteckt." — — 

„Ich bedarf kein Almosen und bin keines Almosens 
wegen hieher gekommen, C£ sagte der Alte. 

Hugo wurde mit einer brennenden Rote übergossen 
und sagte: „Ihr wollt also mit mir sprechen — . so 
sprecht. Aber ware es nicht bes-ser gewesen, wenn wir 
nicht die Kirche dazu gewahlt hatten — wollt Ihr 
etwa mit mir in meine Wohnung kommen? CÍ 

Der Fremde sah Hugo an und sagte: „Ihr seid so 
gut ais Ihr schon seid, Herr, ich habe mich in Euch 
iiicht geirrt. Aber ich bedarf auch keines Gespraches mit 
Euch, so wie ich keines Almosens bedarf. Ihr habt mir 
eine grofie Wohltat erwiesen, blofi dafi Ihr gekommen 
seid. Ihr werdet das nicht verstehen, aber es ist doch 
wahr, dafi Ihr mir eine sehr grofie Wohltat erwiesen 
habt. Ich kann Euch jetzt gar nidht sagen, warum es so 
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ist, und kann Euch nur bitten, wenn Ihr so gut sein 
wolltet, sofera es Eure Zeit zuláfit, auch in Zukunft 
noch mandimal um diese Stunde hieher zu kommen." 

„Das ist seltsam," sagre Hugo, „und was haben 
denn meine blonden Haare dabei zu tun, dafi Ihr 
eigens auf dieselben aufmerksam gemacht habt?" 

„Ich habe Eudi nur daran erkannt," erwiderte der 
Mann, „und sie sollten bedeuten, ob der, der über dem 
Schwibbogen wohnt, der námliche sei, den ich gemeint 
habe. Sie sind auch sehr schon, und idi habe diese 
Haare immer geliebt. — Nun, Herr, sagt mir, ob Ihr 
wohl wieder einmal kommen werdet?" 

„Aber konnt Ihr mir denn nicht erkláren, wie das 
alies zusammenhángt?" fragte Hugo. 

„Nein, das kann ich nicht/' antwortete der Mann, 
„und wenn Ihr nicht f reiwillig kommt, so rnufi idi 
schon darauf verzichten." 

„Nein, nein, ich komme schon," sagre Hugo. „Wenn 
es wahr ist, dafi ich Euch durch mein blofies Kommen 
eme Wohltat erweise, warum sollte ich es nicht tun? 
Ich verspreche Euch also, dafi ich schon wieder einmal 
um diese Zeit hieher kommen werde." 

„Ich danke Euch recht schon, Herr, ich danke Euch. 
Ich habe mich garnidht geirrt, ich habe gewufit, dafi Ihr 1 
sehr gut seid. Ich will Eure Zeit nicht mehr rauben, und 
ich will mich jetzt entfernen. Lebt recht wohl, Herr, 
lebt wohl." 

„Lebt wohl," sagre Hugo. 

Der Alte verbeugte sich, wendete sich um und ging 
durch das sehr nahe^ gelegene grofie Tor der Kirche 
hinaus. Hugo sah ihm nach und blieb dann noch eine 
Weile in dem Raume zurück. Die Sonnenstrahlen, die 
friiher durch die Fenster der Kirche hereingekommen 
waren, waren verschwunden, nur an den Fensterstáben 
draufien spann es sich wie weifiglitzerndes Silber senk- 
redil nieder, wodurch die schwarzen Bilder und die 
triibe Vergoldung der Kirche noch ernster und düsterer 
wurden. Einzelne Menschen s afien o der knieten wie 
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gewóhnlich ais Beter herum. Hugo w en dete sich nira 
auch und schritt zum Tor hinaus. Draufien ward er 
yon der warmen Mittagsluft des Frühlings, der eben 
auf alien Lándern jenes Erdteils lag, von blendender 
Helle und yon dem Larmen des Tages empfangen. 

Seit diesem Kirchenbesuche war eine geraume Zeit 
vergangen, ais Hugo wieder einmal zufallig in die 
Náhe des Gotteshauses von Sanct Peter geriet. Es war 
gegen zebn Uhr, weldies gerade die Zeit war, die, wie 
wir oben sagren, Hugo gewóhnlich zu seinem Vor- 
mittagsspaziergange verwendete. Es fiel ihm ein, dafi 
er jetzt sein Versprechen losen konnte. Er dachte, der 
Mann, der ihn so sonderbar bestellt habe, sei wahr- 
scheinlich irrsinnig, aber, dachte er hinzu, das konne doch 
keinen Grund abgeben, daí5 man ihm sein Wort nicht 
halten dürfe. Wenn die Freude, Hugo in der Kirche zu 
sehen, eine eingebildete ist, so sind es zuletzt alie 
unsere Freuden auch — und wer weifi, weích 5 glühende, 
welch’ sdimerzliche oder síiSe Bilder seiner Vergangen- 
heit gerade die blonden Haare aus seinem Innern her- 
vorheben mogen, weil er sie so eigentümlidh in seinem 
Briefe bezeichnet hat. 

Unter diesen Gedanken trat Hugo in die Kirche 
hinein. Der ruhige Orgelton und der fromme Kirchen- 
gesang wallten ihm auch heute wieder gedampft ent- 
gegen. Da er drinnen war, war es eben auch gerade so 
wie das erste MaL Der Priester las am Hochaltare die 
Messe, die andáchtige Menge aus alien S tan den und 
Altera safi zerstreut in den Stühlen herum und sang 
dieselbe schone Kirchenweise. Der Diener kam mit dem 
Klingelbeutel, das Dreimal-heilig tÓnte endlich, der 
Weihrauch stieg, der Gottesdienst wurde aus, und wie- 
der, wie damals, zerstreute sich die Menge. Aber der 
alte Mann, den Hugo damals gesehen, und mit dem er 
gesprodien hatte, war heute nicht zug egen gewesen. 
Hugo wartete, bis die Kirchenuhr von draufien herein 
elf Uhr schlug, und ais er eine geraume Weile darnach 
den alten Mann auch noch nirgends sah, ging er wieder 
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aus der Kirdie fort und hatte das Gefiihl mit sich ge- 
nommen, ais hatte er eine gute Tat getan. Und es war 
audi eine, wenn sie gleich die beabsiditigte Frucht nicht 
getragen hatte, 

Hugo war spáter noch einige Male um zehn Uhr 
in der Kirche yon Sanct_ Peter gewesen. Zum zweiten 
Male hatte er den Greis wieder gesehen. Er war auf 
ihn zugegangen und hatte mit sehr viel Freude in 
seinen Zügen gesagt: „Ich danke Euch, i di danke Eudi 
recht schon. ce 

Nadhi diesen Worten war er wieder hinweggegangen 
und hatte wahrsdieinlich die Kirche verlassen. 

War Hugo das erste Mal nidit gerade aus Beruf in 
die Kirche gegangen, um einem Gottesdienste beizuwoh- 
nen, so wirkte doch nachher die Ruhe der kirchlichen 
Feier auf sein Herz, und die Freundlichkeit dieses Tem- 
pels gefiel ihm so, dafi er spater noch mehrere Male 
freiwillig hinging und andachtig dastand, ja andach- 
tiger ais viele andere, die zur Feier des Gottesdienstes 
gekommen waren. Den Oréis aber hatte er nicht mehr 
gesehen. 

Da er ñadí langer Zeit wieder ein paar Male hinter- 
einander in der Kirche gewesen war und den alten 
Mana nicht gesehen hatte, würde sich wahrsdieinlich die 
Gewohnheit, gerade zu dieser Zeit in diese Kirche zu 
gehen, wieder verloren haben, wenn sich nicht etwas 
z u getragen hatte, das der Sache eine andere Gestalt gab. 

Es geschah eines Tages, da£ man an dem Kirchen- 
pfl áster des Hauptschiffes etwas ausbesserte und deshalb 
einen Querbalken über den Hauptgang zwischen den 
Stühlen gezogen hatte. Hierdurch wurde eine alte, 
schwarz gekleidete Frau, von der Hugo schon ófter 
bemerkt hatte, dafi sie immer vorne am Flatze gegen 
den Hochaltar kniete, versdileiert war, und fast bestan- 
\dig ais letzte, yon einem graugekleideten Mádchen be- 
gleitet, die Kirche verliefi, genotigt, in dem Seitengange 
der Kirche, fast an der Wand derselben, zum Tore zurück 
zu gehen. Hierbei kam sie an Hugo vorüber. Sie hatte 


23 * 


3 55 



heute den Sdileier nicht íiber das Gesicht herabgelassen, 
und da sie náher kam, bemerkte er, daí? aus den alten 
und altmodisch geschnittenen sdiwarzen Kleidern, die 
sich überall ungeschickt bauschten, ein ganz j unges An- 
gesicht mit schonen, grofien Augen blidve. Er war 
betroífen und sah sie an. Sie sah ihn auch einen 
Augenblick an, dann zog sie den Schleier herab und 
ging hinaus/ Das grau gekleidéte Mádchen ging hinter 
ihr her. Dasselbe hatte die gewohnlichen Züge einer 
Magd. 

Hugo blieb noch eine Weile in der Kirche stehen. 
Wie gewohnlich zu dieser Zeit verlor sich oben an den 
Fenstern das Sonnenlicht, und die Kirche wurde viel 
dunkler, ais sie wáhrend des ganzen Gottesdienstes 
gewesen war. Das Gerüste der hohen Balken, die 
quer zwischen den Stühlen gespannt waren, machte das 
Ganze noch unwirtlicher. Nach einer Zeit sdileppte sich 
neben Hugo ein Bettler herein und liefi sich von seinen 
Krüdten in einen Stuhl sinken um zu beten. Hugo 
reichte dem verkrüppeiten Manne eine Gabe und schritt 
dann durch das grofie Tor zur Kirche hinaus. 

Dies war die Ursache, da£ Hugo am andera Tage 
wieder zur Kirche von Sanct Peter ging. Es schien ihm 
aber, dafi der^'Zweck, dessentwillen er gekommen war, 
nidit mehr so gut sei wie bisher; darum ging er nicht 
in die Kirche hinein, sondern blieb vor dem Tore stehen 
und wartete, bis die schwarz verschleierte Gestalt 
heraus kame. Er meinte, dafi er den Ort entheiligen 
würde, wenn er drinnen wartete; darum blieb er 
herauften. Die kirchliche Feier wurde aus, die Menschen 
gingen anfangs dicht, dann immer seltener heraus, und 
zuletzt, wie immer, kam die schwarze Gestalt in Klei- 
dern, welche die einer uralten Frau- waren. Das Haupt 
hüllte der Schleier ein. Das grau gekleidete Madchen 
folgte, aber es trug nur ein Gebetbuch, namlidi das 
ihrige; die Gebieterin trug ihr eigenes selber. 

Von nun an ging er jeden Tag, statt um zehn Uhr, 
wie er es ein paar Jahre her gehalten hatte, einen 
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Morgenspaziergang zu tun, um diese Zeit zur Kirche 
von Sanct Peter und wartete, bis die schwarz gekleidete 
Gestalt herauskam. Sie kam audi jedesmal, war jedes- 
mal genau die letzte, und wurde jedesmal von dem gran 
gekleideten Madchen begleitet. Ihr Anzug war immer 
dasselbe altmodische Kleid, und das Haupt war mit dem 
Schleier verhüllt. Hugo sah sie alie Male an. 

So verging eine geraume Zeit, und der Frühling neigte 
schon gegen den Sommer. 

Ob sie ihn auch beobachtete, wufite man nidht; aber 
wenn sie an seiner Stelle vorüberging, schien es, ais 
ware es innerhalb der schwarzen Wolke unruhig. 

Bisher war er nur an dem Tore der Kirche gestanden, 
und wenn ñadí der Messe, die taglich um zehn Uhr ge- 
halten wurde, die letzte Beterin, die schwarze Gestalt mit 
ihrem grauen Madchen herausgekommen und vorüber 
.war, ging er wieder nach Hause zu seinen Arbeiten. — 
Einmal aber, da sie langsam in gerader Richtung von 
dem Tore weg durch das andere Volk fortging, ging 
er in sehr grofier Entfernung hinter . ihr her. Sie wan- 
delte auf den grofien, sehr belebten Platz hinaus, ging 
durch das bunte Gewühl, ihren Weg verfolgend, hin- 
durch, wendete sich in die noch belebtere Gasse, in 
welche der Platz seitwárts mündete, ging in derselben 
eine Stredke fort und bog dann in eine zwar schone und 
breite, aber sehr leblose Gasse ein, in welcher viele 
Paláste und grofie Hauser standen, die aber schon an- 
fingen, sehr entvolkert zu sein, weil ihre Bewohner be- 
reits das Landleben suchten. Die meisten Fenster 
waren zu, und hinter dem Glasé hingen die ruhigen, 
grauleinenen Vorhange herab. Fast bis gegen die Mitte 
dieser Gasse folgte ihr Hugo, dann aber wendete er sich 
um und ging nach Hause. 

So wie er an diesem Tage getan hatte, so tat er nun 
an jedem der kommenden. Weit hinter ihr gehend, folgte 
er ihr, wenn sie die Kirche verlassen hatte, und sah die 
sdiwarze Gestalt durch das Gewimmel des Platzes gehen, 
sah sie durch einen Teil der belebten Gasse schreiten, 
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salí sie i n die einsame einbiegen, folgte ihr beinahe bis 
in die Hálfte derselben, wendete sidi dann um und ging 
nach Hause. 

Eines Tages, da sie in der einsamen Gasse ging, sah 
er, daB ihr ein weifies Bláttchen entflatterte. Es war 
wie ein Bilddien, derlei man gerne in Gebetbücher zu 
legen pflegt. Weil in der Gasse schier keine Lente 
gingen, so blieb das von dem nadifolgenden Máddien 
nidit bemerkte Blatt liegen, bis es Hugo erreidite, der 
seine Sdiritte darnach verdoppelte. Er hob es auf. Es 
war wirklidi ein soldies Bilddien. Er ging ihr nun, 
schneller nach, bis er sie erreidite. Dann ging er ihr vor, 
zog seinen Hut und sagte: „Mir sdieint, Sie haben 
etwas verloren." 

Bei diesen Worten reichte er ihr das Bláttchen hin. 

Ais sidi aus den weiten, schwarzen Falten die junge 
Hand hervorarbeitete, um das Bláttchen zu empfangen, 
sah er, dafi sie zitterte. Sie sagte noch die Worte: „Idi 
danke/ e 

Dann wendete sie sidi zum Fortgehen, und Hugo 
kehrte um. 

Er ging an den Háusern der vereinsamten Gasse zuriick 
der oben beschriebenen lebhaften zu. Weit draufien 
rasselten die Wágen, ais waren sie in grofier Ferne. 

Hugo ging nach Hause, und wie er in seiner Stu-be 
safi, war ihm, ais sei heute der ínbegriff aller Dinge 
gesdiehen, und ais sei er zu den groBten Erwartungen 
dieses Lebens bereditigt. 

Am andera Tage stand er wieder ¡an dem Tore der 
Kirdie von Sanct Peter. Die Messe war aus, die 
sdiwarze, altfrauenhafte Gestalt ging heraus, und er 
sah sie an. Sie ging wieder ihres Weges, und Hugo 
folgte wieder von grofier Ferne und wendete wieder 
in der ersten Halfte der einsamen Gasse um. So dauerte 
es langere Zeit. 

Einmal aber nahm er sidi den Mut — er ging schneller 
hínter ihr, ging ihr in der einsamen Gasse vor und 
grüfite sie, indem er den Hut abnahm. Er sah, wie sie 
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den Schleier ein wenig seitwarts zog und ihm dankte. 

Dieses geschah nun ofter, und endlidi alie Tage. 
Wenn Hugo in die einsame Gasse einbog, sah er deut- 
lich, wie sie die geüebten Schritte hinter sich s challen 
horte, dafi sie zógere — und wenn er sie eingeholt und 
scheu gegríifit hatte, so zog sie den Schleier empor, und 
ein sehr süfíes Ládieln ging in ihrem Antlitze auf. 

Eines Tages, da sie sich wieder grüfiten, trat er ver- 
suchend etwas náher. Es schien ihr nicht zu mifífallcn, 
sic verzogerte ihren Schritt, und das begleitende Mád- 
chen blieb audi hinter ihr stehen. Er sprach einige 
Worte, er wufite nicht was — sie antwortete, man ver- 
stand es- auch nicht: aber beide hatten sie ein neues 
Gut erworben, den Klang ihrer Stimmen, und dieses 
Gut trugen sie sich nach Hause. 

Der ganze lange, leere Tag war nun übrig. 

Vie es das letzte Mal gewesen war, wurde es nun 
alie künftigen Male. Eine verschleierte, schwarzgekleidete 
alte Frau ging jeden Tages gegen elf Uhr vormittags 
aus der Kirche yon Sanct Peter, sie ging iiber die beleb- 
ten Plátze, sie bog in die einsame, breite StraSe der 
Palaste ein, und dort trat ein schoner Jüngling auf sie 
zu. Ihr Schleier legte sich zurück, und ein wunderhañ 
schones Mádchenantlitz loste sich aus seinen Falten um 
zu grüfíen. Dann blieben sie beieinander stehen und 
redeten miteinander. Sie redeten von verschiedenen 
Dingen, meistens waren es die gewohnlichen des Tages, 
von denen alie anderen Menschen auch reden. Dann 
grüfiten sie nodi einmal und gingen auseinander. 

Für Hugo war es eine neue Zeit. Ein Yorhang hatte 
sich entzweigerissen, aber er sah noch nicht, was dahinter 
stand. Das blinde Leben hatte auf einmal ein schones 
Auge aufgeschlagen — aber er verstand den Blick no di 
nicht. 

Er arbeitete in seiner Stube. Der Tag hatte einen 
einzigen Augenblick: das andere war die Vorbereitung 
dazu und das Nadigefühl da von. 

In dieser Zeit geschah es, dafi sich dasjenige in Europa 
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allgemach zu náhern begann, was vor wenig Jahren 
nodi von yielen fiir eine Unmoglichkeit gehalten wor- 
den wáre, und woran manche Herzen doch glaubten 
und sich darauf vorbereiteten. Die Anzeichen, dafi ein 
Umschwung der Dinge bevorstehe, mehrten sich immer 
mehr und mehr. Die Stimmen, diese Yerbaren der 
Taren, ánderten ihre Worte in Bezug auf das, was 
bisher immer gewesen ist, und wenn ein neuer Krieg, 
dessen Anzeichen immer deutlicher wurden, ausbrechen 
sollte, so war nicht zu verkennen, dafi seine Natur eine 
ganz andere werden würde, ais sie bisher immer gegen- 
líber dem gefürchteten, allmachtigen und halb bew und er- 
ren Feinde war. Der Hafi war sachte und allseitig heran- 
geblíiht, und die geschmahte Gottheit der Selbstándigkeit 
und des eigenen Wertes hob allgemach das starke Haupt 
empor. Es war damals eine groíle, eine ungeheure Ge- 
mütsbewegung in der Welt, eine einzige, in der alie 
anderen kleíneren untersanken. 

Ais die Tage des Sommers vorrückten, loste sich ein- 
mal bei einer der gewohnlichen Begegnungen Hugos 
Herz und Zunge. Da die sdiwarzgekleidete Unbekannte 
ihren Schleier zurückgeschlagen hatte und grüfite, da man 
einige der gewohnlichen Worte geredet hatte, sagre 
Hugo, dafi er jetzt sehr wahrscheinlich nicht mehr lange 
in der Stadt bleiben werde; denn wenn, wie es den An- 
schein gewinne, ein neuer Krieg gegen den Landesfeind 
erklart werden würde, so werde er in die Reihe der Krie- 
ger gegen denselben treten, und weil sich wahrscheinlich 
viele tausend Jünglinge insgeheim zu diesem Ziele vor- 
bereitet haben würden, so sei es vielleicht moglich, dafi 
man den Feind aus den Grenzen werfen und das Vater- 
land für immer befreien konne. Zu dieser Tat habe er 
sein Herz und sein Leben aufgespart. Er frage sie, ob 
sie ihm so gut sein konne, ais er ihr sei — sie mochte 

sich ihm doch einmal, einmal nennen, wer sie sei 

nein das brauche er nicht — sie mochte ihm nur sagen, 
ob sie unabhangig sei, ob sie, wenn sie ihn einmal naher 
kennen gelernt haben würde, ihm folgen und sein Los 
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mit ihm teilen moge — er werde ihr alies darlegen, 
wer er sei und woher er stamme — nur die T¡at der 
V aterían dsbefreiung habe er noch mit zu tun, sie konne 
ja so lange nicht dauern, weil viele hundert Tausende 
dazu beihelfen würden — er habe einen traulichen Sitz 
im fernen Gebirge, dorthin würden síe dann gehen. Oder 
wenn sie abhangig sei, ware es denn nicht móglich, daS 
er zu ihrem Vater, zu ihren Angehorigen kame, sidh bei 
ihnen auswiese, von ihnen kennen gelernt würde und 
dann um sie bate. Sei sie aber frei und ihre eigene 
Herrín, ware er denn nicht würdig, ihr Haus zu be- 
treten? Er meine es treu und gut; so lange er lebe, sei 
keine Faser an ihm gegen irgendeinen Menschen falsch 
gewesen. Sie mochte nun, da er geredet habe, auch reden. 

Diese Worte hatte er eilig gesagt, und sie heftete die 
sanften Augen auf ihm. 

Dann aber sagte sie: „Was das Schicksal will, das 
muí$ geschehen. Sucht mich eine Woche lang nicht in 
díeser Gasse, auch nicht vor der Kirche; Ihr werdet mich 
anderswo sehen. Kommt über acht Tage, genau ani 
heutigen Tage, um zehn Uhr vor das Kirchentor, dort 
werdet Ihr Nachricht von mir erhalten / 4 

Nach diesen Worten sagte sie, halb zu ihrer Begleiterin 
gewendet: „Dionis wird es machen. ÍC 

Dann sprach sie wieder zu Hugo: „Vergefit nicht, 
was idh gesagt habe, kommt meinen Worten getreu nach, 
und lebt jetzt recht wohl! <c 

Sie wollte den Schleier umnehmen und fortgehen, aber 
Hugo riel: , Jetzt nicht, nur einen Augenblick noch 
nicht — — den Ñamen, nur eine Silbe des Mamens! eí 

„Coleste, C£ sagte sie leise. 

„Und die Hand, daS wir uns sehen, die Hand, 
Coiester 

Und sie suchte eilig die Hand aus der Kleiderhülle 
und reichte sie ihm hin. Er fafíte sie, und sie hielten 
sich einen Augenblick. 

Dann lxefien sie los, sie zog den Schleier herab, er 



grüfite noch einmal, und beide gingen sie dann ihre 
verschiedenen Wege auseinander, wie sie sie bisher 
immer gegangen waren. 


3 * 

DAS LINDENHAUSCHEN. 

Es geht die Sage, dafi, wenn in der Sdiweiz ein 
tauiger, sonnenheller, lauer Wintertag iiber der weidhen, 
klafterdicken Schneehülle der Berge steht, und nun aben 
ein Glóckchen tont, ein Maultier schnauft, oder ein 
Broselein fallt — sich ein zartes Fiockdien van der 
Schneehülle loset und um einen Zoll tiefer rieselt. Der 
weiche, nasse Flaum, den es unterwegs küsset, legt sida 
um dasselbe an, es wird ein Knollchen und mufi nun 
tiefer nieder ais einen Zoll. Das Knollchen hüpft einíge 
Handbreit.weiter auf der Dadisenkung des Berges hinab. 
Ehe man dreimal die Augen sdhlieEen und offnen kann, 
springt schon ein riesenhaftes Haupt über die Bergesstufen 
hinab, von unzahligen Knollchen umhüpft, die es schleu- 
dert und wieder zu springenden Háuptern macht. Dann 
schiefit's in grofien Bogen. Lángs der ganzen Bergwand 
wird es lebendig und drohnt. Das Kradhen, w elches 
man sodann heraufhort, ais ob viele tausend Spane 
zerb rochen würden, ist der zersdimetterte Wald, das 
leise Achzen sind die geschobenen Felsen — dann 
kommt ein wehendes Sausen, dann ein dumpfer Knall 
und Sdilag — — dann Totenstille — nur dafi ein 
feiner, weifier Staub in der Entfernung gegen das reine 
Himmelsblau emporzieht, ein kühles Lüftchen vom Tal 
aus gegen die Wange des Wanderers schlágr, der hodi 
oben auf dem Saumwege zieht, und dafi das Echo einen 
tiefen Donner durdi alie fernen Berge rollt. Dann ist 
es aus, die Sonne glanzt, der blaue Himmel láchelt 
freundlich, der Vanderer aber sdilagt ein Kreuz und 
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denkt schauernd an das Geheímnis, das jetzt tief unten 
in dem Tale begraben ist. 

So wie die Sage das Beginnen des Schneesturzes er- 
zahlt, ist es oft mit den Anfángen eines ganzen Ge- 
schickes der Mensdhen. 

Ais Hugo der sonderbaren Bitte des alten Mannes 
folgte und in die Kirche von Sanct Peter ging, ais er 
mit dem Manne geredet harte und sidi dann auf dem 
Heimwege befand, hielt er das Geschehene für das un- 
bedeutendste Ereignis seines Lebens, ja er hielt es für 
gar kein Ereignis und harte gewiíS nicht gedacht, dafi 
das Ding der Anfangspunkt eines Geschickes sei, das 
bestimmt war, seinem Leben eine ganz andere Gestalt 
zu geben, ais es sonst wahrsdheinlich gehabt haben 
würde. 

Jetzt, da er dachte, dafi er vielleicht mit seiner Un- 
bekann ten in eine nahere Verbindung kommen würde, 
erkannte er sebón die Widitigkeit, die jener Zufall auf 
sein künftiges Leben ausüben konnte. 

Die achí Tage, welche sie sich bedungen hatte, waren 
vorüber gegangen, und es war der Tag gekommen, an 
weldiem er vor dem Kirchentore barren sollte. Ais die 
Glocke zehn Uhr sdhlug, stand er schon an dem Tore. Kurz 
darauf begannen drinnen die frommen Orgeltone, und es 
mischte sich der ruhige Gesang der Kirche unter sie. Ein 
Glocklein klang etwas spater — es klang wie jen es 
Morgenglocklein, da er vom Vaterhause sdieiden muSte. 
Ais nach dem Ende der Messe der Gesang des Dreimal- 
heilig lanfing, erinnerte er ihn an den Gesang der Ce- 
ro ein de, der an Sonntagnachmittagen gerne in der 
Kirche im Gebirge ertonte, zu welcher das Haus seines 
Vaters gehorte, und zu welcher sie immer gingen, ihre 
Andacht zu verrichten. 

Der Gesang würde endlidi aus, und in der Kirche 
geschah der Segen. Aber ehe ñadí Beendigung des Got- 
tesdienstes der erste Mensch aus dem Tore heraustrat, 
fuhr ein Wagen rasch vor dasselbe vor und hielt. Hugo 
schaute hin und sah, daS jenes grau gekleidete Maddien, 


363 



welches der schwarzen Gestalt immer aus der Kirche 
gefolgt war, ganz allein darinnen safi und ihm winkte, 
hinzu zu kommen. Er ging zu dem Fenster des Wagens 
hmzu, welches von dem Máddhen herabgelassen wor- 
den war, und das Madchen sagte ihm, daft ihn ihre 
Gebieterin bitten lasse, in diesen Wagen einzusteigen. 
Hugo tat es, und ais er auf dem Kissen Flatz genommem 
harte, fuhr der Wagen fort. Das Madchen zog nun aus 
dem Beutel, den es am Arme hángen hatte, einen Brief 
hervor und sagte, diesen hatte ihr ihre Gebieterin ge- 
geben, damit sie ihm denselben einhándige, und er ihn 
wahrend des Fahrens lesen moge. Hugo rifi schnell das 
Siegel auf, entf áltete das Papier, und eine sehr schone, 
flieíSende Frauenhandschrift trat seinen Áugen entgegen. 
Die Worte aber, welche diese Frauenhandschrift enthielt, 
lauteten folgendermaíSen: „ích las se Sie recht gerne in 
mein Haus eintreten, wie Sie gebeten haben, so wie idb 
recht gerne Ihren Grufi und Ihre sanften Aufmerksam- 
keiten vor der Kirche und in jener Gasse angenommen 
habe. Aber eine Bitte muS ich tun, ehe Sie mein Haus 
betreten, welche Sie gewiS erfüllen werden, da Sie so 
sind, wie ich Sie mir gleidh, da ich Sie das erste Mal 
sah, vorgestellt habe. Es walten über meinem Schicksale 
einige Schwierigkeiten, deren Herr ich nidht bin, wenig- 
stens jetzt noch nicht bin, fragen Sie mich daher nicht, 
wer ich bin, woher ich gekommen sei, und in welchen 
Verhaltníssen ich lebe. Priifen Sie in meinen Ge- 
sprádren und in meinem Umgange meine Seele und mein 
Wesen, ob diese für sich genug tun oder nicht. Darnach 
richten Sie Ihren Entschlufi für die Zukunft. Ich werde 
mich nicht verstellen — man konnte es auch nicht; denn 
wenn man auch die Seele durch die Lüge einer groí5en 
Tatsache verfalschte, so blickt sie doch aus tausend klei- 
nen, die vor dem Beobachter vorfallen, heraus, und zeigt 
sidh, wie sie ist. Wenn Sie mir die Freude machen, in 
meine Wohnung zu treten, so sehe ich das ais ein Zeichen 
an, dafi Sie meine Bitte zu erfüllen gesonnen sind. Soll- 
ten Sie aber Ihren Grundsatzen zu Folge diese Bitte nicht 
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erfüllen konnen, so machen Sie mir iieber den Schmerz, 
dafi ich Sie heute nicht und in alie Zukunft nicht mehr 
sehe; denn aus Ihren Fragen würde sehr viel Kummer 
und sehr viele Traurigkeit hervorgehen. Dann lebe ich 
fort, wie ich bisher gelebt habe. Ich werde Ihnen, wenn 
Sie kommen, einstens sebón alies enthüllen, wie es meine 
Fflicht und meine Verbindlichkeit ist. Ich sen de Ihnen 
viele sehr schone Grü&e. ColesteV 

Hugo fáltete das Papier wieder zusammen, zog seine 
Brieftasche hervor und legte das Schreiben hinein. 

Das Madchen, welches mit ihm fuhr, beobachtete ihn 
eine Weile, dann sagte es: „Haben Sie den Brief ge- 
lesen? CÍ 

„Ja, CÍ antwortete Hugo. 

„Dann hat mir meine Gebieterin aufgetragen, Sie zu 
fragen, ob wir zu Ihr fahren sollen, oder ob Sie an 
irgendeiner andera Stelle aus diesem Wagen zu steigen 
wünschenV 

„Wir fahren zu Ihr,“ antwortete Hugo. 

„Dann braudit der Kutscher keine weitere Weisung, cí 
sagte das Madchen, „er weifi schon, wohin er lenken 
$oll.“ 

Mit diesen "Worten lehnte sie sich wieder in den 
Wagen zurück, und die beiden Miteinanderfahrenden 
redeten von nun an keine Silbe mehr zueinander. 

Der Wagen rollte indessen sehr rasch dahin und war 
bereits, wie Hugo bemerkte, in der Hauptstrafíe einer 
der Vorstadte, ziemlich weit von der Stadt entfernt. 

Endlich schwangen sich die Pierde von der Strafíe ab 
und fuhren durch das Tor eines Gartens hinein, wie sie 
in den entfernten Teilen der Vorstadte noch haufig 
zwischen den Háusern liegen. In dem Garten ging ein 
langer, breiter Sandweg zurück, auf dem man die Rader 
nicht rollen horte, und führte einem weifíen, schonen 
Háuschen zu, welches zu beiden Seiten und rückwarts 
mit grofíen diditen Linden umgeben war und nur mit 
der Stirne über die andera niedern Gebüsche des Gar- 
tens auf die Stra&e der Vorstadt hinaussah. Vor dem 
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Tore dieses Hauses hielt der Wagen. Das Madchen stieg 
aus, Hugo folgte, und der W agen fuhr wieder davon. 
Das Madchen fiihrte nun Hugo eine kurze breite Treppe 
hinauf, schlofí zwei Türen auf und geleitete ihn in die 
einzige Wohnung, welche das Hausdien im ersten Ge- 
schosse enthieit. Es waren vier Zimmer in der Reihe, 
und ihre Türen waren durch und durdi offen. Im 
zweiten derselben stand sie, die ihn erwartete — es 
schien, ais hatte sie ihm entgegengehen wollen, von hier 
aus aber nicht weiter den Mut gehabt — sie stand an 
einem marmornen Spiegeltische, der an einem Pfeiler war, 
und hielt sidh daran mit der einen Hand. Hugo hatte 
sie nur immer in dem alten schwarzen Kleide gesehen, 
heute aber war sie leicht und mit den Kleidern der 
jugend angetan: er erschrak ein wenig; denn so schon 
und so schlank und so grofi hatte er sie nicht gedadit. 
Von dem grauen Seidenkleide, das sie umfloS, blidkten 
die weifien Hande und das lichte Antlitz sanft hervor. 
In den dunkelbraunen Haaren, welche besonders reich 
waren, trug sie gar nichts; aber diese Haare waren 
selber ein Schmuck, sie waren unbeschreiblidi rein und 
glanzend, und die f einen Züge, und die grofien Augen 
sahen darunter wie ein süfier Himmel heraus. Sie war 
sehr rot geworden, ais er eintrat. 

Hugo hielt seinen Hut in der Hand, verbeugte sich 
vor ihr und sagte gar nichts. Sie sprach auch nicht — 
und so standen sie einige Augenblicke. Dann fragte sie 
ihn, ob er nicht in ihr Arbeitszimmer mit ihr gehen 
wolle. Er ging mit ihr. In dem Zimmer stand ein 
Stidsrahmen am Fenster, in der Ecke war ein Schreib- 
tisch, dann waren die andern Gerate, die gewohnlich in 
solchen Zimmern zu sein pflegen, kleine Tischchen, 
Schemel und dergleichen; an der Rückwand stand ein 
Sofá mit den dazugehorigen Sesseln und davor ein 
grofier Tisch. Der Boden war mit schonen Teppichen 
belegt. Draufien wiegten sich die grünen Baumzweige 
der Linden, es spielten Sonnenstrahlen herein, dafí ge- 
sprenkelter Schatten auf den Teppichen war. Sie setzte 
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sich auf das Sofá usnd lud ihn zum Niedersitzen ein. 
Er legte seinen Hut auf eines der Tisdidien und setzte 
sich auf einen Sessel vor dem Tisch. 

Sie sp radien nun von gewohnlichen Dingen. Hugo 
sagte, dafi sehr viele Menschen auf dem Wege seien, um 
das Freie zu gewinnen, um dort einen Teil des Tages 
zuzubringen, der gar so schon sei. Sie lobte die Linden* 
die vor ihren Fenstern stand en, und sagte, dafi sie an so 
heitern Sommertagen wie der heutige einen áufierst an- 
genehmen Geruch hereinduften. Wenn aber grofie Hitze 
herrsche, dann zeigen sie erst ihre Trefflidikeit, weil 
sie Schatten und, beinahe mochte man sagen, ein kühles, 
erquickendes Lüftchen hereinsenden. 

Nachdem sie eme Weile so gesessen waren, stand 
Hugo auf, um sich zu empfehlen. Sie begleitete ihn 
durdi die zwei Zimmer — denn das Arbeitszimmer war 
das dritte — und ais sie in das letzte Zimmer hinaus- 
gekommen waren, fragte er sie, ob er die Freude haben 
konne, sie wieder einmal besuchen zu dürfen. Sie sagte, 
dafi er jeden dritten Tag um die vierte Nachmittags- 
stunde kommen dürfe, und dafi sie sich freuen werde, 
wenn er komme; nür mochte er jetzt nicht mehr vor der 
Kirche oder in jener Gasse mit ihr zusammentreffen, wo 
er sie bisher gesehen und auch ein paar Male mit ihr 
gesprodien habe. Hugo sagte, dafi er ihre Worte be- 
folgen werde, verbeugte sich und ging fort. In den Vor- 
zimmern, weldie ihm das Madchen aufgeschlossen hatte, 
das er sonst immer in grauen Kleidern der Gebieterin 
aus der Kirche folgen gesehen hatte, safi an einer Arbeit 
dasselbe Madchen, es war aber heute nicht grau, sondern in 
die gewohnlichen bun ten Kleider seiner Gattung ge- 
kleidet. Es stand auf, da Hugo das Zimmer betrat, 
óffnete wieder die Schlosser, um ihn hinaus zu geleiten. 
Unten im Erdgeschosse sah Hugo neben dem Ausgangs- 
tore ein Stübchen, dessen Tur zur oberen Halfte aus 
Glas bestand. Daraus sah das Gesicht eines Türstehers 
heraus, und dieser madite, da Hugo herausging, dem- 
selben eine Yerbeugung und lüftete den Hut. Hugo 
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hatte beim Hereingehen auf jene Stelle nicht hingesehen. 

Draufien standen die Háuser in zwei Reihen dahin 
und bildeten die Strafie. Staub wogte in ihnen, und die 
beinahe steilredit hereinfallenden Mittagsstrahien der 
Sonne besdiienen ihn. Die Menschen wandelten in der 
Strafie hin und zurück, wie sie von ihren Gesdiáften 
gezogen wurden. Hugo ging ñadí Hause und safi in 
seinem Zimmer nieder. 'Da die Stunde schlug, in weldher 
er gewohnlich zu seinem Mittagessen zu gehen pflegte, 
stand er auf und ging in das Gasthaus, wie er es bisher 
alie Tage getan harte. Nachmittags safi er bei seinen 
Arbeiten, und am Abende ging er auf den Anhohen ura 
die Stadt spazieren, wie er es bisher audh immer getan 
hatte. 

Ais die drei Tage vorüber waren, ging er am letzten 
derselben, da eben die vierte Nadhmittagsstunde schlug, 
in der wohlbekannten Vorstadtstrafie dahin. Er kam 
zu dem Garten, und das weifie Háuschen schimmerte 
ihm aus den Linden wie ein sdhones Geheimnis ent- 
gegen. Er offnete das Gartengitter, das heute eingeklinkt, 
nicht wie damals, ais er hereinfuhr, geoffnet war, tat 
es hinter sidi zu und ging den bekannten Sandweg ent- 
lang. Der Garten hatte nur Grasplatze und Zierbáume, 
keine Blumen oder Obst tragende Baume oder Ge- 
stráuche. In dem Stiibchen unter dem Torwege sah er 
denselben Türsteher aus dem obern Teile der Glastür 
heraussehen. Er war ein schon sehr betagter Mann. Hugo 
ging die Treppe hinan, klingelte an der áufiern Tür der 
Wohnung, und dasselbe Madchen, welches sonst immer 
da war, offnete ihm auch heute und geleitete ihn zu der 
Gebieterin hinein. Diese war ihm bis in das áufierste 
Zimmer entgegengekommen und führte ihn dann, wie 
das erste Mal, in ihr Arbeitsgemach zurück. Sie war heute 
wieder nicht in ihr Schwarz, in dem er sie kennen ge- 
lernt hatte, gekleidet, sondern, wie das erste Mal mit 
grauer Seide, war sie heute mit dunkelgrüner angetan. 
Jedes der Kleider war sehr elnfach, aber sehr edel geh al- 
ten. Im Stoffe reich, spannten sie um die Hüften und flos- 
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sen dann in ruhigen Falten hinab. So wie das vorige Mal 
hatte sie auch heute gar keínen Schmuck an sich, nicht 
einmal einen Ring an einem Finger — das Kleid sdiloí5 
an dem Halse, dann war das Haupt mit den gescheitel- 
ten braunen Haaren und den glanzvollen grofien Augen, 
mit denen sie ihn ansah, ais er hereingetreten war. Hugo 
war nun in dem Zimrner — heute hatte er schon mehr 
Macht gehabt, die andern Zimmer, durch die er ge- 
kommen war, zu betrachten. Sie waren ohne Prunk, fast 
mochte man sagen zu dünne, aber sehr vornehm ein- 
gerichtet. Er legte seinen Hut ab und setzte sich auf 
denselben Sessel wie das erste Mal. Sie safí in den 
Kissen des Sofas und sah auf ihn hin. Sie fragte ihn, 
ob er, seit sie sich nicht gesehen haben, immer wohl 
gewesen sei, und ob er ihrer gedacht habe. Er antwortete, 
da£ er wohl sei, und dafi er nicht nur ihrer gedacht, 
sondern dafi er sonst fast nichts gedacht habe ais sie. 
Sie war bei seinem Eintreten wie das erste Mal erróte^ 
und bei diesen Worten errotete sie noch mehr. 

Sie hatte ihn das vorige Mal gar nicht um seinen 
Ñamen oder etwa um andere Verháltnisse gefragt, sie 
tat es auch heute nicht. Er aber erzahlte ihr freiwillig, 
da£ er ein fernes Haus auf sehr schóner, grüner Halde 
habe, um die hohe Berge mit ehrwürdigen Hauptern 
stehen — er erzahlte ihr von seiner Jugend, die er so 
vereinsamt verlebt habe, und in der er so glücklich ge- 
wesen sei, er erzahlte ihr von seinem Vater, der ihn 
unterrichtet und mehr geliebt habe, ais er verdiente, er 
erzahlte ihr von dem Abschiede von diesem Vater, von 
dem Tode desselben, und von dem Schmerze, dem er 
sich über diesen Tod hingegeben habe. Von der Mutter 
kónne er ihr wenig erzahlen, er habe sie kaum gekannt, 
aber der Vater habe ofter von ihr gesagt, wie sie gut 
gewesen und wie sie fiir sein Glück viel zu frühe 
gestorben sei — aus diesen Reden habe er sie auch lieben 
gel ernt und sei manchmal, nicht bloB mit dem Vater, 
sondern auch allein zu dem Hügel Erde hingegangen, 
unter dem ihre Glieder ruhten. Er erzahlte ihr dann 
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ferner, wie er in diese Stadt gekommen sei, wie er sien 
hier eingerichtet habe, womit er sich beschaftige, und was 
seíixe Absichten für die Zukunft seien. Von der Yer- 
anlassung, durch die er sie kennen gelernt, so wie über- 
haupt von dem, was darauf gefolgt ist, sagte er kein 
Wort. 

Sie hórte ihm aufmerksam zu, hatte die Augen auf 
seine redenden Lippen geheftet, und in dem Angesidite 
war etwas wie Rührung, oder beinahe wie Wehmut 
gezeidmet. Sie sagte ihm, sie konne ihm aus ihrem Her- 
zen versichern, dafí sie ebenso einsam, vielleicht noch 
viel einsamer auf dieser Erde sei ais er. Sie habe bisher 
niemanden gehabt, der eine anhangende Neigung gegen 
sie bewiesen habe, aufter Dienstboten, die ihr gut ge- 
wesen seien, ihm war ein Vater zur Seite gestanden, an 
den, wenn er ihn auch verloren habe, er sich erinnern 
konne. Sie habe nie jemanden gehabt. Jetzt kenne sie 
nur ihn. Sie habe ihn beim ersten Sehen gleich ais gut 
erkannt, und ais verschieden von alien andern. Und wie 
sie bemerkt habe, dafi er auf sie schaue — und wie er 
vor der Kirchentür gestanden sei, und wie sie erkannt 
habe, dafí er nur darum dastehe, dafi er einen Blick 
auf sie tun konne, so sei die aufíerordentlichste Freude 
in ihr Herz gekommen. Sie habe schwere, schwere 
Schicksale erlitten. 

Beim Abschíede bat sie Hugo, sie mochte ihm ihre 
Hand reichen. Sie hatte schon damals, ais er ihr in der 
einsamen Gasse das verlorene Bláttchen darreichte, keine 
Handsdhuhe gehabt, spater, da sie ihm aus dem schwar- 
zen Armel hervor zum ersten Male die Hand gab, hatte 
sie auch keine, und ebenso hatte sie die beiden Male 
keine, da er sie besuchte. Sie reichte ihm die Hand, und 
wie er díeselbe in seine beiden fafite, herzlich drückte 
und zum Kusse an seine Lippen führte, rannen relch- 
liche Tranen über ihre Wangen herab. 

Wie das erste Mal führte ihn das Madchen durch die 
Vorzimmer hinaus, er ging die Treppe hinab, sah den 
alten Türsteher, ging über den Sandweg des Gartens 
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hervor und schritt durch das Eisengitter auf die StraSe 
hinaus. Der Gegensatz des Alltáglidien mit dem, was er 
soeben erlebt hatte, drángte sich ihm auch heme auf. 
Sie war wieder sehr schon gewesen, und in dem sehlan- 
ken, zarten, dunkelgrün seidenen Kleide, das die kleinen 
Faltchen auf dem Busen harte, sehr edel. Es war ihm 
wie ein Ratseí, dafi sich die Pracht dieser Glieder aus 
der unheimlichen Kleiderwolke geloset habe, und dais síe 
vielleidit sein werden konne. 

Er kam, wie es verabredet worden war, am dritten 
Tage nach diesem Besuche wieder. Es war wie die 
beiden Male. Das Eisengitter war eingeklinkt, er oífnete 
es, ging über den Sandweg, sah den Pfortner sitzen, ging 
über die Treppe empor, fand das gewohnliche Madchen 
in den Vorzimmern, trat von diesen in die Wohnung 
ein und fand dort sie. Sie empfing ihn jedes Mal, wie 
zu Anfang, mit derselben Befangenheit. Ihre Kleider, 
wie sie auch wechselten, waren immer sehr rein, sehr 
sebón und sehr einfach. Vorzüglich liebre sie Seide. Jedes 
Kleid schlofi sich am Halse. Dann war, wie wir oben 
sagren, das Haupt mit den groEen glanzenden Augen. 
Ihr Sinn für Reinheit erstreckte sich auch auf den Kór- 
per; denn das Haar, das sie einfach geordnet ais einzige 
Zierde um das Antlitz trug, war so ganzlich rein ge- 
halten, wie man es sehr sel ten f inden wird. Auch die 
Ránde und das Stückchen Arm, das etwa sichtbar wurde, 
waren rein und klar. Sie trug níe Handschuhe, an 
keinem Finger einen Ring, an dem schonen Arme, der 
sich, wenn die Aermel weit waren, am Knochel zeigte, 
kein Armband, und .auf dem ganzen Korper kein Stück- 
chen Schmuck. Unter dem langen Schofie des Kleides, 
wie sie haufig die vornehmeren Stande haben, sah die 
Spitze eines sehr kleinen Fufíes hervor. 

Sie safien, wenn Hugo kam, beisammen und sprachen. 
Sie lernten sich immer mehr kennen — und sie, die auf 
der Gasse eigentlidh schon viel bekannter gewesen waren, 
waren im Zimmer viel schüchterner, viel fremder, und 
muíken das Geschaft gegenseitigen Erkennens beginnen. 
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‘Wenn er fortging, standen sie wohl im zweiten Zimmer, 
wo er sie ztim ers ten Male hier gesehen harte, und wo der 
Marmortisch ist, eine Weile beieinander s tille, hiel ten 
sich an den Mánden und wünschten sich dann eine recht 
freundliche gute Nadir. 

Sie sprachen von verschiedenen Ereignissen des Tages. 
Am liebsten fragte sie ihn, was er in der Zeit, ais sie ihn 
nicht gesehen, getan habe. Er erzáhlte ihr mit der Un- 
befangenheit, die die Natur seines Wandels ihm eingab, 
wíe er gelebt habe, wohin er gegangen sei, und was er 
in seiner Stube an seinen Arbeiten vollbracht habe. Sie 
horchte ihm bei diesen Schilderungen recht gerne, weil er 
vielleicht bei ihnen am reinsten und klarsten ersdiien. 
Einmal sagte sie ihm, sie habe ihn auf seinem Pferde 
gesehen, wie er durch die Stadt gegen das Freie hinaus- 
geritten sei. Er errotete heftig bei diesel* Eroffnung; 
denn obwohl er sie in der Kirche und in jener einsamen 
Gasse gesehen und auch gesprochen hatte, harte er dieses 
fast vergessen und konnte sich sie nur in dem Linden- 
háuschen, nicht in der Stadt vorstellen, wie sie etwa gehe 
oder fahre. Wenn sie so von seinen Arbeiten oder, wie 
man sie besser nennt, von seinen Vorübungen sprachen, 
gerieten sie nicht selten auf die Begebenheiten, die eben 
in jener Zeit vorfielen. Sie fragte ihn um seine Meinung, 
er setzte sie auseinander, und sie stimmten immer in 
ihren Ansichten überein. Vorzüglich hegte sie den Glau- 
ben und den Wunsch, dafí die deutschen Waffen einmal 
sich vereinen, sich mit andern verstárken, schnell den 
Sieg und die Entscheidung erringen und den goldenen, 
sehnlich erwarteten Frieden herbeibringen mochten. Er 
sagte dann, dafi er nicht blofi den Wunsch habe, sondern 
dafi das ein Ereignis sei, welches ganz gewifi eintreten 
miisse, daher er seine Lebensrichtung auf dasselbe allein 
genommen habe. Was sie sonst über die Dinge der Welt 
und der Menschen, über die Natur und ihre Sdionheit 
sprachen, lautete bei beiden gleich oder áhnlich. 

Obwohl er, seinem Versprechen getreu, nie um ihre 
Verháltnisse fragen zu wollen, sida auch die Frage nicht 
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erlaubte, ob er denn nicht ofter ais nur jeden dritten 
Tag kommen diirfe, weil er diese Frage für eine ver» 
larvte andere hielt, die das Wesen ihrer Yerbal tnisse 
berührte: so konnte er es sicb dodi nidit versagen, ais sie 
wieder einmal Absdiied nehmend beieinander standen, 
sích an den Hánden hielten und sie ihn bat: , , Kommen 
Sie doch nacb drei Tagen wieder í£ — die Worte aus- 
zusprechen,'daí5 es ihm eine sehr grofíe Freude, ein Glück 
sein würde, wenn er nicht blofi in drei Tagen, sondern 
ofter, ja taglidi ibr Angesidit sehen und ihre Worte 
horen konnte. 

„So kommen Sie alie Tage,“ sagte sie mit ebenso 
sichtlicber Freude, mit der er es anhorte, „adi, es ist ja 
mir aucb ein Glück, dafi icb Sie sehe und Ihre Worte 
hore. Aber kommen Sie táglich erst um vier Uhr, richten 
Sie Ihre Beschaftigungen so ein, wenn es námlidi geht, 
daft es sein kann. íc 

„Es kann sein,“ sagte Hugo, „ich komme gerne, redit 
gerne. ct 

Und er kam nun taglich. Sowie der vierte Giocken- 
schlag Nadimittags von den Türmen fiel, ging er in der 
Stra&e der Yorstadt, offnete das Gitter, und das weiBe 
Háusdien schaute freundlich grüfiend aus den dunklen 
Linden herüber. 

Ihr Umgang wurde immer inniger und traulicher. 

Wa s sich ihre Angesiditer versprochen hatten, da sie 
sicb noch vor der Kirche und dann in jener einsamen 
breiten Gasse angeschaut hatten, das war in Erfüllung 
gegangen. Aus beiden Herzen brach die Liebe hervor. 
Sie sagten es einander unverhohlen, waren freudig, ais 
wenn eine Last von ihnen genommen ware, und waren 
selig in diesem Gefiihle und in seinen kleinen, unbedeu- 
tenden Aufier ungen. 

Es breitete sich von nun an eine heitere Freude, ein 
inneres Glück über sie aus, und beide folgten recht gerne 
dem sanften Zuge dieser Tage. 

Dennoch war es zuweilen, wenn Hugo frohlidi von 
seiner Zukunft sprach und offen sein unbefangenes Herz 
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hinlegte, dafi sie traurig wurde, dafi sie wehm'ütig drein- 
sah und mehr ais ein Mal yon ihm mit Tranen in den 
Augen angetroffen warde. Er schrieb dieses der Un- 
klarheit ihres Verháltnisses zu und forschte nicht. Sie 
hatte alies, was sich nur immer in seinem Leben zu- 
getragen hatte, von ihm eríahren, er aber wuíke von ihr 
nichts. In soldhen Tagen gab er ihr nur treuere, innigere 
Beweise seiner Liebe, wodurch sie gewohnlich nur noch 
mehr ersdiiittert wurde. 

Er hielt auch sein Versprechen, daB er nie um ihre 
Sdiicksale fragen wolle, getreulich. Er entliefi kein Wort 
und keine Anspielung auf diese Dinge. Er hatte wohl 
irgendwo in der Stadt fragen konnen, wem das Haus- 
chen gehore, das in dieser und jener Vorstadt in dem 
Garten, wo die vicien Linden sind, stehe, er hatte dann 
den Eigentümer aufsuchen und ihn fragen konnen, wer 
das weibliche "Wesen sei, das sein Haus bewohne, oder 
wenigstens in welchen Yerháltnissen sie hier stehe — er 
hatte durch ihre Leute oder andere hinter die Sache zu 
kommen suchen konnen, sie hatte ihn in jenem Brief nicht 
gebeten, es nicht zu tun; sie hatte es ihm nicht zugetraut, 
und darum tat er es auch nicht. So wie es nicht in ihrem 
Charakter lag, auf diesen Fall zu denken, so lag es nicht 
in dem seinen, ihn zu benützen, wenn er auch darauf 
dachte. Unter seinen Bekannten sagte er auch keinem 
einzigen etwas von seinen Besuchen in dem weifien 
Hauschen, er erfuhr daher von dieser Sei te ebenfalls 
nichts, und so war er an dem letzten Tage, nachdem er 
sdhon bedeutend lange zu ihr gekommen war, über ihre 
aufieren Verháltnisse ebenso unwissend, wie er es an 
dem ersten Tage gewesen war. 

Aber ihre inneren kannte er besser. Vie sie es ein- 
stens versprochen hatte, so geschah es. Ihre Seele lag 
in den vicien Gesprachen, die sie hielten, ohne Rückhalt 
und meistens unwillkürlidh vor ihm — und diese Seele 
war seinem Sinne ganz recht. Er kam sehr gerne zu ihr, 
ward sehr gerne empfangen und blieb taglich lánger. 
Beide wurden sie nach und ñadí immer seliger gegen- 
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ein ander gezogen. Sie neígte ihr süfies Angesicht zu ihm, 
und es zitterte Freude darin, so wie Freude i n ihm zit- 
terte. Wenn er durch die zar te Sel de ihre Glieder fühlte, 
die er sich sonst kaum anzusehen getraut hatte, so flofi 
es wie ein Wunder durch sein Leben. 

Er fragte jetz t, da sie in dieser La ge miteinander 
waren, nicht, wie einstens in der einsamen Gasse, ob sie 
seine Gattin werden wolle, weil er seines Versprechens 
eingedenk war, und weil er dachte, sie werde schon ein- 
mal alies, alies enthüllen, wie sie es ja versprochen habe. 

Das einzige, was sie áufierte, bestand darin, dafi sie 
schon ein paar Male gesagt hatte, er dürfe sie nie, unter 
gar keiner Bedingung verlassen, worauf er immer geant- 
wortet hatte, was ihr denn beikomme, das werde nie, 
nie geschehen. Solches sei ihm fremder, ais sich nur 
immer Feuer und Wasser füehen konnen. 

Einmal, da sie wieder, wáhrend grofie Zártlichkeit in 
ihrem Angesichte schimmerte, dasselbe verlangt hatte, 
sagte er: „Eine Bedingung gibt es doch/* 

„Welche?“ fragte sie. 

„Diese kann ja nie eintreten," sagte er gütig. 

,,Ich mochte sie dock wissen, cc fragte sie. 

„Wenn ich Untreue erführe,“ antwortete er. 

„Nein, diese wird nicht eintreten,“ sagte sie. 

Oft, wie die Zeit so dahinflofi, war es Hugo, ais müsse 
nuil ein Gutes, Frommes, S eliges kommen — — aber 
es kam nicht, Ein trauriges Herz Colestens lag oft vor 
seiner Seele, und eine Unheimlichkeit dauerte fort, ob- 
gleich sie ihm mit ihrem ganzen Wesen ergeben war, 
und er ihr ganzes Wesen in sein tiefstes Herz aufge- 
nommen hatte. 

Auch andere Dinge fing er an zu bemerken. Wenn 
ihn in der Nadht die Unstetigkeit trieb, und er an ihrem 
Hause worüberging, sah er nie ein Licht in den Fenstern. 
Wenn er sie besuchte, sah er, dafi in ihrer 'Woiinung 
immer alies auf dem alten Platz liege, und dafi die 
Stickerei am Rahmen nicht vorrücke. Oft war eine Luft 
in den Zimmern, nicht wie die der Wohnlichkeit, son- 
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dern wie in verschíossenen Raumen. Wenn er im Laufe 
des Tages, etwa Vormittags, da er nicht arbeiten konnte, 
vorbeiging oder ritt, sah er nie Rauch aus dem Schorn- 
steine steigen, so wie er sich nicht erinnern konnte, je 
Küdjenfeuer gesehen oder bemerkt zu haben. DaE er 
immer nur das Madchen, w elches sonst in grauer Klei- 
dung der Gebieterin aus der Kirche gefolgt war, und 
im Stübdien unter dem Torwege nur den alten Mann 
gesehen habe, war ihm schon früher aufgefallen, allein 
er dachte damals, die andern Lente und die andera zur 
Háuslichkeit gehorenden Raume werden schon in einem 
andern Teile der Wohnung sein. Jetzt fiel ihm dieses 
wieder ein. 

Eines Abends, da er zu lange geblieben war und spat 
in der Nacht unter einem gewitterzerrissenen Himmel 
ñadí Hause ging — schrie es in ihm auf: „Das ist die 
Liebe nicht, das ist nicht ihr reiner, goldner, seliger 
Strahl, wie er immer vorgeschwebt, da£ er aus einem 
Engelsherzen brechen werde und das andere verklaren 
nein — nein, das ist er nicht. <c 

Er horte in einem der nachtlichen Hauser einen Fin- 
ken schlagen. Das Tier muEte eingesperrt, yielleicht ge- 
blendet sein, und daher die Nacht, weil es sehr stille 
und gewitterwarm war, nicht kennen. Hugo mufite bei 
diesen Tónen an das alte Haus auf der Bergeshalde 
denken, wo diese Vógel am Glanze des Tages freudig 
auf freien Raumen geschlagen hatten — und vor dem 
alten Hause muEte er sich den grauen, unschuldigen 
Vater stehend denken. — Er ging schneller in den 
Gassen, daE seine Tritte hallten. Obwohl es schon tief 
im Herbste war, so richtete sich doch ein seltsam ver- 
spatetes Gewitter am Himmel zusammen. Seine s tillen 
schwarzen Wolken hingen so tief, daE sie sich fast in die 
Türme der Stadt driickten. In den Hausern waren keine 
Lichter, kein Wanderer ging, und von den Uhren der 
Kirchen fielen einzelne Glockensdilage, die die Stunde 
schlugen. 

Ais Hugo nada Hause gekommen war, safi er an dem 



Tische nieder, und ein Strom von Tramen flofi aus seinen 
A u gen. 

Vicie Wochen waren bis jetzt vergangen gewesen, seit 
denen er taglidi das aufíerordentlidi schone Weib in dem 
weifien Hausdien besudit hatte, das ihm unsdiuldig, treu, 
willenlos, wie ein lieblidies Kind hingegeben war. An 
dem Tage aber, ais das Gewitter in der Nacht seinen 
Regen über die Stadt gesdiüttet hatte, und nun eine 
kühle, reinliche Luft an dem Himmel stand, ging er 
zum ersten Male nicht zu ihr, obgleich sie ihn erwarten 
muíate. 

Am zweiten und dritten Tage ging er auch nicht. 

Am vierten, da die gewohnliche Stunde schlug, ging 
er doch gegen das Gittertor zu. Es war, wie sonst, nur 
eingeklinkt, er ging hindurch, ging über den Sandweg 
und kam zu dem Hause. Aber der erste Blick zeigte 
ihm, dafi alies geándert sei. Das Haustor war gewohn- 
lich geschlossen, und nur ein in dasselbe geschnittemer 
kleinerer Flügel war zum Offnen gewesen — heute 
stand das ganze Tor oííen. Die Fenster des Stübchens, in 
welchem immer der Türsteher gesessen war, standen 
ebenfalls oííen, und das Stübchen war leer. Hugo ging nun 
über die Treppe hinauf, die Flügel der Türen in die 
Vorzimmer waren oííen, und durdi die, die in die Woh- 
nung führten, kam er leidit hindurch, weil sie dem ersten 
Drucke nachgaben — aber in den Vorzimmern war keine 
Dienerin noch irgendein Gerate gewesen — und die 
"Wbhnung stand leer. Auf der Treppe hatte er Staub 
und Kehricht gefunden, durch die Zimmer, in denen er 
jetzt stand, , wehte die Luft des Himmels; denn die 
Fenster waren offen, und die Wande, an denen sonst 
die Gerate, der Marmortisch, der Spiegel und andares 
gewesen waren, standen nackt. — Hugo meinte, er 
müsse sich einen Augenblick die Augen zuhalten, bis 
dieses Blendwerk vorüber sei. Aber es dauerte fort, und 
die Wohnung sah ihn immer mit derselben Unwirtlich- 
keit an. Er ging durdi alie Raume, er sah jetzt auch die 
Küdie und die anderen zum Hauswesen gehorenden 
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Facfier. Aber die Kiiche war leer, der Herd kalt, und 
In den Fachern standen kaum einige der gewóhnlichen 
Gestelle. Er lief nim die Treppe hinab, um in dem 
Erdgeschosse nachzusehen: aber hier war es auch wie 
oben. In dem ganzen leeren Hause war nicht ein ein- 
ziger Mensch. Hugo ging nun in den Garten. Auf den 
Wegen lag das von dem Winde des letzten Gewitters 
herabgeschüttelte, sicb schon herbstlida fárbende Laub, 
und daneben standen die bereits gelb und rotlich schil- 
lernden GestraucKe — aber es war auch im Garten kein 
einziger Mensch. — Hugo blieb nun nichts übrig, ais auf 
dem breiten bekannten Sandwege, in weldiem er heute 
Raderspuren sah, zurückzugehen, und durch das Eisen- 
gitter hindurch das Freie zu suchen. 

Er tat es auch und fragte noch in mehreren Neben- 
hausern redits und links, ob sie nichts von dem Sach- 
verhalte des weifien Hauschens wüí5ten. Allein sie 
wufiten nichts. Nur den Ñamen und die Wohnung des 
Eigentíimers des Hauschens konnten sie ihm angeben. 
Er gedachte nun wohl seines Versprechens, nicht nach 
den Yerháltnissen Coles tens forschen zu wolíen, aber 
unter den gegebenen Umstanden hielt er Forschen für 
erlaubt, ja vielleicht für geboten, da er ihr selber durch 
sein Ausbleiben den Weg der Eroffnung abgeschnitten 
hatte. Er nahm sofort einen Wagen, fuhr zu dem Eigen- 
tümer des Hauschens und legte ihm Fragen über das 
weibliche Wesen vor, das in seinem Hause gewohnt 
habe. 

Der Mann sagte, er wisse wohl, daí5 eine Dame sein 
Gartenhaus bewohnt habe, aber gestern seien von dem 
Haushofmeister derselben, den man Dionis genannt habe, 
die Geratschaften fortgebracht worden. Heute habe er 
die Fenster und Türen offnen lassen, damit die Woh- 
nung auslüfte, dann denke er sie wieder zu vermieten. 
Sonst wisse er nichts, Dionis habe gestern den Rest der 
Miete bezahlt. 

„Seit wann ist das Hauschen an die Dame vermietet 
gewesen? cc fragte Hugo. 
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„Seit dem Frühlinge,“ antwortete der Eigentümer. 

Hugo fuhr nach diesen Erkundigungen nach Hause 
und verbrachte den Rest des Tages in seiner Stube. Am 
andern Morgen um zehn Uhr gíng er in die Kirche von 
Sanct Peter. Aber die schwarze Gestalr kniete nicht, wie 
gewohnlidi, an dem Altare. Die Messe wurde aus, alie 
gingen fort — sie war nicht dagewesen. Den nachsten 
Tag ging er wieder in die Kirche, er wartete nach der 
Messe in der einsamen, breiten Gasse — aber er sah sie 
nicht. Dies tat er nun mehrere Wochen hindurch, ohne 
seínen Zweck zu erreichen. Er war unterdessen auch 
wieder einmal in dem Garten gewesen, in welchem das 
Lindenháusdben stand — aber es wohnten jetzt bereits 
fremde Leute darinnen. Unter alien seinen Bekannten 
und unter andern Leu ten forschte er herum, allein er 
hatte sein Geheimnis so gut bewahrt, und von der 
andern Seite war es so gut bewahrt worden, da£ niemand 
auch nicht die entfernteste Ahnung von der Bedeutung 
des Hauschens hatte. 

Hugo meinte, es konne gar nicht anders moglidh sein, 
er müsse das schone, geliebte, durch so lange Zeit her 
taglich geschaute Angesicht ¿rgendwo sehen! 

Aber er sah es nicht. 

Nachdem das Forschen schon Monate gedauert hatte, 
nachdem schon der Winter seine Flocken und seine Eis- 
decke auf die Stadt herabgeworfen hatte, gab er seine 
Bemühungen auf. Er s.afí in seinem Zimmer und hielt 
das schone, miide Haupt in seinen Hánden. 


4 * 

DAS EICHENSCHLOSS. 

Wie ein warmer Tag des Herbstes die ganze Heide 
mit den unsichtbaren Fáden des Nachsommers über- 
spinnt, der Morgen nach der Nacht aber, die 'ihre Tau- 
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perlen darauf fallen liefi, das ganze Gewebe weithin 
siditbar macht, grau, feucht, blitzend, über alie Gráser 
gespannt: so harte sich ein Schleier gewoben durch das 
ganze deutsche Land, an jedem Jünglingsherzen war ein 
Faden angeknüpft — und langs 1 dieses Fadens lief die 
Begeisterung. Wohl ahneten und wuíken einzelne Her~ 
zen um den Schleier, aber es fehlte nur noch die Sonne, 
die da aufgehen, das Geschmeide plotzlich darlegen und 
alien weithin sichtbar machen sollte, dafi es da sei — 
gleichsam ein Kleinod für das Vaterland, und ein ver- 
derbliches Totenhemd für den Feind. Das Morgengrauen 
für diese Sonne war gekommen, man harte nicht gewufit 
wie — und die Sonne stand endlich auch da, man hatte 
sie nicht aufgehen gesehen. Es kam eine sehr ernste Zeit. 
Alie Gefühle und Bestrebungen, die sonst gegolten hat- 
ten, waren jetzt klein und nichtsbedeutend. Je mehr die 
entschlossenen Herzen Opfer bringen, hier Vater und 
Mutter, dort Weib und Kind oder Schwester und Braut 
verlassen und von sich ablosen muBten, desto ernster und 
heiliger wurde die Zeit — und desto ernster und hei- 
liger wurden auch die Herzen. Eines derselben schlug 
auch in Lüst und Bangigkeit in Hugos Brust dem Augen- 
blicke entgegen — in Lust und Bangigkeit — aber nicht 
mehr so rein. In trüber Trunkenheit war es befangen, 
und er hatte einst geglaubt, dafi er den Tag ganz anders 
empfangen werde, ais er ihn empfing. Wohl wurde 
auch ihm sein Kummer, den er in dem Gemüte trug, 
gegenüber den Ereignissen, die sich vor ihm aufrichteten, 
klein und fast kindisdi, aber ganz tilgen konnte er ihn 
nicht, und in volliger ungetrübter Freude und Entschlos- 
senheit seinem Ziele entgegengehen konnte er nicht. 
'Wohl war ihm die Notwendigkeit der Taten wie ein 
helfender Gott gekommen und hatte ihn auf seine Füfie 
gestellt, aber einen Rest von seiner Vergangenheit und 
von seinen Schmerzen nahm er doch in die Taten mit. 

Es war endlich der Krieg ausgebrochen, und wie sich 
bald zeigte, er war einer des Volkes, nicht blofi der 
Machte, und so wie Hugo hatten vicie gefühlt und 
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traten freiwillig gegen den Feind auf. Er liefi eines 
Morgens durdi seinen Diener, der ein Sol da t in mitt- 
ler en Jahren war, alie nicht unmittelbar notw en digen 
Sachen in einen Koífer packen und übergab den Koifer 
einem Freunde zur Aufbewahrung. Das andere, ins- 
besondere Bücher und Karten, wurde in einen Mantel- 
sack geschnallt, die Pierde wurden gesattelt und ge- 
záumt, die kleineren Waffen, Pistolen und dergleichen, 
was Jeicht unterzubringen war, mitgenommen, und so 
ritten die zwei Manner aus der Stadt hinaus, in welcher 
Hugo jetzt so lange gewesen war, um den nachsten Platz 
zu gewinnen, an dem sie sich dem handelnden Heere 
zur Verfiigung stellen konnten. 

Es liegt nicht in unserem Zwecke, die einzelnen Ta- 
len, die Hugo nun verrichtete, zu verfolgen, oder gar 
die Kriegsereignisse jener Zeit zu beschrei-ben, sondern 
wir beschranken uns darauf, die fernere Entwicklung 
seines Lebens anzudeuten, und dann das zu erzahlen, 
was mit dem, was wir oben geschildert haben, wieder 
in wesentlicheren Zusammenhang tritt. 

Was von Hugos Vater und v.on vielen anderen 
Yorausgesehen worden war, ist eingetroífen. Es hatte sich 
lange her vorbereitet. Gegen den einen Mann, der Eu- 
ropas leuchtendster Kriegsstern und dessen grofke Geifiel 
geworden war, hatte sich nun fast dieses ganze Europa 
erhoben — und Hugo stand mit dem gliihenden Hasse 
gegen alies Unrecht, der ihm eigen war, unter der Zahl 
seiner Feinde. 

Es war en grofíe Schlachten vorgef alien, es waren 
Wunder des wechselnden Glückes geschehen — es hatten 
sich jene Grofitaten ereignet, die das menschlidie Herz 
zerreifíen, und es waren düstere Schattenseiten des 
menschlichen Geschlechtes Yorübergegangen. Hugo hatte 
oñ mitten in dem einen und dem andern geschwebt. 
Dinge von ganz anderer Art und Wesenheit, ais er 
je gedacht und geahnet, waren über sein Herz gegangen. 
Hatte er gleich nicht jene gr ofien Taren zu tun ver- 
mocht, welche ihm einst seine Kindeseinbildung vor- 
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gefabelt hatee, so war er doch ein wirksam Kornlein 
von dem Gebirge gewesen, das den Mann, der zu stark 
und gefürchtet geworden war, endlidi erdriickte. Hatte 
sein Vater ein Recht gehabt, seine Waffen ais Zeidien 
der Ehre in der alten Halle aufzubew abren, so hatte 
der Sohn ein noch gro&eres. Denn er hatte mehr getan 
und war bei grofieren Ereignissen ein wirkender Teil. 
War en die Kriege durdi Vervollstandigung der Mittel 
leichter zu führen geworden, so ist ihr Kreis doch 
wieder durch den Geist des letzten Meisters so erweitert 
worden, dal$ der alte Vater, wenn er noch gelebt hatte, 
bei den Erzahlungen Hugos gestaunt haben würde, wie 
man denn dieses oder jenes habe ausführen konnen, 
ohne in das AuBerste zu geraten. 

Unter den schweren Entwicklungen jener Zeit war 
Hugo ein Munn geworden — und jenes fmstere Blatt 
Weltgeschichte, das damals abgehandelt wurde, hatte 
sein Herz gestáhlt, dafi es jetzt in verhaltnismafiig viel 
jiingeren Jahren fester, ernster und kalter gemacht wor- 
den war, ais das des greisen Kriegers gewesen ist, der 
ihm ais Lehrer und zu alíen Zeiten ais Muster gedient 
hatte. Sein eínst so schones, gutmütiges Angesicht hatte 
einen leisen Zug von Harte bekommen, und sein Auge 
war strenge geworden. Aber dennoch wurde sein hartes 
Antlitz und sein strenges Auge von den Untergebenen 
fast abgottisch geliebt, weil er immer gerecht war, und 
von seinen Oberen und seines Gleidhen hochgeaditet und 
gefürchtet, weil er immer auf Ehre hielt. 

So waren die Jahre, die zu Hugos Taten bestimmt 
gewesen waren, vorübergegangen, die groEe Begebenheit 
jener Zeit war aus, dé?r Feind war besiegt, Europa 
hatte den Frieden, und unsere Heere waren auf dem 
Rückzuge aus Frankreich begriífen. Hugo hatte nun 
kein anderes Ziel mehr vor Augen, ais, wenn der 
deutsche Boden erreicht und die Heere in ihre alten 
Standpunkte eingerückt waren, den Dienst zu verlassen, 
in das alte Haus auf der Berghalde zurückzukehren, 
dort sein Eigentum zu bewirtschaften, und die zu be- 



schützen und zu belehren, die ihm dort ais Angehorige 
anvertraut waren. Sidi zu vermahlen, war er nicht ge- 
sonnen; teils hatte er in den Kriegslagern und in den 
stetigen Bewegungen jener Jahre nicht Zeit gehabt, 
irgendein Mádchen kennen zu lernen, um sie zu wáhlen, 
teils hatte er eine gewiisse Abneigung gegen das weib- 
liche Geschlecht. Er war auf dem Rückwege aus Frank- 
reich, und sein Diener, derselbe Soldat, den er in den 
Krieg mitgenommen hatte, war besdiáftigt, die Samm- 
lung alter und schoner Waffen, die Hugo auf seinen 
Zügen erworben hatte, in Ordnung zu bringen, um sie 
ohne Sdiaden und Verlust in die Heimat zu schaffen. 

In einer kleinen Stadt Frankreichs, deren Ñamen wir 
nicht náher anzugeben vermógen, aber sie liegt schon 
sehr nahe an unserer deutschen Grenze, war es einmal 
im spaten Herbste, dafi Hugo mit mehreren Kriegs- 
leuten hoheren Ranges auf dem Balkone eines Hauses 
stand, in dem man ihnen ein unaufrichtiges Fest ge- 
geben hatte. Sie standen, wie es nach einem Mahle ge- 
brauchlich ist, müfiig, und ergÓtzten sich mit Herum- 
schauen und Sprechen. Da fuhr unten ein Wagen vor- 
bei, dessen schone braune Pierde bewundert wurden. 
Hugo aber sah in dem Wagen jenen Greis sitzen, der 
ihn einstens in die Kirche yon Sanct Peter zu gehen 
gebeten hatte. Er hatte den Mann langst vergessen ge- 
habt, aber wie er ihn híer fahren sah, erkannte er ihn 
augenblicklich wieder. Er fragte die Umstehenden und 
mehrere aus dem Hause, wem der Wagen gehore, und 
wer der Mann sei, der darinnen gesessen habe. Die 
einen wufiten es nicht, und die andern hatten keinen 
Wagen vorbeifahren gesehen. 

Hugo achtete nicht weiter darauf; denn im Kriege 
war er an ganz anderé und wunderlichere Zufalle ge- 
w'óhnt worden, ais dafi er einem Dinge Bedeutung zu- 
geschrieben hatte, das ihn nur in seiner Jugend an- 
gelockt hatte, eben weil er jung war. 

Ais man von dem Gespráche auf dem Balkone aus- 
einandergegangen war, wo man noch die Nachricht 
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empfangen hatte, dafi in drei T agen eine erw artete Ab- 
teilung eintreffen und man dann vereínt den Marsch 
weiter fortsetzen werde — und ais Hugo hierauf in seine 
Wohnung zurückgekehrt war, fand er dort einen Die- 
ner mit einem Briefe auf sicb warten. Der Mensch sagte, 
er müsse eine Antworr mit sich fortnehmen. Hugo 
offnete das Blatt und erkannte die Schriftzüge Colestens. 
Sie hatte zwar nicht unterschrieben, aber an den Wor- 
ten: „wenn er noch an ein Hauschen denke, um welches 
viele Linden gestanden seien <f , erkannte er sie, wenn er 
audi an der Schrift noch gezweifelt hatte. Das Blatt 
enthielt die Bitte, er mochte, sobald es ihm moglidi sei 
zu dem Schreiber dieser Zeilen auf Schlofi Pre zu Be» 
such kommen, wenn es audh nur kurz sei, er werde sehn- 
lich erwartet. 

Hugo schrieb auf ein Blatt, er werde morgen um 
drei Uhr Nachmittags, wo ihn der Dienst entlasse, yon 
hier nach Schlofí Pre hiniiberreiten. Er siegelte das 
Blatt und gab es dem Diener. 

Obgleich im tieferen Frankreich in der Abteilung, bei 
der Hugo stand, schon zweimal der Fall vorgekommen 
war, dafi deutsche Krieger auf unbegreif liche Weise ver- 
schwunden waren, weshalb jedes einsame Ausgehen oder 
Ausreiten verboten war: so ritt er doch, da es drei Uhr 
des andern Tages Nachmittags schlug, zum Tore des 
Stadtchens hinaus. Er kannte Furcht ais Beweggrund 
nicht. Er ritt sogar ganz allein und hatte auch vorher 
niemanden gesagt, wobin er sich begebe, damit er den 
Ruf des weiblichen Wesens, von dem er den Brief habe, 
nicht gefahrde. 

Aufier dem Stádtchen dehnte sich eine ziemlich breite 
Heide, über welche er sprengte, was nur sein Rappe aus- 
zugreifen yermodite. Hierauf kam er über die sanfíe 
Wolbung eines baumlosen Rüdtens, jenseits dessen man 
ihm Schlofi Pre bezeichnet hatte. Die Gegend war sehr 
ode, und weit und breit war kein Haus. Ais er die 
Schneide des Rückens erreicht hatte, sah er in eine 
schone Talwiese hinab, auf weldier viele Eichen stan- 
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den und unter ihnen das Schlofi. Es war ein wenig 
düster, und mit veralteter, sdhwerer Baupracht der Lehens- 
zeiten blickte es auf die ode Landschaft hinaus. Hugo 
liéis sein Pferd den Abhang hinabgehen und kam an 
dem Sdilosse an. 

Unter einem leichten Sdiauer der Erwartung ritt er 
durch das schwarze Tor ein, das hinteí ihm das Gitter 
fallen liefi, weil man sidi noch immer vor streifendem 
Gesindel fürchtete. Er dachte, da er an dem Mauerwerke 
des Hofes emporschaute, ob nicht hinter jenen Fenstern 
oben ebenso ein Herz podie, wie hier unten das seiné. 
Derselbe Diener, der ihm den Brief gebradit hatte, 
nahm ihm das Pferd ab, zwei andere rissen die Türen 
auf, . dahinter erwartete ihn ein feingekleideter Mann, 
der ihn die schonen Treppen hinaufgeleitete, durch 
prachtvolle Gemácher fíihrte und endlich auf eine Tür 
wies, durch die er eintreten moge. 

Er trat ein. Ein leichtes „Adi“ entglitt unwillkürlich 
seinen Lippen; denn es waren die vier Zimmer des 
Lindenháuschens, in denen er sich befand — sie waren 
bis in die kleinste Kleinigkeit dieselben, nur dafi statt 
der Linden ungeheure Eichen vor den Fenstern standen. 
Er ging durch das erste Zimmer — er ging durch das 
zweite — — im dritten stand eine Frau in grauer 
Seidenkleidung an dem Marmortische des Spiegels wie 
einst — sie war etwas stárker geworden — bei dem 
Gerausche seiner Tritte wendete sie sich — sie war 
totenblaB — ein Schrei — „Hugo!“ ^Coleste!^ — und 
sie lagen sich in den Armen — alies war dahin: das 
ganze eherne Rad des Krieges war von seinem Herzen, 
und lange, lange Jahre yon dem ihren. Die reinste, 
wármste, süfíeste Flamme des Kusses wurde gefühlt, der 
holde Druck des Armes wurde empfunden, wie sie die 
ihren um seinen Nacken, er die seinen um den ihren 
geschlungen hatte. Es war zuerst gar kein Laut — dann 
ein Stammeln, ein leichtes Seufzen zur Erleichterung der 
Freudenlast — Herz an Herz, Mund an Mund, so ge- 
prefit, ais sollten sie nie mehr voneinander lassen. In 
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diesem Augenblicke fühlte Hugo, dafi er lange, lange 
nicht gelebt habe. 

Da sie sich sanft seinem Arme entwandt, rief sie in 
dem schonen, klingenden Deutsch, das sie sonst immer 
geredet harte: „Hugo, Hugo, wo bist Du gewesen — 
drei ganze lange Tage bist Du nicht gekommen — 
dann hab’ ich Dich elf Jahre — elf vollige Jahre nicht 
gesehen! Ich habe Dich gesucht, fast durch unsern gan- 
zen Weltteil habe ich Dich gesucht, mitten in Kriegen 
und Schlachten habe ich Dich gesucht, und hier, hier, 
wo alies, was Du rund umher erblicken kannst, mein 
und Dein ist, hier mufíte ich Dich linden. Dionis, der 
Dich heimlich yon Paris her begleitete, schrieb mir erst 
vor fünf Tagen, dafí Ihr in unser Stádtchen kommen 
und hier einige Zeit verweilen werdet. Ich habe den 
gestrigen Tag, da Ihr morgens kamet, kaum erwarten 
konnen. c< 

Mit diesen Worten führte sie ihn zu dem Sofá, über 
dem er ein altes Bild, einen Ritter in wallenden blon- 
den Locken darstellend, hangen sah. 

„Blicke nicht hinauf, <e sagte sie „ich werde Dir alies 
sagen. O, Du teurer, Du heifi geliebter Mann! alies, 
alies hat sich geloset. Komme, sitze neben mir, wie 

einst o, Hugo, ich bin jetzt gut; seit jene Last von 

mir genommen ist, bin ich so fromm wie einstens Du. 
— — Aber Du hast Dich geandert, cc unterbrach sie 
sich, „Du bist so ernst geworden.“ 

Und sie sah ihn, da sie sich niedergesetzt hatten, mit 
den Augen so gut und so treu an, wie sie es sonst fast 
nie getan hatte. 

„Bin ich ernster geworden, C£ sagte er, „so sind auch 
harte Jahre an mir vorübergegangen. Coles te, sei ge- 
grüfít, sei yiele tausend Male gegrüSt! CÍ 

Bei diesen Worten hatte er zuerst ihre Hande gefafit, 
und dann drückten sie sich wieder in die Arme. Hugo 
tat es etwas zurückhaltender und mit noch feinerer 
Hochachtung ais sonst. Diese Scheu zierte den Mann 
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nun unendlich schóner, ais sle einstens den Jiingling 
geziert hatte. 

Mit sehr weicher Stimme sagte Cóleste: „Ich bitte 
Dich, Hugo, jetzt hóre mich an, idi kann es gar nicht 
erwarten, dafí Du alies wissest, was Du einst so grofi- 
mütíg nicht gefragt hast — jetzt darf ich alies sagen 
— — aber Du wirst nicht viel Zeit haben. CÍ 

,,Morgen um fünf Uhr beginnt mein Dienst wieder, 
yon dem ich mich nodi nicht verabschiedet habe, ÍC ant- 
wortete Hugo. 

„Ich gebe Dir Leute mit,“ sagte Cóleste, „die Dich 
beschützen, wenn Du in der Ñachí in das Stadtchen 
zurückreiten mufít. Ach, in dieser Novemberzeit wird 
es ja kaum spater ais in einer Stunde schon Nacht 
werdenY 

„Ich beschütze mich selber,“ antwortete Hugo, „lasse 
diese Dirige mich machen, Cóleste, und verkümmere uns 
mit ihnen nicht die Minute des BeisammenseinsA 

„So hore, Hugo, aber ich bitte Dich, hóre mich bis zu 
Ende, sage nichts, kein Wort, bis alies aus ist, dan n 
rede. Ich bin aus einem, wie sie hier sagen, vornehmen 
Hause Lothringens. Meine Muttersprache war deutsdh; 
aber nur sie kannte ich, nicht Yater und Mutter, beide 
waren gestorben, ehe ich denken konnte. Mit fünfzehn 
Jahren befahl mein Vormund, daS ich vermahlt wiirde, 
da sich eine Gelegenheit ergabe, dafi ein grofies Yer- 
mógen zusammenkame und ein glánzendes Haus ent- 
stünde. Mein zukünftiger Gatte war fünfzig Jahre alt, 
und ich, die damals gar nicht wufite, was Liebe und 
Ehe sei, gehorchte dem Yormunde. — Hugo, hóre mich 
ruhig an. — Das glanzende Haus entstand aber nicht. 
Schon am ersten Tage unserer Ehe, weil damals in 
Frankreich eben die schweren, traurigen Zeiten waren, 
mufite er sich flüchten, und ich wurde spater zu ihm über 
Eure Grenze gelief ert. Seine Güter und auch die meini- 
gen waren in den Handen seiner Gegner. Er war über 
diese Dinge sehr erbittert. Die grofíe Summe, die er 
gerettet und mit sich genommen hatte, deuchte ihm nichts, 
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und se in Groll wuchs táglich. Er verachtete seine Gegner 
unglaublich und war der Meinung, dafí eine Herrschaft 
dieser Art nur kurz dauern konne und die alte Ord- 
nung der Dinge sich wieder herstellen werde. Darum 
sagte er oft, wenn ihn seine Lage peinigte: „Das alies 
mufí wieder kommen!“ — Aber iiber eines war er 
trostlos und verzweifelnd: ich blieb námlich kinderlos 

ach, Hugo, dasselbe Weib, das Dein Entzücken 

und Deine Wonne war, mufíte kórperliche Mifíhand- 
lung dulden. — — Ich lag oft auf den Knien vor 
der gebenedeiten Jungfrau, ich, ein wehrloses, unschul- 
diges Opfer, das nie etwas anderes gekannt hatte ais 
díe Mauern meines Erziehungshauses und die starren 
Mienen meines Gatten, ich lag auf den Knien und bat 
um die Erfüllung seines Wunsches — umsonst — da 
tat ich das Gelübde, meine Schonheit, auf die ich sonst 
so eitel gewesen war, zu vertilgen; ich versprach der 
heiligen Jungfrau, daf5 ich taglich in den Kleidern einer 
Matrone und mit dichtem, herabgelassenem Schleier zu 
Fufie in die Messe gehen und vor dem Altare knien 
wolle, bis kein Mensch mehr in der Kirche sei, damit 
der Himmel den Fluch von mir nehme. — Das tat i di 
mehrere Jahre — allein der Fluch wurde nicht von mir 
genommen. Mein Gatte wurde immer harter — ach, 
Hugo, ais ich Dein schones gr ofíes Herz kennen lernte, 
wufite ich erst, welch 5 ein Tyrann er gewesen war — 
aber früher iitt ich alies, weil ich nicht ander's wufíte, 
ais dafí er mein Gemahl sei, und dafi ich ihm gehor- 
samen miisse. Er wurde krank, langsam fiel er dem 
Grabe entgegen — und seine Ungeduld und sein Grímm 
wuchs en immer mehr. Zwei Dinge waren es, die vor- 
züglich an seinem Herzen frafíen: zuerst, dafí in Frank- 
reidi die alte Ordnung immer nicht zurückkehren 
w o 11 te — und zweitens, dafí er midi aufs tiefste ver- 
achtete/' 

„In jener Zeit geschah es, dafí er eines Entwurfes 
willen, in den er sich eingelassen hatte, heimlich nach 

Frankreich reisen mufíte. Er schnürte seine Sachen, be- 
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stieg den Wagen und liefi midi in Eurer Stadt zurück. 
Damals trat nun der Versucher an midi. ce 

„Ach, Hugo, ich will Dir alies, alies sagen — aber 
an dem, was Dlonis vorschlug, war ida so wahrhaftig 
unschuldig, so wahrhaftig es eine ewige Seligkeit im 
Himmel gibt. — Dionis war der Haushofmeister meines 
Vaters gewesen, er wurde ñadí dem Tode desselben der 
meinige und war mein Ratgeber und Freund. Wenn ich 
sagen sol] te, dafi er mir bis dahin je das geringste Un- 
recht vorgeschlagen habe, würde es eine Lüge sein: aber 
der inbrünstige Hafi gegen meinen Gatten und die 
grofie Liebe gegen mich mufiten den alten Mann ver- 
blendet haben. Da ich durch die Entfernung meines Ge- 
mahls allein in seiner Obhut zuríickgelassen war, er- 
zahlte er mir eines Tages eine Geschidite von einer Frau, 
die an einen harten, greisen Mann geschmiedet gewesen 
war und vieles Unglück erduldet habe. Da sei ihr ein 
sdióner Jüngling erschienen, sie habe schone Kinder ge- 
habt und habe das künftige Wohl des Hauses gegründet. 
Vi el spáter sagte er einmal, dafi er einen jungen blonden 
Mann kenne — weil mein Gatte auch blond war — 
der so schon und so unschuldig sei; wenn mich dieser 
einmal erblickte, so würde er gewifí in heiíler, innerster 
Liebe gegen mich entbrennen. — Da er aber sah, daS 
ich die Rede nicht verstand und befremdet war, schwieg 
er von da an stille, und ich bemerkte, dafi er sich nun 
von mir zurückzog. — O, Hugo, seine Worte mediten 
eine Vorbedeutung gewesen sein. c< 

Dem zuhorenden Manne qffneten sich seine inneren 
Augen, er sah auf das erzahlende *Weib, unterbrach es 
aber nicht. 

Sie fuhr fort: jjWenige "Wochen nach diesem Ge- 
sprache, das ich doch nicht ganz vergessen konnte, sah 
ich Dich! Ich habe an jenem Morgen ernstlidi geglaubt, 
dafi niemand mehr in dem Gotteshause sei und ging mit 
gehobenem Schleier, weil es unter demselben sdhwül 
war, gegen die Pío r te zurüdk — da standest Du im 
hintern Teile des Chores — wir sahen uns — ich be- 
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merkte gleich, daS Du midbi anblicktest und liefi den 
Schleier über das Gesicht fallen. — Damals dadite ich 
mir innerlich oft, wie süfi, wie unendlich süfi die Liebe 
sein miisse, und wie lohnend für alies Weh der Erde. 

Dann sah ich Dein Annáhern Hugo, idi habe in 

jener Gasse nidit absiditlich das Blatt fallen gelassen, 
dafi Du mir es bringest — oft hat mich der Gedanke 
gequalt, dafi Du dieses glauben konntest — — aber, 

da Du es brachtest, war mir die Handlung hold 

und es ist im Ernste wahr, wenn Du grüfitest, schwin- 
delten mir die Háuser der Strafie vor dem Blicke. 
Ais Du mit mir endlich in der einsamen Gasse geredet 
hattest, entdeckte idh micb aufier meinem Máddien, das 
langst mein Inneres kannte, nodh Dionis, und fragte ihn 
um Rat. Der alte Mann zeigte viele Freude, er mietete 
das Gartenhauschen, er borgte Geráte und richtete alies 
ein. Ich wohnte nicht dort, Hugo; jeden Vormittag 
ging ich meinem Gelübde ñadí in die Kirche, aber es 
war nidht mehr die von Sanct Peter, in der Du mich 
zum ersten Male gesehen hast, sondern eine andere; 
im Nachmittage war ich in dem Háuschen, und Du 
warst bei mir. Mein Herz, das mir so viel versp rochen 
hatte, belog mich nidit. Ach! — warum muí? test Du 
denn mehr ere Tage nidht kommen?! In der Nacht des 
dritten, an dem ich Didh nidht gesehen hatte, mufite ich 
fort. Mein Gatte war in Genf todkrank geworden, er 
sandte einen Freund, mich augenblicklich zu holen; die- 
ser kam in der Nacht, wechselte die Pierde, liefS mir so 
viel Zeit, dafi das Notigste gepackt wurde, und nahm 
mich fort. Ich konnte blofi auswirken, dafi mir Dionis 
erst am nachsten Tage folgen dürfe, damit er Dir alies 
sage, und damit er mit dem Eigentümer des Hauschens 
ins Reine kame. Das letzte tat er, aber ach, das erste 
nicht, damit Du nicht etwa auf die Spur kamest, wer 
ich ware. "Wenn sicfa die Sache wie immer wendete, 
sagte er, da er mich eingeholt hatte, so kámen wir ent- 
weder bald in die Stadt zurück oder konnten Dir auf 
eine geschickte "Weise Nachridit geben. Der alte Mann 
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fürchtete in der schwebenden La ge für meine Erbschafb 
Die Sache w en de te sich auch bald. Ich kam ñadí Genf, 
mein Gatte starb und machte midi zur Erbin seines 
und meines VermÓgens. Ich weinte bitterlich an seinem 
Grabe; denn er war ein sehr armer, armer Mann ge- 
wesen. — Ais sich meine Lebensgeister wieder gesammelt 
harten, richtete ich sogleich alies in Ordnung und wollte 
wieder zurüdcreisen. Allein es war indessen der Krieg 
ausgebrochen und harte sich beinahe mit den Flügeln 
des Windes über alie Lánder ausgebreitet. Ich konnte 
nicht durch. Mit vieler Mühe und nach langer Zeit 
verschaffte ich mir Pásse aller Art — die Reise war sehr 
langsam, da oft keine Pierde waren, oft die Leute sie 

verleugneten. Endlidi kam ich an, aber Du warst 

forr. Wie ich dachte, hattest Du Dich in die Reihe 
der Krieger gestellt. — Nun forschten wir Jahr nach Jahr, 
wir wuíken nicht, bei welcher Macht und in welcher 
Abteilung Du stündest — — die Kriege walzten sich 
hierhin und dorthin — — Hugo, viele lange Jahre 
haben wir geforsdit — endlich £ anden wir Di di — — 
Du bist da.“ — — 

Das Weib hatte das lerzte fast mir Angst gesagt, 
und dann hauchte sie beinahe nur nodi die Worte hin- 
zu: „Nun, Hugo, rede.“ 

jj'Wie sieht denn Dionis aus?“ fragte er. 

„Es ist ein sehr alter, hagerer Mann mit weifien 
Haaren und blauen Augen,“ antworteíe sie. 

„Ein wenig vorgebeugt?" 

„Ein wenig vorgebeugt/' 

„Traue ihm nicht mehr, ÍC sagte Hugo, „er war falsdi 
gegen uns beide. cc 

,,Lasse jetzt Dionis, Cí antwortete sie, „und rede fC 

Aber er redete nicht, seine Augen waren zu Boden 
geheftet — sie schwieg audi und war tete. 

Endlich sagte er: „Heiftest Du auch wirklidi C6- 
leste? C£ 

„Ja, ich heiSe Coleste, f< antwortete sie. 

„Siehe, Coleste, das hast Du nicht gut gemacht, nicht 



gegen Deinen Gatten und gegen mich. Ich kann Dir 
nicht mehr trauen!** 

„0 meine Ahnung/* kreischte das Weib, indem sie 
ihr Angesicht in die Kissen des Sofas verbarg, — „elf 
Jahre habe ich ihn gefürchtet, diesen AugenblickA 
Eine Zeitlang hielt sie die Glut des Antlitzes gegen 
die bergenden Kissen gedrückt. Dann hob sie das Haupt 
wieder, um in seine Züge zu schauen. Er war auf- 
gestanden, sein Angesicht war entfarbt, aber sie konnte 
nicht erkennen, was in ihm vorgehe. 

„Hugo, Hugo/* rief sie, „blicke nicht so/* — und 
halb knieend flehte sie zu ihm: „Lerne mich nun auch 
ais rein kennen, ich bin es — ich werde es sein — o 
rechtfertige mich vor mir, und lerne mich kennen, daE 
ich gut bin.** — — 

Hugo wurde noch blásser und sagte: ,,Ich habe ge- 
dacht, ein anderes Leben führen zu wollen, ais der Gatte 
einer Witwe zu sein, von dem sie sagen, dafi er schon 
vor dem Tode ihres Mannes rnit ihr im Einverstánd- 
nisse gewesen sei/* 

„Sie werden es nicht' sagen, Hugo/* antwortete sie, 
„denn kein Mensch weifi es.** 

„Ich selber würde es sagen/* erwiderte er. 

„Du wirst es nicht sagen: denn Du bist unschuldig/* 
antwortete sie; „weií$t Du? Du hattest nie eine Ahnung, 
dafi Du jemand andern liebtest ais ein Madchen/* 

„Dann bist Du desto schuldiger/* sagte er. „Siehe, 
Coleste, hattest Du mir gesagt, daK Du ein vermáhltes 
Weib bist — ich wáre Dir ferne gestanden, ich hatte 
nie eine andere geliebt, und wenn der Himmeí unsere 
Yerbindung moglich gemacht hatte, ohne daí5 wir 
schuldig waren, wáren wir frei eingegangen vor Gott 
und der Welt.** 

„Ich hatte Angst, Dich zu verlieren/* sagte sie 
schiichtern. — — „Wenn Du verziehest.** 

„Das verstehst Du nicht, Coleste/* antwortete er. „ích 
verzeihe Dir von Herzen und beklage uns. War es t Du 
die niedrigste Magd, wárest Du die Tochter einer Stall- 
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dirne: auf diesen Hánden trüg’ idi Dich aber wie 

konnte ich jetzt vor mir stehen, der ich nie mit Wissen 
eín Unredit an mir litt, wie konnt’ ich vor den andera 
stehen, die mich scheuten und verehrten, und die mir 
nie den kleinsten Makel nachsagen durften?!“ 

„Also konntest Du der sogenannten Ehre das warme, 
ewige, klare Leben opfern? ce fragte sie. 

Hugo antwo ríete nicht, sondern er prefite die Hánde 
aneinander, und in dem ganzen Baue seines Kórpers 
war eine Erschütterung, wie wenn Tranen ausbrechen 
sollten. 

Sie sah ihn einige Augenblicke mit den grofien Augen 
an — dann aber sagte sie sehr ernst: „Ich habe Dich nicht 
umsonst gefürchtet — gehe — moge Dir Gott im Him- 
mel diese harte Tugend lohnen, aber mein Herz ver- 
flucht sie: denn es wird gebrochen. — Ja, ich war eine 
Sünderin, aber die Sünde wurde mir nicht leicht; Du 
hast nur ihre holde Frucht gesehen, ihre Kámpfe trug 
idi allein. Meine Sünde ist menschlicher ais Deine 
Tugend — geh 5 — so lange die Erde steht, wurde 
niemand abgottischer geliebt ais Du. — — Nun gehe, 
Mann, gehe!“ 

„"Wir sind beide zu erregt, <c sagte Hugo, „wir sehen 
uns wieder, und ich werde Dir die Sache auseinander- 
setzenT 

„Setze nichts mehr auseinander,“ sagte sie, „es ist 
ja deutlich. Gehe nur.“ 

Und wie Hugo in Verwirrung sich gegen die Stelle 
hin wendete, wo sein kriegerischer Hut lag, trat über 
die Türsdiwelle ein Kind, ein wundervoll blond gelock- 
tes Madchen herein, und rief mit kindlich klarer Stimme: 
„Mutter! íc — Aber wie sie diese in Aufregung sah, 
und den fremden Mann vor ihr stehen, schwieg sie be- 
troffen. Coleste warf sich, ais ware jetzt erst der fürch- 
terlichste Schlag gefallen, plotzlidi mit einem lauten und 
ausschweif enden Sdiluchzen in die Kissen des Sofas, ais 
müfite ihr das Herz zerstofien werden. — Hugo bé~ 
trachtete das Kind einen Augenblick, dann ging er auf 
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dasselbe zu und legte unter unendlichen Tránen, die 
aus seinen Augen flossen, den Arm um den diditen, 
seidenweichen Lockenwald desselben, beugte sich und 
küfite es heftig auf den SdieiteL 

Das ersdireckte Kind hatte es gelitten — auf dem 
Sofá hatte da.s Weinen aufgehdrt, Coleste hatte das 
Haupt emporgehoben und lauschte hin; aber wie er 
den Arm von des Kindes Locken lósete, seinen Hut 
nahm und sanft hinausging — da fiel sie mit dem ver- 
zweiflungsvollen Schrei zurück: „Er kennt sie nicht, er 
kennt sie nicht.“ 

Hugo hatte kein "Wort mehr gesagt, kein einziges; 
es ist unbekannt, ob er nidit konnte, oder ob er nicht 
wollte. Unten liefí er sich sein Pferd vorführen, bestieg 
es und ritt zu dem Tore hinaus. Es war bereits schon 
dunkel geworden, und ein harter Novemberwind ging 
durch seine immer noch schonen blonden Locken, die 
sein ganzes Schicksal eingeleitet harten. Ais er auf die 
Anhóhe gekommen war, von der aus man das Schlofi 
erblickt und hinter welcher die Heide anfángt, hielt 
er ein wenig stille — die Tránen, welche wáhrend der 
Besteigung des Pierdes und wáhrend dem Anfange des 
Rittes versiegt waren, flossen wieder, und er sagte 
gleichsam laut zu sich: „¥o in dieser wei ten, in dieser 
grofíen Welt mag das herrliche, das reine Herz schlagen, 
das mich beglückt hatte, und das ich hatte beglücken 
k6nnen!?“ — — 

Aber draufien lagen die kaítblauen, schweren Wolken, 
unter denen er die Landschaft, namentlich den geh auch- 
ten blassen Streifen des Ardennerwaldes, den er im 
Herreiten gesehen hatte, nicht mehr erblicken konnte, 
und neben ihm sauselte das dürre, herbstliche Gras. 

Mit den Worten: „Yerzeihe dir Gott, du armer, ver- 
bien deter Greis, dafi du in deiner Leidensdiaft zwei 
Menschen unglücklich gemacht hast, wie ich dir ver- 
zeihe; sie erfahre nie, was du eingeleitet hast/ c setzte 
er seinem Pierde die Sporen und ritt langsam den 
sanften Hang hinunter. In dem nádbsten Augenblicke 
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darauf korrnte man die hallenden Hufschláge verneh- 
men, wie er auf der festen Strafíe der Heide davonritt 
und in die ihn umgebende Nadit hineinjagte. 

Er kam spát zu Hause an, legte sich aber nidit nieder, 
sondern sdirieb bis zu dem Morgen an einem Briefe 
an Coles te. Was er ihr in demselben schrieb, wie sanfte, 
gute o der starke Worte er in demselben an sie richtete, 
ist nie bekannt geworden. Ais er mit dem Schreiben 
fertig war und das Papier gefaítet und gesiegelt harte, 
blickte er auf die Budistaben des Siegels, die in dem 
zweifelhaften Scheine des Morgens und seiner Kerze 
díister dastanden und in dem feinen roten Wachse die 
Worte bildeten: „Servandus tantummodo honos.“ Dann 
loschte er die Kerze aus, da der Tag immer klarer 
hereinbradi, rief seinen Diener und sagre ihm, dafi er 
diesen Brief sogleich nach Schlofi Pre bringen módhte, 
dann solle er sich im Zurückreiten sputen, damit er ein- 
packen konne. Denn er selber wolle sich indessen be- 
mühen, daS sie die Erlaubnis bekamen, ihrer Heeres- 
abteilung vorausreisen zu dürfen. 

Der Diener brachte den Brief nach Sdilofi Pre, kam 
zurüdi, pachte ein, da Hugo die angesudbte Erlaubnis 
erh alten harte, und in einer Stunde darauf reiseten sie 
ab. 

Zwei Tage nachher folgte ihnen die Heeresabteilung, 
und da diese fort war, wurde es wieder so einsam und 
ode um SdiloB Pre, wie es zuvor gewesen war. — — 

Aber auch einsam und ode war es in dem alten 
Hause, das auf der Gebirgshalde stand. 

Hugo war aus dem Kriegsdienste getreten, da in der 
ganzen Welt der ersehnte Friede herangekommen war, 
er harte sich auf sein Besitztum begeben und verwaltete 
es nun. Er blieb, wie ein Jahr ñadí dem andera ver- 
ging, auf demselben allein und vermahlte sich nidit. 
Er versammelte seine Knedite und Lente um sich, gab 
ihnen Befehle, verbesserte sein Anwesen und tat den 
Leuten, die in der Gegend wohnten, Gutes. — Spáter 
rang er mit Gewissensbissen, und da er alt geworden, 
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da sich die Hárte des Krieges verlo r en hatte, and da 
er weichherzig geworden war, hat er oft bitterlieh ge- 
weint und gesagt: „Wie s i e ist dodh keine — wie s i e 
i se dock keine. “ 

Einmal, da seine Haare sclion so weifi waren, wie 
einstens die se ines Vaters, ging er durch die Gerolle 
gegen den Morigletscher hinan, den er sonst in der 
Jugend gerne besucht hatte, und warf das alte Siegel 
in eine unzugángliche Schlucht. Ais er tot war, kam das 
Erbe krafl; seines Testamentes in den Besitz fremder 
Menschen, die auSer Deutscbland wohnten. Es erschien, 
um den Besitz der Liegenschaften auf sidi schreiben zu 
lassen, eine áuBerst schone, junge, blonde Frau auf der 
Gebirgshalde. Man hatte ihr Hugos Grab zeigen miissen, 
und sie war lange mit vielen Tránen vor demselben 
gestanden. Spáter kam sie nodi zweimal in zweí ver- 
schiedenen Sommern mit ihrem Gemahle und zwei 
Kindern und wohnte einige Vochen auf der Halde. 
Nachher aber erschien sie nie mehr, das Haus kam 
unter die Hánde von Mietlingen und begann zu ver- 
fallen. 

Das Frühglocklein tonte nodi, wie sonst — der Bach 
rauscht, wie sonst — aber auf dem alten Hause ist 
es heutzutage ein trauriger, betrübter Anblick unter den 
Trümmern der verkommenden Reste. 

Nur die Berge stehen noái in alter Pradht und Herr- 
lidikeit — ihre Háupter werden glánzen, wenn wir 
and and ere Gesdhlechter dahin sind, so wie sie geglánzt 
haben, ais der Romer durch ihre Tale ging, und darm 
der Alemanne, dann der Hunne, und dann andera und 

wieder andere. Wie vicíe werden noch ñadí uns 

kommen, den en sie Freude und sanfte Trauer in das 
betrachtende Herz senken, bis audi sie dahin sind und 
vielleicht auch die schone freundliche Erde, die uns dodb 
jetzt so fest gegründet und fiir Ewigkeiten gebaut 
sdbeint. 
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STEPPENWANDERUNG. 



Es gibt oft Dinge und Beziehungen in dem mensch- 
lidien Leben, die uns nidit sogleich klar sind, und deren 
Grund wir nidit in Sdinelligkeit hervorzuziehen ver- 
mogen. Sie wirken dann meistens mit einem gewissen 
schónen und sanften Reize des Geheimnisvollen auf 
unsere Seele. In dem Angesichte eines Hafilichen ist für 
uns oft eine innere Schonheit, die wir nicht auf der 
Stelle von seinem Werte herzuleiten vermogen, wah- 
rend uns oft die Züge eines andern kalt und leer sind, 
von denen alie sagen, dafi sie die grofite Schonheit be- 
sitzen. Ebenso fühlen wir uns mancbmal zu einem hin- 
gezogen, den wir eigentlidi gar nicht kennen, es ge'fal- 
len uns seine Bewegungen, es gefallt uns seine Art, wir 
trauern, wenn er uns verlassen hat und haben eine ge- 
wisse Sehnsucht, ja eine Liebe zu ihm, wenn wir oft 
nodi in spateren Jahren seiner gedenken: wáhrend wir 
mit einem andern, dessen Wert in vielen Taten vor 
uns liegt, nicht ins Reine kommen konnen, wenn wir 
auch Jahre lang mit ihm umgegangen sind. Dafi zuletzt 
sittlidie Gründe vorhanden sind, die das Herz heraus- 
fühlt, ist kein Zweifel, allein wir konnen sie nidit 
immer mit der Wage des Bewufitseins und der Rech- 
nung hervorheben und anschauen. Die Seelenkunde hat 
manches beleuchtet und erklárt, aber víeles ist ihr dun- 
kel und in grofier Entfernung geblieben. Wir glauben 
daher, dafi es nicht zu viel ist, wenn wir sagen, es sel 
für uns noch ein heiterer, unermefilicher Abgrund, in 
dem Gott und die Geister wandeln. Die Seele in 
Augenblicken der Entzückung überfliegt ihn oft, die 
Dichtkunst in kindlicher Unbewufitheit lüftet ihn zu- 
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weilen; aber die Wissenschaft mit ihrem Hammer und 
Richtscheite steht háufig erst an dem Rande und mag 
in vielen Fallen noch gar nicht einmal Hand angelegt 
haben. 

2u diesen Bemerkungen bin idi durch eine Begeben- 
heit veranlaBt worden, die ich einmal in sehr jungen 
Jahren auf dem Gute cines alten Majors erlebte, da ich 
nodi eine sehr grofie Wanderlust hatte, die midi bald 
hier, bald dort ein Stück in die Welt hineintrieb, weil 
ich noch weiB Gott was zu erleben und zu erforschen 
verhoífte. 

Ich hatte den Major auf einer Reise kennengelernt, 
und sdion damals lud er mich wiederholt ein, ihn ein- 
mal in seiner Heimat zu besuchen. Allein ich hielt dies 
für eine blofte Redensformel und Artigkeit, wie sie Rei- 
sende wohl oft zu wechseln pflegen, und hatte der Sache 
wahrscheinlich keine weitere Folge gegeben, wenn nicht 
im zweiten Jahre unserer Trennung ein Brief von ihm 
gekommen wáre, in welchem er sich angelegentlich um 
mein Befinden erkundigte und zuletzt wieder die Bitte 
hinzufügte, doch einmal zu ihm zu kommen und einen 
Sommer, ein Jahr, oder fünf oder zehn Jahre bei ihm 
zuzubringen, wie es mir gefallig wáre; denn er sei jetzt 
endlich gesonnen, auf einem einzigen winzigen Punkte 
dieser Erdkugel kleben zu bleiben und kein anderes 
Staubchen mehr auf semen Fufi gelangen zu lassen ais 
das der Heimat, in weldier er nunmehr ein Ziel gefun- 
den habe, das er sonst yergeblich auf der ganzen Welt 
gesudit habe. 

Da es nun eben Friihling war, da ich neugierig war, 
sein Ziel kennenzulernen, da ich eben nicht wufite, wo 
ich hinreisen sollte, beschlofi ich, seiner Bitte nadbzu- 
geben und seiner Einladung zu folgen. 

Er hatte sein Gut im ostlichen Ungarn — zwei Tage 
schlug ich mich mit Planen herum, wie ich die Reise 
am geschicktesten machen sollte, am dritten Tage safi 
ich im Postwagen und rollte nach Osten, wáhrend ich 
mich, da ich das Land nie gesehen hatte, bereits mit Bib 
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dern von Heiden und Wáldern trug — und am achten 
w andel te ich bereits auf einer Pufita, so prachtvoll und 
ode, ais sie nur immer IJngarn aufzuweisen haben mag. 

Anfangs war meine ganze Seele von der Grofie des 
Bildes gefafit: wie die endiose Luft um mich sdimei- 
chelte, wie die Steppe duftete, und ein Glanz der Ein- 
samkeit iiberall und allüberall hinaus webte: — aber 
wie das morgen wieder so wurde, übermorgen wieder 
— immer gar nichts ais der feine Ring, in dem sich 
Himmei und Erde küíSten, gewohnte sich der Geist 
daran, das Auge begann zu erliegen und von dem 
Nichts so übersattigt zu werden, ais hatte es Massen 
von Stoff auf sich geladen — es kehrte in sich zurück, 
und wie die Sonnenstrahlen spielten, die Graser glanz- 
ten, zogen verschiedene einsame Gedanken durch die 
Seele, alte Erinnerungen kamen wimmelnd über die 
Heide, und darunter war auch das Bild des Mannes, 
zu dem ich eben auf der Wanderung war — ich griff 
es gerne auf, und in der Dde hatte ich Zeit genug, alie 
Zíige, die ich von ihm erfahren hatte, in meinem Ge- 
dachtnisse zusammenzu.suchen und ihnen neue Frisdhe 
zu geben. 

In Unteritalien, beinahe in einer ebenso feierlichen 
Dde wie die war, durch die ich heme wandelte, hatte 
ich ihn zum ersten Male gesehen. Er war damals in 
alien Gesellschaften gefeiert, und obwohl sdion fast 
fünfzig Jahre alt, doch noch das Ziel von manchen 
schonen Augen; denn nie hatte man einen Mann gesehen, 
dessen Rau und Antlitz schoner genannt werden konnte, 
noch einen, der dieses Xufiere edler zu tragen verstand. 
Ich mochte sagen, es war eme sanfte Hoheit, die um 
alie seine Bewegungen floíS, so einfach und so síegend, 
dafi er mehr ais einmal auch Manner betorte. Auf 
Frauenherzen aber, ging die Sage, solí er einst wahrhaft 
sinnverwirrend gewirkt haben. Man trug sich mit Ge- 
schichten von Siegen und Eroberungen, die er gemacht 
haben solí, und die wunderbar genug waren. Aber ein 
Fehler, sagte man, hange ihm an, der ihn erst redht 


26 Stifter II 


401 



gefahrlich mache; námliclv es sei noch niemanden, selbst 
der groíken Schonheit, die diese Erde trage, gelungen, 
ihn lánger zu fesseln, ais es ihm eben beliebte. Mit aller 
Lieblichkeit, die ihm jedes Herz gewann und das der 
Erkornen mit siegreicher Wonne füllte, benahm er sich 
bis zu Ende, dann nahm er Abschied, machte eine 
Reise und kam nicht wieder. — Aber dieser Fehler, 
statt sie abzuschrecken, gewann ihm die Weiber nur 
noch mehr, und manche rasche Südlanderin mochte 
glühen, ihr Herz und ihr Glück, sobald ais nur immer 
moglich, an seine Brust zu werfen. Auch reizte es sehr, 
<iaE man nicht wufite, woher er sei und welche Steilung 
er unter den Menschen einnehme. Obwohl sie sagten, 
daB die Grazien um semen Mund spielten, setzten sie 
doch hinzu, daB auf seiner Stirne eine Art Trauer 
wohne, die der Zeiger einer bedeutenden Vergangenheit 
sei — aber das war am Ende das Lockendste, daS nie- 
mand diese Vergangenheit wufíte. Er solí in Staats- 
begebenheiten verwickelt gewesen sein, er solí sich un- 
glücklich vermahlt, er solí seinen Bruder erschossen 
haben — und was dieser Dinge mehr waren. Das aber 
wufiten alie, dafi er sich jetzt sehr stark mit Wissen- 
schaften beschaftigte. 

ích hatte schon sehr viel von ihm gehort und er- 
kannte ihn augenblicklich, ais ich ihn einmal auf dem 
Vesuve Steine herabschlagen und dann zu dem neuen 
Krater hinzugehen und freundlich auf das blaue Rin- 
geln des Rauches schauen sah, der noch sparsam aus der 
Offnung und aus den Ritzen quoll. Ich ging über die 
gelb glanzenden Knollen zu ihm hin und redete ihn an. 
Er antwortete gerne, und ein Wort gab das andere. 
Wirklich war damals eine furchtbar zerworfene Dde 
um uns, die umso schroffer wurde, ais der unsaglich an- 
mutige, tiefblaue Südhimmel gerade über ihr stand, zu 
dem die Rauchwolkchen traulich seitwarts zogen. Wir 
sprachen damals lange miteinander, gingen dann aber 
jeder allein von dem Berge. 

Spater fand sich wieder Gelegenheit, daB wir zu- 
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sammenkamen, wir besuchten uns dann ofter und waren 
endlich bis zu meiner Heimreise fast unzertrennt bei- 
einander. Ich fand, dafi er an den Wirkungen, die sein 
Aufieres machen sollte, ziemlich unschuldig war. Aus 
seinem Innern brach oft so etwas Ursprüngliches und 
Anfangsmafiiges, gleidisam ais hátte er sich, obwohl er 
schon gegen die fiinfzig Jahre ging, seine Seele bis jetzt 
aufgehoben, weil sie das Redhte nidht harte finden 
konnen. Dabei erkannte ich, ais ich lánger mit ihm 
umging, dafi diese Seele das Glühendste und Dichte- 
rischste sei, was mir bis dahin vorgekommen ist, daher 
es auch kommen mochte, dafi sie das Kindliche, Un- 
bewufite, Einfache, Einsame, ja oft Einfaltige an sidh 
harte. Er war sich dieser Gaben nicht bewufit und sagre 
in Narürlichkeit die schonsten Worte, die ich je aus 
einem Munde gehort habe, und nie in meinem Leben, 
selbsr spáter nicht, ais ich Gelegenheit hatte, mit Dich- 
tern und Kíinstlern umzugehen, habe ich einen so 
empfindlichen Schonheitssinn angetroííen, der durch Un- 
gestalt und Roheit bis zur Ungeduld gereizt werden 
konnte, wie an ihm. Diese unbewufiten Gaben mochten 
es auch sein, die ihm alie Herzen des andern Geschlech- 
tes zufliegen machten, weil dieses Spielen und Glánzen 
an Mannern in vorgerückten Jahren gar so selten ist. 
Eben daher mochte es auch kommen, dafi er mit mir 
ais einem ganz jungen Menschen so gerne umging, so 
wie ich meinerseits in jen en Zeiten eigentlich auch noch 
nicht recht diese Dinge zu würdigen yermodite und mir 
dieselben erst recht einleuchtend wurden, da ich alter 
war und daranging, die Erzáhlung seines Lebens zu- 
sammenzustellen. Wie weit es mit seinem sagenhaften 
Glücke bei den Weibern ging, habe ich nie erfahren 
konnen, da er niemals über diese Dinge sprach und sich 
auch nie Gelegenheit zu Reobachtungen vorfand. Von 
jener Trauer, die auf seiner Stirn sitzen soMte, konnte 
ich ebenfalls , nichts wahrnehmen, so wie ich audh von 
seinen früheren Sdiicksalen damals nichts erfuhr, ais dafi 
er einst bestandige Reisen gemacht habe, jetzt aber 
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schon jahrelang in Neapel se i und Lava und Alter- 
tümer sammle. Dafi er in Ungarn Besitzungen habe, 
erzahlte er mir selber und lud mich, wie idi oben sagte, 
wiederholt dahin ein. 

Wir lebten ziemlich lange nebeneinander und trenn- 
ten uns zuletzt, da ich fortging, nicht ohne Teilnahme. 
Aber mancherlei Gestalten von Landern und Menschen 
drangen nachher nodi durch mein Gedachtnis, so dafi es 
mir endlidi nicht im Traume beigekommen ware. dafi 
idh einmal auf einer ungarischen Heide zu diesem 
Manne unterwegs sein würde, wie ich es nun wirklich 
war. Ich malte mir sein Bild in Gedanken immer mehr 
aus und senkte mich so hinein, dafi ich oft Mühe hatte, 
nicht zu glauben, ich sei in I tallen; denn so heifi, so 
schweigsam war es auf der Ebene, auf der ich wandelte, 
wie dort, und die blaue Dunstschicht der Ferne spie- 
gelte sich mir zum Trugbilde der pontinisdhen Sümpfe. 

Ich ging aber doch nicht in gerader Richtung auf das 
mir in dem Briefe bezeichnete Gut des Majors los, son- 
dem ich machte rriehrere Kreuz- und Querzüge, um mir 
das Land zu besehen. So wie mir das Bild desselben 
fríiher immer meines F roundes wegen mit Italien zu- 
zammengeflossen war, so webte es sich nun immer mehr 
und immer eigentümlicher ais Selbstándiges und Ganzes 
heraus. Ich war über hundert Bachlein, Bache und Fllisse 
gegangen, ich hatte oft bei Hirten und ihren zottigen 
Hunden geschlafen, ich hatte aus jenen einsamen Heide- 
brunnen getrunken, die mit dem furchtbar hohen 
Stangenwinkel zum Himmel sehen, und ich hatte unter 
manchem tief herabgehenden Rohrdache gegessen — 
dort lehnte der Sackpfeifer, dort fiog der schnelle Fuhr- 
mann über die Heide, dort glanzte der weifie Mantel 

des Rofihirten oft dachte ich mir, wie denn mein 

Freund in diesem Lande aussehen werde; denn ich hatte 
ihn nur in Gesellschaft gesehen und in dem Getriebe, 
wo sich alie Menschen wie die Bachkiesel gleichen. Dort 
war er im Aufiern der glatte, feine Mann gewesen — 
hier aber war alies anders, und oft, wenn kh ganze 
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Tage nidits sah ais das ferne, rotlich blaue Dammern 
der Steppe und die tausend kleinen weifien Punkte 
darinnen, dle Kinder des Landes, wenn zu meinen 
FüíSen die tiefsdiwarze Erde war, und so viel Wildheit, 
so viel Uppigkeit, trotz der uralten Gesdiichte so viel 
Anfang und Ursprünglidikeit, dadite ida, wie wird er 
sich denn hier benehmen. Idi ging in dem Lande 
herum, ida lebte mida immer mehr in seine Art und 
Weise und in seine Eigentümlichkeiten • hinein, und es 
war mir, ais horte ida den Hammer schallen, womic 
die Zukunft dieses Yolkes geschmiedet wird. Jedes in 
dem Lande zeigt auf kommende Zeiten, alies Ver- 
gehende ist miide, alies Werdende feurig, darum sah ich 
recht gerne seine endiosen Dorfer, sah seine Weinhügel 
aufstreben, sah seine Sümpfe und Róhridite und weit 
draufien seine sanft blauen Berge ziehen. 

Nach monatlangem Herumwandem glaubte ich end- 
lida eines Tages, ida müsse mida nun in sehr grofíer 
Náhe bei dem Gute meines Freundes befinden, und des 
vielen Schauens doch etwas müde, besdiloS ida, dem 
Pilgern ein Ziel zu setzen und gerade auf die Besitzung 
meines künftigen Beherbergers zuzulenken. Ida war den 
ganzen Nadimittag durch ein heifies Steinfeld gegangen; 
links stiegen fernblaue Bergháupter am Himmel auf — 
ich hielt sie für die Karpathen — redits stand zerrisse- 
nes Land mit jener eigentümlida rotlidaen Farbung, wie 
sie so oK der Hauch der Steppe gibt: beide aber ver- 
einigten sida nidat, und zwischen beiden ging das end- 
iose Bild der Ebenen fort. Endlidi, wie ich eben aus 
einer Mulde, in der das Bette eines ausgetrockneten 
Baches lief, emporstieg, sprang redits ein Kastanienwald 
und ein weifies Haus heriiber — eine Sandwehe hatte 
mir bei des bisher gedeckt. — Drei Meilen, drei Meilen 
— so hatte ida fast den ganzen Nadamittag gehort, 
wenn ida nach Ut^ar fragte — so hiefi das Sdilofi des 
Majors — drei Meilen: aber da ida die ungarisdaen 
Meilen aus Erfahrung kannte, so war ida gewifi ihrer 
fünfe gegangen und wünschte daher sehnlich, das Haus 
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mochte Uwar heiBen. In nicht grofier Entfernung stie- 
gen Felder gegen einen Erddamm empor, auf denen ich 
Menschen sah. Diese wollte ich fragen und durchschritt 
zu dem Zwecke einen Elügel des Kastanienwaldes. Hier 
sah ich nun, was ich, durch die vielen Gesichtstauschun- 
gen dieses Landes belehrt, sogleich geahnet, námíich, 
dafí das Haus nicht an dem Walde liege, sondern erst 
hinter einer Ebene, die von den Kastanien weglief, und 
dafí es ein sehr grofíes Gebaude sein miisse. Über die 
Ebene aber sah ich eine Gestalt herübersprengen, gerade 
auf jene Felder zu, auf denen die Leute arbeiteten. 
Auch sammelten sich alie Arbeiter um die Gestalt, da 
sie bei ihnen angekommen war, wie um einen Herrn 
— aber meinem Major sah das Wesen ganz und gar 
nicht ahnlich. Ich ging langsam gegen die Erdlehne 
empor, die auch weiter entfernt war, ais ich dachte, und 
kam eben an, ais bereits die ganze Glut der Abendróte 
um die dunklen wogenden Maisfelder und die Gruppen 
bartiger Knedhte und um den Reiter loderte. Dieser 
aber war nichts anderes ais ein Weib, etwa vierzig Jahre 
alt, weldies, sonderbar genug, die weiten, landesmafiigen 
Beinkleider anhatte und auch wie ein Mann zu Pierde 
safi. Da die Knechte schon auseinandergingen, und sie 
fast allein auf dem Flecke war, richtete ich mein An- 
liegen an sie. Meinen Wanderstab unter das Ranzlein 
stützend, zu ihr emporschauend und mir gleichsam die 
Strahlen der Abendróte, die schief hereinkamen, aus dem 
Gesichte streidiend, sagte ich deutsch zu ihr: „Guten 
Abend, Mutter/' 

„Guten Abend, c< antwortete sie in derselben Sprádie. 

„Gewahrt mir eine Bitte und sagt: heifit jenes Ge- 
baude Uwar?“ 

„ Jenes Gebaude heifít nidht Uwar. Seid Ihr nach 
Uwar bestelít?" 

„Allerdings. Ich habe dort meinen Reisefreund, den 
Major, zu besuchen, der mich dahin eingeladen hat/ c 

„So geht nur ein wenig neben meinem Rosse her.“ 

Mit diesen Corten setzte sie ihr Pferd in Schritt und 



ritt langsam, damit ich ihr folgen konnte, zwischen den 
hohen griinen Maisbiischeln den Abhang hinan. Ich ging 
hinter ihr her und hatte Gelegenheit, meine Blicke auf 
die Umgebung riditen zu konnen — und in der Tat, 
ich bekam immer rnehr Ursache, mi di zu verwundern. 
Wie wir hoher kamen, offnete sidi zusehen ds das Tal 
hinter uns, ein ganzer ungeheurer Gartenwald lief von 
dem Schlosse in die Berge hinein, die hinter ihm be- 
gannen, Alleen streckten sich gegen die F eider, ein 
Wirtschaftsstück nach dem andern legte sich blofí und 
schien in trefflichem Stande. Ich habe nie dieses lange, 
fette, frische Blatt des Maises gesehen, und nicht ein 
Graschen war zwischen seinen Stengeln. Der Weinberg, 
an dessen Rande wir eben ankamen, erinnerte mich an 
die des Rheins, nur habe ich am Rheine nicht dieses 
derbe Trotzen und Strotzen von Blatt und Reben ge- 
sehen wie hier. Die Ebene zwischen den Kastanien und 
dem Schlosse war eine Wiese, so rein und sanft, ais 
ware Sammet gebreitet, sie war mit eingehegten Wegen 
durchschnitten und die weifien Rinder des Landes wan- 
delten darin, aber glatt und schlank, wie Hirsche. Das 
Ganze hob sich wunderbar von dem Steinfelde ab, das 
ich heute durchwandelt hatte, und das jetzt in der 
Abendluft draufien lag und in den rotlidi spinnenden 
Strahlen hei£ und trocken hereinsah zu dieser kühlen 
grünen Frisdhe. 

In dessen waren wir zu einem jener weifien Háus- 
chen gelangt, wie ich mehrere im Grün der Rebem 
gelánde zerstreut wahrgenommen hatte: und das Weib 
sagte zu einem jungen Manne, der trotz des heiRen 
Juniabends in seinem zottigen Pelze stak und vor der 
Tür des Hauschens allerlei hantierte: „Milosch, der Herr 
will heute noch nach Uwar, wenn Du etwa die zwei 
Weidebraunen nahmest, ihm einen gábest und ihn bis 
zum Galgen geleitetest. ÍC 

„Ja/ < erwiderte der Bursche und stand auf. 

, Jetzt geht nur mit ihm, er wird Euch schon richtig 
führenj sagte das Weib und wendete ihr Pferd, um 
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des Weges zurückzureiten, den sie mit mir gekommen 
war. 

Ich hielt sie fiir eine Art Schaffnerin und wollte ihr 
eio namhaftes Geldstück für den Dienst geben, den sie 
mir soeben geleistet batte. Sie aber lachte nur und zeigte 
hiebei eine Reihe sehr schoner Záhne. Durch den Wein- 
berg ritt sie langsam hinab, dann horten wir aber bald 
darauf die schnellen Hufschláge ihres Pierdes, wie sie 
über die Ebene flog. 

Idi steckte mein Geld wieder ein und wendete mich 
zu Milosdi. Dieser hatte einstweilen zu seinem Peize 
einen breiten Hut aufgesetzt und führte mich um eine 
Strecke in den Weinpflanzungen fort, bis wir in eine 
Talkrümme stiegen und auf Wirtschaftsgebáude stiefien, 
aus denen er zwei jener kleinen Rosse zog, wie man sie 
auf den Heiden dieses Landes antriíft. Meines sattelte 
er, seines bestieg er wie es war, und sofort ritten wir 
in die Abenddammerung hinein dem dunkeln Ost- 
himmel entgegen. Es mochte ein sonderbarer Anblick 
gewesen sein: der deutsche "Wandersmann samt Ranz- 
íein, Knotenstock und Kappe zu Pierde sirzend, neben 
ihm der sdilanke Ungar mit rundem Hute, Schnurrbart, 
Zottelpelz und flatternden weifien Beinkleidern — " beide 
in Nacht und Wüste reitend. In der Tat war es eine 
Wüste, in die wir jenseits der Weinberge gerieten, und 
die Ansiedeiung war wie eine Fabel darinnen. Eigent- 
lidi war die Wüste wieder mein altes Steinfeld, und zwar 
sidi selber so gleich geblieben, dafi ich wáhnte, wir 
ritten denselben Weg zuriick, den ich gekommen war, 
wenn midi nicht das schmutzige Rot, das noch hinter 
meinem Ríkken am Himmel gliihte, belehrt hatte, da£ 
wir wirklidh. gegen Morgen ritten. 

„WÍe weit ist noch nach Uwar?“ fragte ich. 

„Es sind noch anderthalb Mellen, t£ antwortete 

Miiosdi. 

Ich fügte mich in die Antwort und ritt hinter ihm 
her, so gut ich konnte. Wir ritten an denselben unzáh- 
ligen granen Steinen vorbei, wie ich sie heute den 


408 



ganzen Tag zu Tausenden gezahlt hatte. Sie glitten mit 
falschem Llchte auf dem dunklen Boden hinter mich, 
und weil wir eigentlich auf trocknem, sehr festem 
Moore ritten, hórte ich keinen Hufsdilag unserer Pierde, 
aufier wenn zufállig das Eisen auf einen der Steine 
schlug, die sonst die Tiere, an derlei Weg e gewohnt, sehr 
gut zu verme! den wissen. Der Boden war immer eben, 
nur dafi wir wieder zwei oder drei Mulden hinab- und 
hinangestiegen waren, in deren jeder ein starrer Strom 
von Kieselgerolle lag. 

„Wem gehort denn das Anwesen, das wir verlassen 
haben? fC fragte idi meinen Begleiter. 

„Maroshely? ££ antwortete er. 

Ich wufite nichr, weil er die Worte schnell vor mir 
reitend gesprochen hatte, ob dies der Ñame des Be- 
sitzers sei, oder ob ich iiberhaupt redit verstanden habe; 
denn die Bewegung erschwerte das Spredien und Horen. 

Endlich ging ein blutrotes Stück Mond auf, und in 
seinem schwachen Lidite stand auch sdion das sdilanke 
Gerüste auf der Heide, das ich für das Ziel meiner Be- 
gleitung hielt. 

„Hier ist der Galgen, ££ sagte Milosch, „dort unten, 
wo es glánzt, rinnt ein Badi, daneben ist ein schwarzer 
Haufen, auf den geht zu, es ist eine Eiche, auf der 
sonst- die Übeltater aufgehangt worden sind. Jetzt darf 
das nicht mehr sein, weil ein Galgen ist. Von der Eiche 
beginnt ein gemachter 'Weg, an weldiem junge Báume 
zu beiden Seiten stehen. Auf dem Wege geht etwas 
weniger ais eine Stunde fort, dann zieht an der 
Glockenstange des Gitters. Hort, wenn audi nicht zu- 
gesperrt ist, geht doch nicht hinein; es ist wegen der 
Hunde. Zieht nur an der Glockenstange. So, jetzt steigt 
ab und macht den Rock besser zu, dafi Ihr nicht das 
Fieber bekommt. f£ 

Ich stieg ab, und obwohl ich mit meiner Belohnung 
bei der Schaífnerin nidit gut angekommen war, bot ich 
Milósch doch áuch wieder eine. Er nahm sie an und 
steckte sie in den Pelz. Dann hasdite er ñadí dem Zü- 



gei meines Pierdes, wandte sich und flog eilends davon, 
ehe ích nur sagen konnte, er moge dem Herrn der 
Pierde meinen Dank melden, dafi ich so unbedingt auí 
einem in der Nadit íortreiten duríte. Ofíenbar hatte er 
von dem Orte weggetrachtet. Ich blickte hin. Es standen 
zweí Saulen, und darauí war ein Querbalken. So ragte 
es in das gelbe Mondlicht empor. Oben lag etwas wie 
ein Kopf. In der Tat aber mochte es irgend eine Er- 
hohung sein. Ich ging weiter, gíeichsam ais ob das Gras 
der Heide hinter mir lispelte, und sidi etwas am Fufíe 
des Galgens riihrte. Von Milosch war nicht mehr das 
geringste zu vernehmen, ais sei er gar nie dagewesen. 
Ich kam sogleich zu der Todeseiche. Der Bach schillerte 
und glánzte und ringelte sich um Binsen, wie eine tote 
Schlange. Daneben war der schwarze Bau des Baumes. 
Ich ging um ihn herum, und jenseits war ein gerader, 
weifier Weg, von dem Monde beschienen. Der Weg war 
gestampít und hatte Graben und eine Allee junger 
Pappeln. Es tat mir wohl, dafi ich wieder meine Schritte 
schallen horte, wie es daheim in unserem I.ande auí den 
Wegen der Fall ist. 

ích ging langsam dahin. Der Mond hob sich mehr 
und mehr und stand endlich klar an dem warmen 
Sommerhimmel. Die Heide lieí wie eine íahle Scheibe 
unter ihm weg. Endlich, da eine gute Stunde vergangen 
sein mochte, hoben sich vor mir schwarze Klumpen, 
wie ein Wald oder ein Garten, und in kurzer Frist 
stiefi der Weg an ein Gitter, das in einer Mauer stand, 
die aufier dem Walde hinlieí und hinter sich riesen- 
grofie Wipíel hatte, die todesstille in dem Silber der 
Nachtluft emporstanden. An dem Gitter war ein 
Glockengriff, ich zog, und es schellte von innen. Gleidh 
darauí ertonte nicht etwa ein Sellen, sondern zwei Stofie 
jenes tieíen, entschlossnen und neugierigen Schnauíens edler 
Hunde — ein dumpíer Sprung — und der groíke, 
schonste Hund, den ich in meinem Leben gesehen habe, 
stand von innen an dem Gitter. Er stellte sich auí die 
Hinterfüfie, fafite mit den vorderen die eisernen Stan- 
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gen und sah auf midi heraus, ohne nur den geringsten 
Laut zu geben, wie es die eraste Art dieser Tiere ge- 
wohnt ist. Bald kamen murrend und jagend nodi zwei 
kleinere und jüngere derselben Gattung, glatte Bull- 
doggen, und alie schauten unverwandt auf mich. Nach 
einer Weile horte ich auch nahende Menschenschritte, 
und ein Mann im zottigen Pelze kam und fragte um 
mein Begehren. Idi entgegnete, ob ich in Uwar sei, und 
nannte meinen Ñamen. Er mufite Weisung haben; denn 
sofort beschwichtigte er mit ungarischen Worten die 
Hunde und ofifnete dann das Gitter. 

„Der Herr hat Briefe von Euch und erwartet Eudi 
schon lange/" sagre der Mann, ais wir weitergingen. 

„Ich habe ihm ja gesdirieben, dafi ich mir Euer Land 
ansehen wolle/ c antwortete ich. 

„Und das habt Ihr lange angesehen, f< sagte er. 

„Freilich,“ antwortete ich. „Ist der Herr Major noch 
wadh?“ 

„Er ist gar nicht zu Hause, sondern in der Sitzung. 
Morgen früh wird er herüberreiten. Für Euch hat er 
drei Zimmer richten lassen und gesagt, dafi wir Eudi 
hineinführen sollen, wenn Ihr in seiner Abwesenheit 
kamet. c< 

„Nun so führt mich hinein. <e 

13 Wohl. <f 

Diese Worte waren die einzigen, die wir auf dem 
langen Wege wechselten, den wir meiner Meinung ñadí 
eher durch einen Urwald ais durch einen Garten madi-* 
ten. Riesige Tannen streckten sich gegen den Himmel, 
und mannsdicke Eidienáste griífen herum. Der groEere 
Hund ging ruhig neben uns, die andera schnoberten in 
meinen Kleidern und jagten sich dann gelegentlich. Ais 
wir so den Hain durchschritten hatten, kamen wir zu 
einer baumlosen Erhohung, auf welcher das SchloE 
stand — so viel ich jetzt erkennen konnte — ein 
grofíes, viereckiges Gebáude. Uber die Erhohung fiihrte 
eine breite Steintreppe empor, „auf der das schonste 
Mondlidht starrte. Hinter der Treppe war ein etwas 
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ebener Platz, und dann ein grofíes Gitter, das statt des 
Tores des Hauses diente. Ais wir an dem Gitter an- 
gekommen waren, sprach mein Begleiter eínige Worte 
zu den Hunden, worauf sie in den Garten zurück- 
sdiossen. Nun schlofi er das Gitter auf und führte midi 
in das Gebáude. 

Auf der Treppe brannte noch Lidit und beglanzte 
hohe, seltsame Steinbilder mit weiten Stiefeln und 
schleppenden Gewándern. Es modbten ungarische Ko- 
nige seiñ. Dann empfing uns im ersten Gesdiofíe ein 
langer, mit Rohrmatten belegter Gang. Wir gingen ihn 
entlang und stiegen dann noch eine Treppe hodx. Hier 
war wieder ein solcher Gang, und einen der Türflügel, 
die in demselben waren, offnend, sagte mein Begleiter, 
hier seien meine Zimmer. Wir gingen hinein. Nachdem 
er in jedem mehrere Kerzen angezündet hatte, wünschte 
er mir gute Nacht und ging fort. In einer Weile wurde 
yon einem andern Wein, Brot und kalter Braten ge- 
bracht, worauf mir von ihm, wie von seinem Vorgán- 
ger, gute Nacht geboten wurde. Ich erkannte hieraus 
und aus der volligen Einrichtung der Zimmer, dafi idi 
nun allein bleiben wíirde, und ging daher an die Türen 
und schlofi mich ab. 

Hierauf afi ich und musterte dabei meine Wohnung. 
Das erste Zimmer, in weldbem die Speisen auf einen 
grofien Tisch gestellt wurden, war sehr geraumig. Die 
Kerzen strahlten hell und beleuchteten alies. Die Gerate 
waren anders, ais sie bei uns gebráuchlich sind. In derMitte 
stand eine lange Tafel, an deren einem Ende ich aí$. 
Um die Tafel waren Banke von Eichenholz gestellt, 
nicht eigentlich wohnlich aussehend, sondern wie zu 
Sitzungen bestimmt. Sonst war nur noch hie und da 
ein Stuhl zu sehen. An den Wanden hingen Waffen 
aus verschiedenen Zeiten der Geschidhte. Sie mochten 
der ungarischen angehoren. Es waren noch viele Bogen 
und Pfeile darunter. Aufier den Waffen hingen audb 
Kleider da, ungarische, die man aus früheren Zeiten 
aufgehoben hatte, und dann jene sdxlotternden seidenen 



die entweder Türken oder gar Tar taren angehort haben 
mochten. 

Ais ich mit meinem Nadhtmahle fertig war, ging I di 
in die zwei Nebenzimmer, die auf diesen Saal folgten. 
Sie waren kleiner, und wie ich gleich bei dem ersten 
Blicke, da ich eingeführt wurde, bemerkt hatte, wohn- 
licher eingerichtet ais der Saal. Es waren Stühle, Tische, 
Schranke, Wasdigerate, Schreibzeug und alies da, was 
eín einsamer Wanderer in seiner Wohnung nur immer 
wünschen kann. Selbst Bücher lagen auf dem Nacht- 
tische, und sie waren sámtlidi in deutscher Sp radie. In 
jedem der zwei Zimmer stand ein Bett, aber statt der 
Decke war auf ein jedes das weite, volkstümliche Klei- 
dungsstück gebreitet, welches sie Bunda heiBen. Es ist 
dies gewohnlidi ein Mantel aus Fellen, wobei die rauhe 
Seite nach innen, die glatte weifie nach auBen gekehrt 
ist. Letztere hat háufig allerlei farbiges Riemzeug und 
ist mit aufgenáhten farbigen Zeidbnungen von Leder 
verziert. 

Ehe ich mich sdilafen legte, ging ich noch, wie es 
immer an fremden Orten meine Gewohnheit ist, an das 
Fenster um zu schauen, wie es drauBen aussahe. Es war 
nidit viel zu sehen. Das aber erkannte ich im Mond- 
lichte, dafi die Landschaft nidit deutsch sei. Wie eine 
andere, nur riesengrofie Bunda lag der dunkle Fleck des 
Waldes oder Gartens unten auf die Steppe gebreitet — 
draufíen schillerte das Grau der Heide — dann waren 
allerlei Streifen, ich wufite nicht, waren es Gegenstande 
dieser Erde oder Schíchten von Wolken. 

Nachdem ich meine Augen eine Weile über diese 
Dinge hatte gehen lassen, wendete ich midi wieder ab, 
schlofi die Fenster, entkleidete mich, ging zu dem náchst- 
besten Bette und legte mich nieder. 

Ais ich das weiche Pelzwerk der Bunda über meine 
ermüdeten Glieder zog, und ais ich schon fast die Augen 
zutat, dadite ich noch: „So bin ich nun begierig, was ich 
in dieser Wohnung Freundliches oder Hafíliches erleben 
werde.“ 
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Dana entschlummerte ich, und alies war tot, was 
schon in meinem Leben gewesen ist und was rdr sehn- 
Lt wünschte, dafi noch in dasselbe emtreten mochte. 


STEPPENHAUS. 

Wie lan a e idi gesdilafen habe, weifi ídi nicht, aber 
dales nicht fest und gut war, das wufite uh. Es mufite 
die allzugrofie Müdigkeit daran schuld sein. Die ganze 
Nadrt ging ich auf dem Vesuve herum und sah den 
Maior bald in einem Pilgeranzuge in Pompe) i sitzen, 
bald im Fracke zwischen den Schlacken stehen und Steine 

und lis i* aufgestanden und an emes der Fenster ge- 
treten war, funkelte die Heide draufien ui emern Netze 
Sonnenstrahlen. Da ich nodh kaum angekleidet war, 
ZfteTan meL Tur, ich offnete, und es trat mein 

Reisefreund herein. Ich war immer die Taje ¿deí 

eewesen, wie er aussehen moge, und er sah mdit anders 
! ,T ais er eben aussehen konnte, namhch so zu der 
Ln Umgtung srimmend, dafi es schien, ut harte 

hn Smer s°o 

gebrauchlichen Bart, der d* Augen noA tunkeln^ 
madite das Haupt deckte em breiter, runder Hut, un 
von den Leuden fiel das «¿te «eiSe Bemkleid , h “ ^ 
Es wat gana na.otlick d.B et so sem k “”" 

olotzlich nicht mehr denken, wie ihm der Track steh , 
seine Tradit schien mir reizend, dafi mir mem deutsdiet 
Flaus, der bestaubt und herabgeschunden auf emer 
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Bank unter dem versdiossenen Seidenkleide eines Tar- 
taren lag, fast erbármlich vorkam. Sein Rock war kürzer, 
ais sie gewdhnlich in Deutschland sind, stand aber sehr 
gut zu dem Ganzen. Mein Freund schien zwar gealtert; 
denn seine Haare mischten sicb mit Grau, und sein 
Antlitz war voll von jenen feinen und kurzen Linien, 
die bei woblgeb.il deten Menschen, die sicb lange er Fal- 
ten, docb endlich die wachsende Zahl der Jahre anzei- 
gen; aber er erschien mir so angenehm und einnehmend 
wie immer. 

Er grüfite mich sehr freundlidi, sehr herzlich, ja fast 
innig — und ais wir eine halbe Stunde geplaudert 
harten, varen wir schon wieder so bekannt wie zuvor. 
Es schien, ais hárten wir uns seit unserer italienischen 
Rcise gar nicht getrennt. Da ich mich ankleidete und 
dazu bemerkte, dafi ein Koífer mit meinen andern 
Sachen ankommen werde, schlug er vor, ich mochte bis 
dahin, oder wenn ich wollte in der Zeit meines ganzen 
Hierseins, ungarische Kleider anziehen. Ich ging in die 
Sache ein und die notigen Bestandstücke waren bald 
herbeigeschaíft, wobei er bemerkte, da£ er in den nách- 
sten Tagen schon für Abwechslung sorgen werde. 'Wie 
wir nun so in den Hof hinunterkamen zu den mit uns 
gleich gekleideten Knechten, und wie diese aus den 
finsteren Schnurrbárten und den buschigen Augenbrauen 
so beifállig auf uns blickten und uns die Pierde zu 
einem Morgenritte zuführten, war etwas so Edles und 
Beruhigendes in dem Schauspiele, dafi ich mich inner- 
lídbst recht davon erquickt fühlte. 

Wir ritten, von der grofien, sanften Dogge begleitet, in 
den Besitzungen des Majors herum. Er zeigte mir alies 
und gab gelegentlich Befehle und Lobsprüche. Der Parle, 
duich den wir zuerst ritten, war eine freundliche Wild-~ 
nis, sehr gut gehegt, rein gehalten und von Wegen 
durchschnitten. Ais wir hinaus auf die Felder kamen, 
wogten sie im dunkelsten Grün. Nur in England habe 
i di ein Gleiches gesehen; aber dort, schien es mir, war es 
zarter und weichlicher, wáhrend dieses hier kráftiger 
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und sonnedurchdrungener ersdiien. Wir ritten hinter 
dem Parke sachte bergan, und an dem Kamme dieser 
sanften Hohe, die gegen die Heide ging, zogea sidi die 
Weinpflanzungen dahin. Überall war ein dunkles, breites 
Blatt, die Pflanzungen nahmen einen grofien Stridi ein, 
an alien Stellen waren Pfirsicbbaume eingestreut, und 
von den gehorigen Orten blickten, wie in Maroshely, 
die weifíen, leuchtenden Punkte der Wáchterháuschen 
herüber. Auf die Heide gekommen, saben wir seine 
Kinder, eine grofie, zerstreute, fast unübersehbare Herde. 
Eine Stunde Reitens führte uns dann zu den Gestiiten 
und Scháfereien. Da wir íiber die Heide kamen, zeigte 
er auf einen schmalen schwarzen Streifen, der sehr weit 
im Westen das hingebende Grau der Steppe schnitt, und 
sagte: „Das sind die Weinberge von Maroshely, von wo 
Ihr gestern die Pierde hattet." 

Den Riickweg nabmen wir auf einer andern Seite, 
und hier zeigte er mir seine Garren, seine Obstanlagen 
und seine Glasháuser. Ebe wir dazu kamen, ritten wir 
an einem sehr unansehnlichen Landstriche vorbei, auf dem 
bedeutend viele Menschen bescháftigt waren. Auf meine 
Frage sagte er, dies seien Bettler, Herumstreidier, selbst 
Gesindel, die er durch pünktlidbe Bezahlung gewonnen 
habe, daS sie ihm arbeiteten. Sie trod^nen eben einen 
sumpfigen Strich und legen eine Strafte an. 

Zu Mittage, da wir nacb Hause gekommen waren, 
afien wir mit alien Knechten und Mágden in einer Art 
Vorhalle, oder vielmehr unter einem ungeheuren Vor- 
dadie, an dem ein riesiger Nufíbaum stand. An dem 
holzernen Brunnengerüste musizierten eben durchzie- 
bende Zigeuner. — Es war zu Tiscbe aucb ein Fremder 
gekommen, ein Jiingling in frühesten Jahren. Er fiel 
mir durch seine aufierordentliche Sdhionheit auf. Er hatte 
Briefe aus der Nachbarschaft gebracht und war ñadí 
dem Essen wieder fortgeritten. Von dem Major war 
er sehr achtungsvoll, fast zártlidi behandelt worden. 

Den heifien Nachmittag verbrachten wir in den küh- 
len Zimmern. Abends zeigte mir mein Gastfreund das 
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Abendrot der Heide. Wir ritten eigens zu dem Zwecke 
hinaus, nachdem er mir geraten hatte, so wie er gegen 
die Fieberluft der Ebene einen Pelz umzutun, wenn ihn 
auch die noch warme Luft entbehrlich zu machen scheine. 
Wir warteten, da wir hinausgekommen waren, an dem 
von ihm angegebenen Punkte, bis die Son ne unter- 
gegangen war. Und in der Tat, es war ein prachtvoller 
Anblick, der nun folgte: auf der ganzen schwarzen 
Scheibe der Heide war die Riesenglocke des brennend 
gelben, flammenden Himmels gesteilt, so sehr in die 
Augen wogend und sie beherrschend, dafi jedes Ding 
der Erde schwarz und fremd wird. Ein Grashalm der 
Heide steht wie ein Balken gegen die Glut, ein gelegent- 
lich vorübergehendes Tier zeichnet ein schwarzes Un- 
geheuer auf den Goldgrund, und arme Wadiolder und 
Schíehenbüsche malen ferne Dome und Palaste. Im 
Osten fangt dann nach wenigen Augenblicken das 
feuchte, kalte Blau der Nacht heraufzusteigen an und 
schneidet mit trübem und undurchsichtigem Dunste den 
eigentiidien Glanz der Kuppel des Himmels. 

Die Erscheinung dauert vorzüglich in den Junitagen, 
wo die Sonne hoch steht, sehr lange. Ais wir schon zu 
Hause waren, ais wir schon das AbendmahI eingenom- 
men und einige 2eit miteinander verplaudert hatten, ais 
ich dann in meinem Schlafzimmer war, an dem Fen- 
ster stand, und bereits fast die Mitternacht herankam, 
stand noch ein trüb-gelbes Stückchen Licht im "Westen, 
wahrend schon im blauen Osten die rote Scheibe des 
Halbmondes glühte. 

Ich nahm mir an diesem Abende vor, morgen oder 
tibermorgen, oder wenn sich immer in den náchstfolgen- 
den Tagen eine Gelegenheit ergabe, den Major um das 
Ziel zu fragen, von dem er mir geschrieben hatte, dafi 
er es endlich gefunden habe, und dafi es ihn auf immer- 
wahrende Zeiten an die Heimat binde. 

Des andera Morgens weckte er mich vor Sonnen- 
aufgang und fragte, ob ich den Tag für mich zubringen, 
oder ob ich ihn mit ihm teilen wolle. Beides stehe mir 
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audi in der Zukunft freí. Wenn ich an den Geschaften 
und Bestrebungen des Hauses teilnehmen wolle, so diirfe 
ich nur an dem Tage, an dem idi solches im Sinne habe, 
beim Klange der Hofglocke, die jeden Mor gen geláutet 
werde, aufstehen und mich zu dem gemeinschaftlichen 
Frühmahle einfinden. Hárte ich aber an einem Tage 
abgesonderte Plañe, so seien schon seine Leu te, falls er 
selber nidit da wáre, angewiesen, mir mit Pierden, mit 
Begleitung oder mit anderm Nótigen an der Hand zu 
sein. Lieb wáre es ihm, wenn idi ihn von solchen Dingen, 
vorzüglich, wenn sie weitere Entfernungen vom Hause 
betrafen, immer vorher in Kenntnis setzte, damit er 
mich vór Umwegen, Schwierigkeiten, und vielleicht auch 
vor kleinen Gefahren, die eintreten konnten, bewahre. 
Ich war ihm für seine Bereitwilligkeit dankbar und 
erklárte, daS ich heute und morgen und überhaupt so 
lange, bis es mir anders einfiele, seine Zeit reilen wolle. 

Ich stand daher auf, kleidete midi an und begab mich 
unter das Vordach zu dem Frühmahle. Die Lente waren 
schon fast fertig und trennten sich, um zu ihren ver- 
schiedenen Arbeiten zu gehen. Der Major harte meiner 
geharrt und wartete, bis ich mit der Einnahme meines 
Frühstückes fertig war. Dann wurden die gesattelten 
Pierde vorgeführt. Ich fragte nicht, was er tun werde, 
sondern folgte ihm, wohin er ritt. 

Wir ritten heute nicht mehr so im allgemeinen 
herum, daB er mir überhaupt seine Besitzungen und 
Bescháftigungen zeige, sondern er sagte, er wolle das, 
was der heutige Tag von ihm fordere, tun, und ich 
moge ihm zusehen, falls es mir nicht lange Weile mache. 

Wir kamen zu gedehntem Wiesenlande, auf dem 
Heu gemacht wurde. Der schone ungarische Braune, 
den der Major ritt, trug ihn tanzend auf dem schonen, 
weichen, geschorenen Rasengrün hin. Er stieg ab, wáh- 
rend ein Knecht das Pferd hielt, und besah an ver- 
schiedenen Schobern das Heu. Es wurde von dem 
Kirsch te bemerkt, dafi es auf den Nachmittag zum Ein- 
führen bestimmt sei. Der Major ordnete, so lange die 
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Wiese gesdioren sei, das Sdilagen mehrerer Graben an, 
damit überflüssiges Wasser abgehe, und an andern 
Stellen, damit es gesammelt werde. Von der Wiese 
schlug er den Weg zu den Gewachshausern ein, die 
nicht wie es sonst gewohnlich ist in der Náhe des 
Wohnhauses waren, sondern aur einem geeigneten 
Platze, wo eln sanfter Erdhang seine Dachung gegen 
Aufgang und Mittag zeigte. Es war an diesen Hausern 
ein kleiner, reiner Stall angebradit, wohin der Major 
und seine Begleitung, wenn zufállig eine da war, ihre 
Pierde tun konnten; denn es war nicht selten der Fall ? 
dafi er sich hier lange aufhalten muEte, und wenn Be- 
such da war, der die Gewachsanlagen besehen wollte, 
geschah es wohl auch, dafi mehrere Stunden dariiber 
hingingen. Wir taten unsere Pierde gesatteit in den 
Stall, und er ging zuerst daran, mehrere Gewachsstücke 
und Pflanzen, die auf Begehren zu Versen dungen ge- 
ordnet wurden, zu besichtigen, dann ging er in die 
Gartnerstube, wo Schreibereien lagen, und brachte ziem- 
lich lange. Zeit an dem Tische bei denselben zu. Ich 
sah indessen die Dinge um midi an, von denen ich aber 
gerade so viel und so wenig verstand, ais ein unaufhor- 
lich Reisender, welcher unzáhlige Gewachshauser besah, 
verstehen kann. Ais ich spáter in seinem Bücherzimmer 
die ’W'erke und Abbildungen über diesen Zweig ein 
wenig durchging, erkannte ich, wie wenig ich eigentlich 
von dem Kerne dieser Sache wufite. 

,,Wenn man von diesen reizenden Dingen, cc sagte der 
Major zu einer andern Zeit einmal, „die so gerne vom 
Hundertsten ins Tausendste führen, wu’rklich Früchte 
haben solí, so mufí man sie vom Grunde aus betrei- 
ben, und die andern, die darin arbeiten, bedeutend zu 
übertreffen suchen. f< 

Von der Gartnerstube herauskommend, sah er eine 
Weile mehreren Weibern zu, die mit Abstauben und 
Reinigen der grünen Camelienblatter bescháftigt waren. 
Diese Pflanze war damals noch selten und tener. Er 
untersuchte auch die gereinigten und machte seine Be- 
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merkungen. Von da kamen wir an den vielen reinen, 
weifien Sandbeeten der Glasháuser vorüber, in denen 
die ganz j ungen Pflanzdien standen, dann an all den 
Blumen und Gewadisen, deren Zucht er sich zur Auf- 
gabe gemadit hatte. An dem entgegengesetzten Aus~ 
gange der Anlagen warteten unsere Pierde, die ein 
Gartnerbursche in dessen hinten herumgefíihrt hatte. Hier 
waren die Stellen zur Bereitung und Mischung der 
Erden, die von Eseln in Korben aus verschiedenen 
Gegenden und oft von weit entfernten Nadelwaldungen 
das ganze Jahr hindurdi herbeigebracht werden. Selbst 
zum Brennen der Erde waren bestimmte Orte, und in 
der Náhe war das Eidienholz aufgeschichtet, das im 
Winter zur Erwarmung dient. 

Da, wie ich sdion gestern bemerkt hatte, von den 
Gewáchsanlagen nicht weit auf die Heide war, so ritten 
wír nun auf dieselbe hinaus. Der gute Lauf unserer 
schlanken Pierde trug uns bald so weit auf die ein- 
formige, morgenduftige Ebene hinaus, daft wir das 
Schlofi und den Park nur mehr ais einen dunklen Fledí 
in der Ferne liegen sahen. Hier stieílen wir zu seinen 
Hirten. Einige Stangen, so mager, dafí von ihnen ais 
Schutzwerken gar keine Rede sein kann, bildeten eine 
Hütte, oder vielleicht gar nur ein Zeichen, welches in 
der Steppe leicht gesehen und gefunden werden kann. 
Unter diesen Stangen brannte oder glimmte vielmehr 
ein Feuer, das von den zahén As ten oder den Wurzeln 
der Wadiolder- und Schlehen- und anderer Krüppeh 
straudhe unterhalten wurde. Hier bereiteten die Hirten, 
die um elf Uhr schon Mittag hielten, ihr Mahl. Braune 
Gestalten, deren Pelze auf der Erde umherlagen, stan- 
den in schmutzig-weifien Beinkleidern und Hemd- 
ármeln um den Major herum und antworteten auf 
seine Fragen. Andere, da sie seine Ankunft auf der weit- 
hin gedehnten Fiadle wahrgenommen hatten, jagten auf 
kleinen unscheinbaren Rossen herbei, die weder Sattel 
noch Decke, und statt Zügel und Halfter oft nur einen 
Strick hatten. Sie stiegen ab, hielten ihre Tiere an der 
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Hand und umringten den Major, der ebenfalls ábgestie- 
gen war und sein Pferd zu hallen gab. Síe sprachen 
nidit bloft von ihrer Bescháftigung mit ihm, sondern 
auch voh andera Dingen, und er kannte sie fast alie 
mit Ñamen., Er war so leutselig mit ihnen, ais wáre er 
einer aus ihrer Mitte, und dies, wie idi glaubte, erweckte 
eine Art Begeisterung unter den Menschen. Wie bei uns 
in den Bergen, so waren auch hier die Tlere den ganzen 
Sommer über im Freien. Es waren jene weiften, lang- 
gehornten Kinder, welche in dem Lande vorkommen 
und sich von den Krautern der Steppe náhren, die eine 
Würze und einen Blumengeruch haben, die wir Alpen- 
landler ihnen kaum zutrauen sollten. Bei diesen Tieren 
bleiben die Menschen, die ihnen zugegeben sind, eben- 
falls im Freien, und haben oft gar nichts über sida ais 
den Himmel und die Sterne der Heide, oft nur, wie wif 
eben gesehen hatten, eínige Stangen oder eine gegrabene 
Hütte von Erde. Sie standen vor dem Major, dem Grund- 
herrn, wie sie ihn hier hiefien, und horten seinen An- 
ordnungen zu. Ais er wieder aufstieg, hielt ihm einer, 
der blitzende Augen aus dem Sdiwarz seines Gesidites 
und seiner Brauen herauszeigte, das Pferd, wahrend 
sich ein anderer mit langen Haaren und diditem 
Schnurrbarte bückte und ihm die Steigbügel hielt. 

„Lebt wohl, Kinder, tf sagte er beim Fortreiten, „idh 
werde Euch bald wieder besuchen, und wenn die Nada- 
ba rn herüberkommen, werden wir einen Nachmittag 
auf der Heide liegen und bei Euch essen. íe 

Er hatte diese Worte auf ungarisch gesagt und sie mir 
auf meine Bitte verdeutscht. 

ím Fortreiten sagte er zu mir: „Wenn es Euch er- 
gotzt, diese Heidewirtschaft einmal im einzelnen genau 
anzuschauen, und Ihr etwa einmal allein herauskommen 
wolltet, um mit diesen Leuten gleidhsam zu leben, müfit 
Ihr auf die Hunde adaten, die sie haben. Sie sind nicht 
immer so zahm und geduldig, wie Ihr sie heute gesehen 
habt, sondern sie würden Euch strenge mitfahren. Ihr 
müfit es mir vorher sagen, dafi idi Euch hingeleite, 
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oder wenn ich nicht kan n, daB idi Euch einen bekann- 
ten Hirten mitgebe, der Euch führe, und den die Hunde 
lieben.“ 

I di hatte in der Tat, da wir bei dem Hirtenfeuer 
waren, die ungemein grofien, sdilanken, zottigen Hunde 
bewundert, derlei ich auf meiner ganzen Wanderung 
nicht angetroffen habe, und die so sittsam neben und 
unter uns am Feuer herumsafien, ais verstünden sie 
etwas von der Verhandlung und nahmen daran teil. 

Wir wen deten uns, da wir fortritten, dem Schlosse 
wieder zu, da bereits die Zeit zum Mittagessen heran- 
rückte. Ais wir, so wie gestern, in der Nahe der Strecke 
vor überkamen, auf der die Leute árbeiteten, um den 
Sumpf zu tr ods:n en und die Grundrisse einer Strafie zu 
ziehen, sagte er, indem er auf ein Weizenfeld zeigte, 
an dem wir ziemlich nahe vorbeiritten und auf welchem 
die Frucht aufíerordentlich schon stand: „Diese guten 
Sdiollen, wenn sie ihre Schuldigkeit tun, müssen uns 
das Geld herbeischaffen, dafi wir auch an andern Stel- 
len etwas verrichten konnen. Die Leute arbeiten da 
drüben in der Dde das ganze Jahr. Sie haben ihren 
Taglohn und kochen gleich neben ihren Gesdiáften im 
Freien. Zum Schlafen gehen sie in jene holzernen Hüt- 
ten, die Ihr seht. Im Winter, wenn sidh Eis bildet, gehen 
y/ir den tiefern Stellen zu, denen wir jetzt wegen zu 
grofier Weiche des Bodens nicht ankonnen, und füllen 
Gerolle der Heide und Steine, die wir von den Wein- 
pflanzungen nehmen, hinein. <c 

Wirklich erblickte ich, da ich auf die eigentümliche 
Anlage hinüberschaute, die holzernen Hiitten, yon denen 
er gesprochen hatte, und sah an verschiedenen Stellen 
des Heiderückens schwachen Rauch aufgehen, der die 
kunstlosen Herde anzeigen mochte, auf denen die Leute 
ihr Mittagessen kochten. 

Ais wir in den Park einritten, umsprungen von den 
grofien und kleinen Doggen, láutete in dem Herren- 
hause eben die Glodke, die uns und die anderen Leute 
zum Mahle rief. 
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"■ Ich fragte an dem Abende dieses Tages meinen 
Reisefreund nicht um sein Ziel, wie ich mir Tags vor- 
her beim Sdilafengehen so fest vorgenommen hatte. 

Der Nachmittag verging wie gewohnlich zu Hause, 
mir dafi der Major gegen fünf Uhr auf dem‘ gebahn- 
ten Wege mit der Pappelallee, auf dem ich in der 
Nacht gekommen war, ich weifi nicht wohin fuhr, 
wahrend ich die Biidier musterte, die er mir in immer 
grofierer Anzahl aus seinem Bücherzimmer auf meine 
Stube bringen liefi. 

Des folgen den Tages hatte der Major viel zu schrei- 
ben, und ich brachte schier den ganzen Tag damit zu, 
seine Pierde, die er zu Hause hatte, zu besehen, und 
mit semen Leuten Bekanntschafl: zu machen. 

An dem Tage, der nachher folgte, war ich mit ihm 
in der Schaferei, die zwei Stunden Reitens entfernt ist, 
und in welcher wir den ganzen Tag zubrachten. Er hat 
einige Leute dort, die bedeutende Bildung verraten und 
mit ihm in das Wesen der Sadie, die sie lieben, einzu- 
gehen scheinen. Hier sah ich auch, dafi alie Zweige 
seiner Tatigkeit ihre eigene Geldverwaltung haben, in- 
dem er den Schafereien eine Summe vorstreckte, die 
aus einem andern Bereiche genommen war. Die Sache 
wurde sehr genau und richtig in die Papiere aufgenom- 
men und verbrieft. Die Anlagen sind sehr weitsdhichtig, 
und die Zuchten nach ihrem Bedürfnisse geordnet. 

Ein anderes Mal sah ich die Gestüte, und wir waren 
auf der Weide, auf weldier seine Fiillen und die jünge- 
ren Pierde gewohnlidien Sdilages unter Hárten stehen, 
wie anderswo die Rinder. 

Auf diese Weise lernte ich nach und nach den ganzen 
Kreis seiner Tatigkeit kennen, welcher wahrhaftig nicht 
geringfügig war. Idi wunderte mich, daí5 er diesen 
Sachen eine solche Aufmerksamkeit und Umsicht zu- 
w en dete, da idi ihn doch früher mehr ais traumend und 
in Wissenschaften herum dichtend und forschend ge- 
kannt hatte. 

„Idi glaube, c< sagte er einmal, „dafí man es so mit 
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dem Boden eines Landes beginnen müsse. Unsere Ver- 
fassung, unsere Gesdiichte ist sehr alt, aber noch vicies 
ist zu tun; wir sind in ihr gleichsam wie eine Blume 
in einem Gedenkbuche aufgehoben worden. Dieses weite 
Land ist ein groí?eres Kleinod, ais man denken mag, 
aber es muí? noch immer mehr gefafit werden. Die 
ganze Welt kommt in ein Ringen, sich nutzbar zu 
machen, und wir míissen mit. Welcher Blüte und Schon- 
heit ist vorerst noch der Korper dieses Landes fahig, 
und beide müssen hervorgezogen werden. Ihr müí?t es 
ja gesehen haben, da Ihr zu mir kamt. Diese Heiden 
sind der feinste schwarze Ackergrund, in diesen An- 
hohen voll glitzernden Gesteins bis zu jenen blauen 
Bergen hin, die Ihr im Norden sehet, schlaft der feurige 
Flufi des Weines und dammert von Erde umflort der 
G1 anzblick des Metalles. Zwei sehr edle Strome ziehen 
durdi unser Land, iiber ihnen ist, sozusagen, die Luft 
noch tot und harret, dafi unzahlige bunte 'Wimpel in 
ihr flattern. Vielerlei Yolk ist in dem Laude, manches 
ist ein Kind, dem man vor machen muí?, was es begin- 
nen solí. Seit ich in der Mitte meiner Leute lebe, über 
die ich eigentlich mehr Recht habe, ais Ihr Euch denket, 
seit ich mit ihnen in ihrer Kleidung gehe, ihre Sitten 
teile und mir ihre Achtung erworben habe, ist es mir 
eigentlich, ais hatte ich dieses und jenes Glück errungen, 
das ich sonst immer in der einen oder der anderen Ent- 
fernung gesucht habe. £< 

Ich fragte den Mann nun gar nicht mehr um sein 
Ziel, dessen er in seinem Briefe an mich erwahnt hatte. 

Vorzugsweise waren es die Getreidearten, den en er 
seine Aufmerksamkeit zugewendet hatte. Und sie stan- 
den aber auch in einer Fülle und Schonheit, daí? ich 
schon neugierig war, wenn sich diese Ahren der Reife 
zuwenden, und wenn wir sie heimführen würden. 

Die Einsamkeit und Kraft dieser Beschaftigungen 
erinnerte mich háufig an die alten starken Romer, die 
den Landbau auch so sehr geliebt hatten, und die wenig- 



stens in ihrer früheren Zeit auch gerne einsam und 
kráftig waren. 

„Wie schon und ursprünglich,“ dachte i ch, „ist die 
Bestimmung des Landmannes, wenn er sie versteht und 
veredelt. In ihrer Einfalt und Mannigf altigkeit, in dem 
ersten Zusammenleben mit der Natur, die leidenschaft- 
Ios ist, grenzt sie zunachst an die Sage von dem Para™ 
diese. ÍC 

Da ich einmai langere Zeit auf der Besitzung des 
Majors war, da ich die TeÜe derselben übersah und ver- 
stehen lernte, da die Dinge vor mir wuchsen und ida 
an dem Gedeihen derselben Anteil nahm: hatte mich 
das gleichfdrmig sanfte AbfliefSen dieser Tage und Ge™ 
sdiáfte so eingesponnen, dafi ich mich wohl und eben- 
máí5ig angeregt fühlte und auf unsere Stadte vergafi, 
gleichsam ais ware das ein Kleines, was in ihnen bewegt 
wird. 

Da wir wieder einmai unter den Pierden gewesen 
waren, die auf der Heide sind, und da sidi zu den 
Hirten derselben auch die gesellt harten, die das Ge- 
schaft der Rinder über sich haben, so dafí zufállig eine 
grofíere Menge dieser Mensdien auf der Heide beisam- 
men und bei uns waren, sagte der Major im Nach™ N 
hausefahren zu mir — denn dieses Mal hatte er ein 
sebones Heidegespann mit Riemengeschirr vor einen 
Wagen gespannt, der mit groSer Spurweite sicher auf 
dem Grase der Heide dahinrollte: „Diese würde ich 
sogar zum Blutvergiefien fiihren konnen, sobald ich midb 
nur an ihre Spitze stellte. Sie sind mir unbedingt zu- 
getan. Auch die andern, die Knechte und Arbeiter, die 
ich zu Hause habe, wiirden sich eher ihre Glieder zer- 
schlagen lassen, ehe einer zugábe, dafi mir ein Haar 
gekrümmt würde. Wenn ich . nun die dazu redme, die 
mir wegen dem Yerháltnisse der Grundherrlidikeit 
untertan sind, und die mir, wie ich bei vielen Gelegen- 
heiten erfahren konnte, vom Grunde des Herzens zu- 
getan sind, so würde ich, wie ich gíaube, eine ziemlich 
grofíe Zahl von Mensdien zusammenbringen, die midi 
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Beben. — — Seht nur, und ich bilí erst zu ihnen ge- 
kommen, ais mein Haupt schon grau geworden war, 
und ais ich viele Jahre auf sie verg essen hatte. Wie 
müfite es sein, so Hunderttausende zu leiten und sie 
zum Guten zu führen; denn meistens, wenn sie ver- 
trauen, sind sie wie Kinder und folgen zum Guten wie 
zum Bosen. íe 

„Einmal,“ fuhr er nach einer Weile fort, „habe ich 
geglaubt, ích werde ein Künstler oder Gelehrter wer- 
den. Ich habe aber eingesehen, dafi diese ein tiefes, 
ernstes Wort zu der Menschheit sagen miissen, das sie 
begeistert und edler und grofier macht — oder dafi 
wenigstens der Gelehrte Dinge zutage schaffe und 
erfinde, welche die Menschen in dem irdisdien Gute, in 
den Mitteln fordern und weiterbringen. In beiden 
Fallen aber ist es notwendig, dafi ‘ ein solcher Mann 
zuerst selber ein einfaches und grofies Herz habe, Aber 
da ich dies nicht besitze, so liefi ich alies wieder fahren, 
und es ist nun vorbei. cí 

Mir war es, da er diese Worte sagte, ais ginge ein 
sanffcer Schatten über sein Auge, und ais blicke es in 
diesem Augenblicke noch immer mit jener Schwármerei 
in die Luft hinaus, wie einstens, wenn wir manchmal 
müfiig auf dem Epomeo safien, ein ganzes Meer von 
Himmelsblaue um uns feierte, unten die See glanzte, 
und er von allerlei Wünschen und Traumen junger 
Herzen redete. Darum kam mir auch plotzlidi der Ge- 
danke, ob etwa das Glück, von dem er mir sagte, dafi 
er es gefunden habe, doch noch ñicht ganz da sei. 

Das war das einzige Mal gewesen, dafi er seit unserer 
Bekanntschaft auf seine Vergangenheít angespielt hatte, 
vorher m unserm ganzen Umgange nie. Ich habe auch 
nie gefragt, so wie ich spáter nicht fragte: Ver viel 
reiset, lernt schon die Menschen schonen und lafit sie in 
dem infieren Haushalte ihres Lebens gewahren, der sich 
nicht aufschiiefit, wenn es nicht freiwilííg ist. Ich war 
nun schon ziemlich lange auf Uwar und war gerne da, 
weil ich an den Bescháftigungen des Ortes mit Aufmerk- 








samkeit und ofter auch mit wirklicher Tatigkeit Anteil 
nahm, und weil ich zu andern Zeiten an dem Tage- 
budie meiner Reisen und Erfahrungen weitersdhrieb: 
aber das glaubte ich zu erkennen, dafi in dem reinen 
beschaftigten Leben des Majors irgend ein Bodensatz 
íiege, der es nidit zur voiíigen Abklárung kommen liefí, 
und mir war, ais seí dock irgend eine Art Trauer da, 
die sich natürlich bei einem Manne nur durch Ruhe 
und Ernst ausdrückt. 

Sonst war er in seinem Leben und in seinem Um- 
gange mit mir sehr einfach, und von einer Zurück- 
haltung oder Verstellung war nicht im geringsten die 
Rede. So stand auf dem Tische seines Schreibzimmers, 
in das ich sehr oft kam, und an dem wir an heifien 
Nachmittagen oder abends bei der Kerze, wenn wir 
noch nicht sdilafen gingen, von verschiedenen Dingen 
plauderten, ein Bild — es war in schonem Goldrahmen 
das verkleinerte Bild eines Madchens von vieileicht. 
zwanzig, zweiundzwanzig Jahren — aber sonderbar 
war es, wie auch der Maler die Sache verschleiert haben 
mochte, es war nicht das Bild eines schonen, sondern 
eines háfílichen Madchens — die dunkle Farbe des An- 
gesichtes und der Bau der Stirne waren seltsam, aber es 
lag etwas wie Stárke und Kraft darinnen, und der Blick 
war wild wie bei einem entschlossenen Wesen. DaíL 
dieses Madchen etwa in seinem friiheren Leben eine 
Rolle gespielt habe, wurde mir klar, und mir fiel der 
Gedanke ein, warum sich denn diesel* Mensch nicht ver- 
mahlt habe, so wie mir dieser Gedanke auch schon bei 
unserer italienischen Bekanntschaft gekommen war; aber 
nadh meinen Grundsatzen hatte ich damals nicht gefragt 
und fragte auch jetzt nicht. Er durfte freilich das Bild 
ruhig auf dem Tische stehen lassen; denn es kam 
niemand von seinen Leuten in das Schreibgemach, son- 
dern si e mufiten im Vorzimmer, wo ein Glocklein beim 
Eintritte lautete, stehen bleiben, wenn ihm einer etwas 
zn , sagen hatte. Audi von seinen Bekannten und von 
Besudienden kam niemand in das Zimmer, da er sie 
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immer in seiner anderen Wohnung empfing. Es war also 
schon ein Grad Vertraulidikeit, da£ ich da hinein durfte 
und alies besehen konnte, was da stand und lag. Diese 
Vertraulidikeit mochte ich wohl dem Umstande zu ver- 
danken haben, dafi ich nie forschte und grübelte. 

Mittlerweile war die Ernte gekommen, und nie werde 
idi jener heitern, vergnüglichen Zeit vergessen. 

Der Major mufite unterdessen audi einige Male kleine 
Reisen in die Nachbarschaft machen und lud mich dazu 
ein. In keinem Lande sind die Entfernungen zwischen 
den bewohnten Punkten oft so gro£ wie hier, aber mit 
den schnellen Rossen legt man sie reitend, oder mit den 
leichten Wágen über die Heide fahrend, in verhalt- 
nismafiig kurzer Zeit zurück. Einmal hatte der Major 
das enganliegende ungarische Volkskleid an, er war in 
grofíem Sdimucke, mit dem Sábel an der Seite. Es stand 
ihm sehr wohl. Er hielt in einer Versammlung seiner 
Gespanschaft über gemeinsame Angelegenheiten eine 
ungarische Rede. Da es von jeher meine Gewohnheit 
war, in jedem Lande, in das ich kam, schnell so yiel 
von der Spradie zu lernen, ais mir nur immer moglidi 
war, so hatte ich auch bereits von den Leuten des 
Majors und alien, die mich umgaben, etwas ungarisch 
gelernt, daher verstand ich manches von der Rede, die 
bei einem Teile heftige Bewunderung, bei dem andern 
keftigen Tadel hervorrief; im N achhausef ahren über™ 
setzte er sie mir vollstándig ins Deutsche. Nachmittags 
bei Tische sah ich ihn an jenem Tage im F radie, wie 
einstens in I tallen, so wie die meisten der Anwesenden 
ihre Volkskleidung abgelegt hatten und in dem gemein- 
sdiaftlichen europaisdien Fradce waren. 

Auch zu andern Besuchen, die er in der Nachbar- 
sdiaft machte, hatte ich ihn begleítet. Hier erfuhr idi 
nun, daE vier solcher Sitze bestehen, wie der Major 
einen hatte. Man hatte vor einigen Jahren einen Bund 
geschlossen, den Landbau und die Hervorrufung der 
ursprünglichen Erzeugnisse dadurch zu heben, dafí man 
dies zuerst in dem besten Mafistabe auf den eigenen Be™ 
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sitzungen tue und so den andern mit einem Beispíele 
vorangehe, namentlich wenn sie sehen, dafi Wohlhaben- 
heit und besseres Leben sidi aus dem Dinge entwickle. 
Der Bund hatte auch seine Gesetze, und die Beígétrete- 
nen hielten landwirtschaftliche Versammlungen. Aufíer 
diesen vier grofien Musterhofen, die eigentlich bis jetzt 
erst nur die einzigen Mitglieder des Bundes waren, 
hatten sebón einige kleinere Besitzer angefangen, das 
Verfahren ihrer grofieren Nachbarn nachzuahmen, ohne 
dafi sie deswegen eigentlich Glieder des Bundes waren. 
Zur Sitzung aber, nur ais Zuhorer, oder gelegentlich ais 
Ratfrager, durften alie Landwirte und andere Menschen 
kommen, wenn sie sich nur vorher angemeldet hatten. 
Und sie nahmen nicht sparsam teil, wie ich aus einer 
Versammlung abnahm, die vier Stunden Reitens von 
Uwar entfernt bei dem Mitgliede Gomor abgehalten 
wurde, wo von Mitgliedern nur der Major und 
Gomor, aber von Zuhorem eine ziemliche Menge war. 

Ich bin nach der Hand noch zweimal ganz allein bei 
Gomor gewesen und habe das letzte Mal sogar meh- 
rere Tage bei ihm zugebracht. 

Da die Ernte sich zu ihrem Ende neigte und die 
Arbeiten etwas weniger wurden, sagte der Major eines 
Tages zu mir: „Weil wir jetzt ein wenig MuEe be- 
kommen haben, werden wir in der nachsten Woche zu 
meiner Nachbarin Brigitta Maroshely hinüberreiten und 
ihr einen Besuch machen. Sie werden in meiner Nach- 
barin Maroshely das herrlichste Weib auf dieser Erde 
kennenlernen." 

Zwei Tage nach diesem Ausspruche stellte er mir Bri~ 
gittas Sohn vor, der zufallig herübergekommen war. 
Es war dies derselbe junge Mann, der am ersten Tage 
meines Aufenthaltes in Uwar mit uns zu Mittag ge- 
speist hatte, und der mir wegen seiner aufíerordentlichen 
Schonheit damals aufgefallen war. Er blieb schier den 
gánzen Tag bei uns und war mit uns auf verschiedenen 
Punkten der Besitzungen. Er war, wie ich schon das 
erste Mal bemerkte, in den frühesten Jahren des Jüng- 
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lings, kaum bel dem Übergange vom Knaben zum 
Jünglinge, und er gefiel mir selir wohl. Sein dunkles, 
sanftes Auge sprach so schon zu mir, und wenn er zu 
Pierde safó, so kraftvoll und so demütig: neigte sich 
mein ganzes Wesen zu ihm. Ich harte einen Freund, der 
so war und in den frühesten Jahren seiner Jugend in 
das kalte Grab muíke. Gustav, so hiefí der Sohn Bri- 
gitta s, erinnerte mich lebhaft an ihn. 

Seit der Major den Aussprudh über Brigitta getan 
hatte, und seit ich ihren Sohn kannte, war ich sehr neu- 
gierig, sie nun auch personlich zu sehen. 

Über die Vergangenheit meines Gastf remides, des 
Majors, hatte ich ein Weniges von Gomor, ais ich bei 
ihm war, erfahren. Gomor ist, wie mancher seiner 
Freunde, die ich bei ihm kennengelernt hatte, von offe- 
ner, freundlicher Zunge, und sagre mir unaufgefordert, 
was er wufite. Der Major sei nicht in der Gegend ge- 
boren. Er stamme von einer sehr reichen Familie. Er 
sei seit seiner Jugend fast immer auf Reisen gewesen, 
man wisse eigentlich nicht recht, wo, so wie man auch 
nicht wisse, in welchen Diensten er sidh den Majors- 
rang verdient habe. Auf seiner Besitzung Uwar ist er 
in seinem ganzen früheren Leben nicht gewesen. Vor 
einigen Jahren kam er, machte sich in Uwar ansássig 
und sdiloS sich dem Bunde der Landwirtschaftsfreunde 
an. Damals waren nur erst zwei Glied^r des Bundes: 
er, Gomor, selber, und Brigitta Maroshely. Eigentlich 
war es kein Bund; denn die Zusammenkünfte und die 
Gesetze kamen erst spáter auf, sondern die zwei Nach- 
barn, er und Brigitta, hatten einstimmig die bessere 
Bewirtschaftung ihrer Güter in dieser oden Gegend be- 
gonnen. Im Grande sei es Brigitta gewesen, w elche den 
Anfang gemacht habe. Weil sie eher unschon ais an- 
genehm zu nennen sei, so habe sie ihr Gatte, ein junger, 
leiditsinniger Mensdi, dem sie in ihren jüngeren Jahren 
angetraut worden war, verlassen, und sei nicht wieder- 
gekommen. Damals ersdiien sie mit ihrem Kinde auf 
ihrem Sitze Maroshely, habe wie ein Mann umzu- 
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andern und zu wirtschaften begonnen und sei bis jetzt 
nodi gekleidet und reite wie ein Mann. Sie halte ihre 
Dienerschaft zusammen, sei tatig und wirtschafte vom 
Morgen bis in die Nadit. Man konne hier sehen jas 
unausgesetzte Arbeit vermoge; denn sie habe auf dem 
Steinfelde fast Wunder gewirkt. Er sei, ais erjie kennen- 
gelernt habe, ihr Nadiahmer geworden und habe ihre 
Art und Weise auf seiner Besitzung emgefuhrt. Bis 
jetzt habe er es nicht bereut. Der Major sei anfa “S s ’ 
da er sich in Uwar niedergelassen harte, mehrere Jahre 
„ÍhT z« ¡hr hinübergekommen. Dan» re- <* em,nal 
Skranl geworden: da re! «r en 

«eritten und habe sie gesund gemacht. Von der Zeit a 
gm er dann immer zu ihr. Die Lente sagren damals 
er habe die Heilkrafte des Magnetismos angejendet, 
d»ren er teilhaflig sei, aber niemand weifi eigentlidi in 
de, Saie eiwas We. » -8- Er .ha, J "”1 

Selt - dí Seten F,en„dsd»ft sei dar Weib anch 
Ztt - aber ob die Leidensdiaft, die der Major zu 
der hlfilichen und bereits anch alternden Bngittajef^ 
habe, natürlidi sei, das sei eme andere Frage 
Leidenschaft sei es ganz gewifi, das erkenneemj , 
de, hinnberkon,^ De- M.,o, w„de l 

von ibrem^an" 

sinnig von ihr gegangen sei, wahrend nun em 

" Di“: DinÍ STS: den M,C- »nd 

Brigi.» Sf»Sb “"j ‘* b ¿ GeStnhrir ebér Berodrer, 

den‘w¿ beí Nadrbarn’ mach.en, 

erschien, der bestimmt war, dafi wir zu sein 

hinüberreiten sollten. 
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Am Vorabende dieses Tages, da schon das tausend- 
stimmige Zirpen der abendlichen Hei degrillen in meine 
schlaftrunkenen Ohren fiel, dachte ich noch an sie. Dann 
traumte mír allerlei von ihr, vorzüglich kam idi von 
dem Traume nicht los, dafi ich auf der Heide vor der 
seltsamen Reiterin stehe, die mir damals die Pierde mit- 
gegeben hatte, dafi sie mich mit sdionen Augen banne, 
daí? idi immer stehen müsse, dafi ich keinen Fufi heben 
konne, und dafi ich alie Tage meines Lebens nicht mehr 
yon dem Flecke der Heide wegzukommen vermoge. 
Dann schlief ich fest ein, erwachte des andern Tages 
frisch und gestarkt, die Pierde wurden vorgeíührt, und 
ich íreute mich, nun die auch von Angesicht zu An- 
gesicht zu sehen, die heute so vielíach im Traume bel 
mir gewesen war. 
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Ehe ich entwickle, wie wir nach Maroshely geritten 
sind, wie ich Erigitta kennengelernt habe, und wie ich 
noch recht oft auí ihrem Gute gewesen bin, ist es notig, 
dafi ich einen Teil ihres írüheren Lebens erzahle, ohne 
den das Folgende nicht verstandlich ware. Wie ich zu 
so tieígehender Kenntnis der Zustande, die hier geschil- 
dert werden, gelangen konnte, wird sich aus meinen 
Verháltnissen zu dem Major und zu Brigitta ergeben 
und am Ende dieser Geschichte von selbst klar werden, 
ohne daE ich notig hatte, vor der Zeit zu enthüllen, 
was ich auch nidit vor der Zeit, son der n durch die 
natürliche Entwiddung der Dinge eríuhr. 

Es liegt ím menschlichen Geschlechte das wundervolle 
Ding der Schonheit. Wir alie sind gezogen von der 
Süfiigkeit der Ersdieinung und konnen nicht immer 
sagen, wo das Holde liegt. Es ist im Weltall, es ist in 
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einem Auge, dann ist es wieder nicht in Zügen, die 
nach jeder Rege! der Verstándigen gebildet sind. Oft 
wird die Schonheit nicht gesehen, weil sie in der Wüste 
ist, oder weil das redite Auge nicht gekommen ist — 
oft wird sie angebetet und vergottert, und ist nicht da: 
aber fehlen darf sie nirgends, wo ein Herz in In- 
brunst und Entzíicken schlágt, oder wo zwei Seelen an- 
einander glühen; denn sonst steht das Herz s tille, und 
die Liebe der Seelen ist tot. Aus welchem Boden aber 
diese Blume bricht, ist in tausend Fallen tausendmal 
anders; wenn sie aber da ist, darf man ihr jede Stelle 
des Keimes nehmen, und sie bricht doch an einer andern 
hervor, wo man es gar nicht geahnet hatte. Es ist nur 
dem Menschen eigen und adelt nur den Mensdien, dafi 
er vor ihr kniet — und alies, was sich in dem Leben 
lohnt und preiset, giefit sie allein in das zitternde, be- 
sel i g te Herz. Es ist traurig für einen, der sie nicht hat 
oder nicht kennt, oder an dem sie kein fremdes Auge 
fin den kann. Selbst das Herz der Mutter wendet sich. 
von dem Kinde ab, wenn sie nicht mehr, ob auch nur 
einen einzigen Schimmer dieses Strahles an ihm zu ent- 
decken vermag. 

So war es mit dem Kinde Brigitta geschehen. Ais es 
geboren ward, zeigte es sich nicht ais der schóne Engel, 
ais der das Kind gewohnlidh der Mutter erscheint. 
Spater lag es in dem schónen goldenen Prunkbettchen 
in den schneeweifien Linnen mit einem nicht angenehm 
verdüsterten Gesichtchen, gleichsam ais hatte es ein 
Dámon angehaucht. Die Mutter wandte, von sich selber 
unbemerkt, das Auge ab und heftete es auf zwei kleine 
schone Engel, die auf dem reichen Teppiche des Bodens 
spielten. Wenn fremde Leute kamen, tadelten sie das 
Kind nicht, lobten es nicht, und fragten nach den 
Schw estera. So wurde es immer grófier. Der Vater 
ging ofter durch das Z immer nach seinen Geschaften, 
und wenn die Mutter wohl manchmal gleichsam aus 
verzweiflungsvoller Brünstigkeit die anderen Kinder 
herzte, sah sie nicht das starre, schwarze Auge Brigittas, 
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das sich hinheftete, ais verstünde das winzige Kind 
schon die Krankimg. Wenn sie weinte, half man ihrem 
Bedürfnisse ab; weinte sie nicht, liefi man sie ruhig 
liegen, alie harten f ür sidi zu tun, und sie richtete die 
grofíen Augen auf die Vergoldung des Bettchens oder 
auf die Schnorkel der Wandtapeten. Da die Glieder 
stark geworden waren und ihre Wohnung nicht melir 
in dem engen Bettchen bestand, safi sie in einem Win- 
kel, spielte mit Steinchen und sagte Laute, die sie von 
niemanden gehort harte. Ais sie in ihren Spielen vor- 
rückte und behender ward, verdrehte sie ofb die grofien, 
wilden Augen, wie Knaben tun, die innerlidi bereits 
dunkle Taren spielen. Auf die Schwestern schlug sie, 
wenn sie sich in ihre Spiele einmischen wollten — und 
wenn jetzt die Mutter in einer Anwandlung verspateter 
Liebe und Barmherzigkeit das kleine Wesen in die Arme 
schlofi und mit Tranen benetzte, so zeigte dasselbe 
keineswegs Freude, sondern weinte und wand sich aus 
den umfassenden Handen. Die Mutter aber wurde da- 
durch noch mehr zugleich liebend und erbittert, weil 
sie nicht wufite, dafi die kleinen Würzlein, ais sie einst 
den warmen Boden der Mutterliebe suchten und nicht 
f anden, in den Fels des eigenen Herzens schlagen mufi- 
ten und da trotzen. 

So ward die Wüste immer grofier. 

Ais die Kinder emporwuchsen und schone Kleider 
ins Haus kamen, waren jene Brigittas immer redht, die 
der Schwestern wurden mannigfach geandert, bis sie pafi- 
ten. Die andern bekamen Verhaltungsregeln und Lob, 
sie nicht einmal Tadel, wenn sie auch ihr Kleidchen 
beschmutzt oder zerdrückt hatte. Da das Lernen kam, 
und die Stunden des Vormittags ausgefüllt waren, safi 
sie unten an und starrte mit dem einzigen Schonen, 
das sie hatte, mit den in der Tat schonen, düsteren 
Augen auf die Ecke des fernen Buches oder der Land- 
karte; und wenn der Lehrer eine seltene, rasche Frage 
an sie tat, erschrak sie und wuíke keine Antwort. 
Aber an langen Abenden, oder sonst, wenn man im 
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Gesellschaftszimmer safí und sie nicht vermifíte, lag sie 
auf der Erde iiber durcheinandergeworfenen Büchern 
oder iiber Bildern und zerrissenen Karten, die die 
andern nicht rnehr brauchten. Sie mochte eine fanta- 
stische, verstümmelte Welt in ihr Herz hineinbrüten. 
Sie hatte von den Büchern ihres Vaters, da der Schlüssel 
immer stak, beinahe die Hálfte gelesen, ohne dafi man 
es ahnte. Darunter waren die meisten, die sie nidit ver- 
stehen konnte. In der Wohnung fand man oft Papiere, 
auf denen seltsame wilde Dinge gezeichnet waren, die 
yon ihr sein mufiten. 

Ais die Madchen in das Jungfrauenalter getreten 
waren, stand sie wie eine fremde Pflanze unter ihnen. 
Die Schwestern waren weich und schon geworden, sie 
blofí sdilank und stark. In ihrem Korper war fast 
Manneskraft, was sich dadurdi erwies, daí$ sie eine 
Schwester, wenn sie ihr Tandeleien sagen oder sie lieb- 
kosen wollte, mit dem schlanken Arme bloil ruhig weg- 
bog, oder dafi sie, wie sie gerne tat, Hand an knecht- 
liche Arbeit legte, bis ihr die Tropfen auf der Stirne 
standen. Musik machen lernte sie nidht, aber sie ritt 
gut und kühn, wie ein Mann, lag oft mit dem schon- 
sten Kleide auf dem Rasen des Gartens und tat halbe 
Reden und Ausrufungen in das Laub der Biische. Nun 
kam es auch, dafi der Yater begann, ihr Ermahnungen 
über ihr storriges und stummes Wesen zu geben. Dann, 
wenn sie auch eben redete, horte sie plotzlich auf, 
wurde noch stummer und noch storriger. Es half nichts, 
dafi ihr die Mutter Zeidien gab und zur Kundgebung 
ihres Unmutes in bittrer Ratlosigkeit die Hande rang. 
Das Madchen redete nicht. Ais sich der Vater einmal 
so weit vergaB, dafi er sie, die ErWachsene, weil sie 
durchaus nicht in das Gesellschaftszimmer gehen wollte, 
korperlich strafte, sah sie ihn bloft mit den heifien, 
trodcenen Augen an und ging dodi nicht hinüber, er 
hatte ihr tun konnen, was er wollte. 

Wenn nur einer gewesen wáre, für die verhüllte Seele 
ein Auge zu haben und ihre Schonheit zu sehen, dafi 
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sie sich nicht verachte. — Aber es war keiner: díe 
andera konnten es nicht, und sie konnte es audi nidit. 

Ihr Vater lebte in der Hauptstadt, wie es überhaupt 
seine Gewohnheit war, und gab sich einem glánzenden 
Wohlleben hin. Ais seine Máddien herangewachsen 
waren, verbreitete sich der Ruf ihrer Schonheit durch 
das Land, viele kamen herbei, sie zu sehen, und die 
Versammlungen und Gesellsdiaften in dem Hause wur- 
den noch zahlreicher und belebter, ais sie es bisher ge- 
wesen waren. Manches Herz schlug heftig und trachtete 
ñadí dem Besitze der Kleinode, welche dieses Haus be- 
herbergte — aber die Kleinode aditeten nicht darauf, 
oder sie waren noch zu jung, soldhe Huldigungen zu 
verstehen. Desto mehr gaben sie sich den Vergniigun- 
gen hin, die soldie Gesellsdiaften mit sich führten, und 
ein Putzkleid oder die Anordnung eines Festes konnte 
sie Tage lang auf das Ergreifendste und Innigste be- 
schaftigen. Brigitta, ais die jiingste, wurde nicht gefragt, 
ais verstünde sie die Sache nicht. Sie war manchmal in 
den Versammlungen gegenwartig, und dann trug sie 
immer ein weites, schwarzseidenes Kleid, das sie sich 
selber zusammengemacht hatte — oder sie mied die- 
selben, safi indessen auf ihrem Zimmer, und man wufite 
nicht, was sie dort tat. 

So gingen ein paar Jahre hin. 

Gegen Ende derselben ersdiien ein Mann in der 
Hauptstadt, der in den verschiedenen Kreisen derselben 
Auf sehen erregte. Er hiefi Stephan Murai. Sein Vater 
hatte ihn auf dem Lande auferzogen, um ihn für das 
Leben vorzubereiten. Ais seine Erziehung vollendet war, 
mufite er zuerst Reisen machen, und dann sollte er die 
gewahlte Gesellschaft seines Vaterlandes kennen lernen. 
Dies war die Ursache, dafi er in die Hauptstadt kam. 
Hier wurde er bald der fast einzige Gegenstand der 
Gespráche. Einige rühmten seinen Verstand, andere sein 
Benehmen und seine Bescheidenheit, wieder andere sag- 
ren, dafi sie nie etwas so Schones gesehen harten, ais 
diesen Mann. Mehrere behaup teten, er sei ein Genie, 
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und wie es a n Verleumdungen und Nadireden auch nicht 
fehlte, sagren manche, dafi er etwas Wildes und 
Scheues an sich habe, und dafi man es ihm ansehe, dafi 
er in dem Walde auferzogen worden sei. Einige mein- 
ten auch, er besitze Stolz, und wenn es darauf ankomme, 
gewifi auch Falschheit. Mandies Madchenherz war Im 
mindesten doch neugierig, ihn einmal erblicken 2u kon- 
nen. Brigittas Vater kannte die Familie des neuen An- 
kommlings sehr gut, er war in früheren Jahren, da er 
nodi Ausflüge madite, ofter auf ihre Besitzungen ge- 
kommen, und war nur spater, da er immer in der 
Hauptstadt lebte, und sie nie, mit ihr aufier Berührung 
geraten. Da er sich um den Stand der Güter, der einst 
ein vortreíflidier gewesen war, erkundigte, und erfuhr, 
dafi derselbe jetzt noch bedeutend besser sei und bei der 
einfadien Lebensweise der Familie sich noch immer ver- 
bessere: dachte er, wenn der Mann sonst auch noch in 
seinem Wesen ñadí seinem Sinne wáre, so konnte er 
einen erwünschten Brautigam für eine seiner Tochter ab- 
geben. Da aber dasselbe mehrere Vater und Mütter 
dachten, so beeilte sich Brigittas Vater, ihnen den Vor- 
sprung abzugewinnen. Er lud den j ungen Mann in sein 
Haus, dieser sagre zu und war schon mehrere Male in 
ciner Abendgesellsdiaft desselben gewesen. Brigitta harte 
ihn nidit gesehen, weil sie gerade in jener Zeit schon seit 
langer her nicht in das Gesellschaftszimmer gekommen 
war. 

Einmal ging sie zu ihrem Oheime, der eine Art Fest 
veranstaltet und sie dazu geladen hatte. Sie war auch 
schon in früheren Zeiten manchmal nicht ungern zu der 
Familie des Oheims gegangen. An jenem Abende safi 
sie in ihrem gewóhniichen schwarzseidenen Kleide da. 
Um das Haupt hatte sie einen Kopfputz, den sie selber 
gemacht hatte, und den ihre S di western hafilich nann- 
ten. 'Wenigstens war es in der ganzen Stadt nicht 
Sitte, einen solchen zu tragen, aber er stand zu ihrer 
dunklen Farbe sehr gut. 

Es waren viel-e Menschen zugegen, und da sie einmal 
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durch eine Gruppe derselben hindurchblickte, sah sie 
zwei dunkle, sanfte Jünglingsaugen auf sich geheftet. 
Sie blickte gleich wieder weg. Da sie spater nodi- 
einmai hinschaute, sah sie, dafí die Augerx wieder 
gegen sie geriditet gewesen waren. Es war Stephan 
Murai, der sie angeblickt hatte. 

Ungefahr acht Tage darnadi worde bei ihrem Vater 
getanzt. Murai war auch geladen und kam, da sdion 
die meisten zugegen waren und der Tanz bereits be- 
gonnen hatte. Er schaute zu, und da man sich zum 
zweiten Tanze zusammengestellt hatte, ging er gegen Eri- 
giría hin und bat sie mit bescheidener Stimme um einen 
Tanz. Sie sagre, dafi sie nie tanzen gelernt habe. Er 
verbeugte sich und mischte sich wieder unter die Zu- 
schauer. Spater sah man ihn tanzen. Brigitta setzte sich 
hinter einem Tische auf ein Sofá und sah dem Treiben 
zu. Murai sprach mit verschiedenen Máddien, tanzte 
und scherzte mit ihnen. Er war an diesem Abende be- 
sonders lieb und verbindlich gewesen. Endlich war die 
Unterhaltung aus, man zerstreute sich nach alien Rich- 
tungen, um seine Behausung zu sudhen. Ais Brigitta in 
ihr Schlafgemadi gekommen war, das sie mit vielen 
Bitten und Trotzen ihren Eltern abgerungen hatte, dafi 
sie es allein bewohnen durfte, und ais sie sich dort 
entkleidete, sdioíS sie im Vorbelstreifen einen Blick in 
den Spiegel und sah die braune Stirne durch denselben 
gleiten, und die rabenschwarze Locke, die sich um die 
Stirne schlang. Dann ging sie, da sie weder beim An- 
zíehen noch beim Ausziehen ein Dienstmádchen um 
sidi litt, gegen ihr Bett, deckte es selber ab, schlug die 
schneeweiÉen Linnen von ihrem Lager, das sie sich 
immer sehr hart machen liefi, zuriidk, legte sich darauf, 
tat den schlanken Arm unter ihr Haupt und schaute 
mit den schlaflosen Augen gegen die Dedce des Zim- 
mers. 

Ais nun in der Folge ofters Gesellschaften waren und 
Brigitta denselben beiwohnte, wurde sie wieder von 
Murai bemerkt, sie wurde von ihm sehr ehrfurchtsvoll 
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gegriiík, und wenn sie ging, brachte er ihr das Tuch, 
und wenn sie fort war, horte man auch gleidi darauf 
seinen Wagen unten rollen, der ihn ñadí Hause fiihrte. 

Dies dauerte lángere Zeit. 

Einmal war sie wieder bel dem Oheime, und da sie 
wegen der grofien Hitze, die in dem Saale herrschte, auf 
den Balkon, dessen Türen immer offen standen, hinaus- 
getreten war, und dichte Nacht um sie lag: vernahm 
sie seinen Tritt zu ihr und sah dann auch in der Dun- 
kelheit, da£ er sich neben sie stellte. Er sprach nichts 
ais gewohnliche Dinge, aber wenn man auf seine 
Stimme horchte, so war es, ais sei etwas Furchtsames in 
derselben. Er lobte die Nacht und sagte, dafí man ihr 
Unrecht tue, wenn man sie schelte, da sie doch so sdion 
und milde sei, sie allein umhülle, sánftige und beruhige 
das Herz. Dann schwieg er, und sie schwieg auch. Ais 
sie wieder in das Zimmer getreten war, ging er auch 
hinein und stand lange an einem Fenster. 

Da Brigitta in dieser Nacht zu Hause angelangt war, 
da sie sich in ihr Zimmer begeben hatte und den Putz- 
ñitter Stück um Stiick von ihrem Leibe nahm, trat sie 
im Nachtgewande vor den Spiegel und sah lange, lange 
hinein. Es kamen ihr Tranen in díe Augen, die nicht 
versiegten, sondern mehreren Platz machten, die her- 
vordrangen und herabrannen. Es waren die ersten 
Seelentranen in ihrem ganzen Leben gewesen. Sie weinte 
immer mehr und immer heftiger, es war, ais rnüfite sie 
das ganze yersaumte Leben nachholen, und ais müíke 
ihr um vieles leichter werden, wenn sie das Herz 
herausgeweint hatte. Sie war in die Knie gesunken, wie 
sie es offcers zu tun gewohnt war, und safí auf ihren 
eigenen FüBen. Auf dem Boden neben ihr lag zufallig 
ein Bildchen, es war ein Kinderbildchen, auf dem dar- 
gestellt war, wie sich ein Bruder für den andern opfere. 
Dieses Bildchen drückte sie an ihre Lippen, daS es zer- 
knittert und nafi wurde. 

Da endlich die Quellen nachgelassen harten, und die 
Kerzen herabgebrannt waren, saí5 sie noch auf der 

439 




Erele vor dem Spiegeltisdie, gleichsam wie ein aus- 
geweintes Kind, und sann. Es lagen die Mánde in dem 
Sdiofie, die Sdileifen und Krausen des Nachtgewandes 
waren feudit und hingen ohne Schonheit um den keu- 
schen Busen. Sie ward stiller und unbeweglicher. End- 
lidi sdiopfte sie ein paar Mal frisdien Atem, fuhr mit 
der flachen Hand líber die Augenwimpern und ging zu 
Bette. Ais sie lag, und die Nachtlampe, die sie nach aus- 
geloschten Kerzen hinter einen kleinen Schirm gestellt 
hatte, düster brannte, sagre sie noch die Worte: „Es 
ist ja nicht moglich, es isr ja nicht moglidi! <£ 

Dann entschlummerte sie. 

Ais sie in der Zukunft wieder mit Murai zusammen- 
kam, war es wie früher: er zeichnete sie nur noch mehr 
aus, aber sonst war sein Benehmen scheu, fast zaghaft. 
Er redete beinahe nichts mit ihr. Sie selber tat ihm 
keinen einzigen, auch nicht den kleinsten Schritt ent- 
gegen. 

Ais sich nach einiger Zeit wieder einmal eme Gele- 
genheit ergab, mit ihr allein zu sprechen, deren manche 
friiher schon ungenützt voriibergegangen waren, nahm 
er sich den Mut, er redete sie an und sagre, dafi ihm 
sdieine, dafi sie ihm abgeneigt sei — und wenn dies 
so wáre, so habe er die einzige Bitte, sie modite ihn 
dodi kennen lernen, vielleicht sei er doch ihrer Auf- 
merksamkeit nicht ganz unwert, vielleicht habe er 
Eigenschaften oder konne sich dieselben erwerben, die 
ihm ihre Hochachtung gewánnen, wenn auch nichts, das 
er noch heiliger wiinschte. 

„Nidit abgeneigt, Murai, ÍC antwortete sie, „o nein, 
nicht abgeneigt; aber ich habe auch eine Bitte an Sie: 
tun Sie es nicht, tun Sie es nicht, werben Sie nicht um 
mich, Sie wiirden es bereuen." 

„Warum denn, Brigitta, warum denn?“ 

„Weil ich," antwortete sie leise, „keine andere Liebe 
fordern kann ais die allerhochste. Ich weifi, dafi ich 
háfilidi bin, darum würde ich eine hohere Liebe fordern 
ais das schonste Mádchen dieser Erde. Ich weifi es nicht, 
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wie hoch, aber mir ist, ais sollte sie ohne Mafi und 
Ende sein. Sehen Sie — da nun dies unmoglidh. ist, so 
werben Sie nicht um mich. Sie sind der einzige, der 
darnadi fragte, ob idi audi ein Herz habe, gegen Sie 
kann ich nidit falsdb. sein." 

Sie hátte vielleicht noch mehr gesagt, wenn nicht 
Leu te herzugekommen wáren; aber ihre Lippe bebte 
vor Schmerz.- 

Dafi Muráis Herz durch diese Worte nidit beschwich- 
tigt, sondern nur noch mehr entflammt wurde, begreift 
sidi. Wie einen Engel des Lichtes verehrte er sie, er 
blieb zurückgezogen, sein Auge ging an den grofíten 
Sdionheiten, die ihn umringten, vorüber, das ihre mit 
sanfter Bitte zu suchen. So war es unabanderlidi fort 
Audi an ihr begann nun die dunkle Macht und Grofie 
des Gefühles in der ver arm ten Seele zu zittern. An 
beiden erschien es oífen. Die Umgebungen begannen 
das Unglaublidie zu ahnen, und man erstaunte unver- 
hohlen. Murai legre seine Seele entsdiieden vor dem 
Angesidite aller Welt dar. Eines Tages, in einem ein- 
samen Zimmer, da die Musik, zu deren Anhorung man 
zusammengekommen war, von ferne her erscholl, da er 
vor ihr stand und nidits redete, da er ihre Hand fafíte, 
sie sanft gegen sida ziehend, widerstand sie nicht, ünd 
da er sein Angesicht immer mehr gegen sie neigte, und 
sie seine Lippen plotzlich auf den ihrigen empfand, 
drückte sie süfí entgegen. Sie hatte noch nie einen Kufi 
gefühlt, da sie selbst von ihrer Mutter und ihr en 
Sdiwestern nie geküfit worden war — und Murai hat 
ñadí vieien Jahren einmal gesagt, da£ er nie mehr eine 
soldie reine Freude erlebt habe wie damals, da er zum 
ersten Male diese vereinsamten, unberührten Lippen auf 
seinem Munde empfand. 

Der Vorhang zwischen den beiden war nun zerrissen, 
und das Sdiicksal ging seine Wege. In wenigen Tagen 
war Brigitta die erklarte Braut des gefeierten lyíannes, 
die Eltern beider Teile hatten eingewilligt. Es wurde 
nun ein freundlicher Umgang. Aus dem tiefen Herzen 
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des bisher unbekanncen Madchens ging ein warmes 
Dasein hervor, anfangs unscheinbar und unbedeutend, 
dann in reicher, heiterer Entwicklung. Der Instinkt, 
der den Mann an dieses Weib gezogen, hatte ihn 
nicht getáuscht. Sie war stark und keusdi wie kein 
anderes Weib. Weil sie ihr Herz nicht durdi Liebes- 
gedanken und Liebesbilder vor der Zeit entkraftet 
hatte, wehte der Odern eines ungeschwachten Lebens in 
seine Seele. Auch ihr Umgang war reizend. Weil sie 
stets allein gewesen war, hatte sie auch allein ihre Welt 
gebaut, und er wurde in ein neues, merkwürdiges, nur 
ihr angehorendes Reich eingeführt. Wie sich dann ihr 
Wesen vor ihm en tf al tete, erkannte er zu allem dem 
noch ihr inniges und heifies Lieben, das wie ein golde- 
ner Strom in vollen Ufern quoll, in vollen, aber auch 
in einsamen; denn wie das Herz der andern Menschen 
zwischen eine halbe Welt geteilt ist, war das ihre bei- 
sammen geblieben, und da es nur ein einziger erkannt 
hatte, war es nun auch Eigentum dieses einzigen. Er 
lebte so in Freude und Gehobenheit die Tage des Braut- 
standes durch. 

Es ging die Zeit mit rosenfarbnen Flügeln, und in 
ihr das Geschick mit seinen dunkeln Schwingen. 

Der Vermáhlungstag war endlidi gekommen. Murai 
hatte seine schweigende Braut, da die heilige Handlung 
vorüber war, auf der Schwelle der Kirche in die Arme 
geschlossen, sie dann in seinen Wagen gehoben und in 
seine Wohnung geführt, die er, da die j ungen Leute 
beschlossen hatten, in der Stadt zu bleiben, aus dem 
Reichtume seines Vaters, der ihm alies Ersparte zur 
Verfügung stellte, auf das Schonste und Glanzendste 
hatte einrichten lassen. Muráis Yater war zur Vermah- 
lung von seinem Landsitze, den er zum bleibenden Auf- 
enthaltsorte gewáhlt hatte, hereingekommen. Seine 
Mutter konnte leider die Freude nicht teilen; denn sie 
war schon lángst gestorben. Von Seite der Braut waren 
Vater und Mutter, dann die Schwestern, der O'heim 
und mehrere nahe Verwandte zugegen. Murai, sowie 
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Brigittas Vater, hatten gewollt, dafi der Tag oííentlich 
und mit groSem Glanze gefeiert werde, und so war er 
auch vorübergegangen. 

Ais sich endlich die letzten Gáste entfernt harten, 
führte Murai seine Gattin durch eine Reihe beleuch- 
teter Zimmer, da sie sich bisher immer mit einem harte 
begnügen müssen, bis in das Wohngemach zurück. Dort 
safien sie noch, und er sagre die Worte: „Wie gut und 
herrlich ist alies abgegangen, und wie schon hat es sich 
erfüllt. Brigitta! Idb habe Didi erkannt. Da ich Dich 
das erste Mal sah, wufíte ich schon, daí5 mir dieses Weib 
nidht gleichgültig bleiben werde; aber ich erkannte noch 
nidit, werde ich Dich unendlich lieben oder unendíich 
hassen müssen. 'Wie glüddich ist es gekommen, dafi es 
die Liebe ward!“ 

Brigitta sagte nichts, sie hielt ihn an der Hand und 
lieí? die glánzenden Augen in sanfter Ruhe durch das 
Zimmer blicken. 

Dann befahlen sie, daS die Reste des Festes weg- 
geráumt würden, dafi die Menge der überflüssigen 
Lichter ausgetan und die Festgemácher eine gewohnliche 
Wohnung würden. Dies geschah; die Diener begaben 
sich in ihre Zimmer, und auf die neue Wohnung und 
auf die neue Familie, die aus zweien bestand und erst 
einige Stunden alt war, senkte sich die erste Nadht 
hernieder. 

Von nun an lebten sie in ihrer Wohnung fort. So 
wie sie, da sie sich kennengelernt hatten, nur in Ge- 
sellschaften zusammengetroífen waren, und so wie sie 
im Brautstande nur immer oííentlich erschienen waren, so 
b lieben sie nun immer zu Hause. Sie dachten nicht, dafí 
etwas AuBerliches zu ihrem Glücke erforderlich sei. 
Obgleich die Wohnung im allgemeinen mit allem ver- 
sehen war, was ihr nur immer nottat, so blieb doch im 
einzelnen noch so vieles zu verbessern und zu ver- 
schonern übrig. Sie klügelten dieses heraus, sie über- 
legten, was man dort und da noch anbringen konnte, 
gingen einander mit Rat und Tat an die Hand, dafi 
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sidi der Raum immer mehr und mehr und reiner ord- 
nete und die Eint reten den mit klarer Wohnlichkeit und 
einfadber Schonheit empíing. 

Über Jahresfrist gebar sie ihm einen Sohn, und dieses 
neue Wunder hielt sie wieder und noch mehr zu Hause. 
Brigitta pflegte ihr Kind, Murai versah seine Gescháfte; 
denn der Vater hatte ihm einen Teil der Güter abgetre- 
ten, und diese verwaltete er von der Stadt aus. Dies 
machte manche Umwege notig und haufte manche 
Dinge, die sonst zu entraten gewesen waren. 

Ais der Knabe so weit entwickelt war, daB unmittel- 
bare Pflege nicht gar so sehr mehr nottat, ais Murai 
seine Gescháfte schon geordnet und in einen gleidien 
Gang gebracht hatte, fing er an, seine Gattin háufiger 
auf oífentlidhe Platze, in Gesellschaften, auf Spazier- 
gange, in das Schauspiel zu führen, ais er es sonst zu 
tun gewohnt war. Hierbei bemerkte sie, daB er sie vor 
den Leuten nodi zarter und noch aufmerksamer be- 
handle ais selbst zu Hause. 

Sie dachte: ,Jetzt weifi er, was mir fehlt,“ und hielt 
das erstickende Herz an sich. 

Im nachsten Frühlinge nahm er sie und sein Kind 
auf eine Reise mit, und da sie gegen den Herbst zurück- 
kamen, sdhlug er vor, lieber für bestandig auf dem 
Lande, auf einem seiner Güter zu wohnen; denn auf 
dem Lande sei es doch viel sdhoner und viel annehm- 
lidier ais in der Stadt. 

Brigitta folgte ihm auf das Landgut. 

Hier fing er an zu wirtschaften und umzuandern 
und den Rest der Zeit, der ihm übrig war, zum Jagen 
zu verwenden. Und hier führte ihm das Sdiicksal ein 
ganz anderes "Weib entgegen, ais er es immer zu sehen 
gewohnt war. Auf einer der einsamen Jagden, die er 
jetzt haufig tat, wo er namlich mit seiner Büdbse allein 
durch die Gegend ging o der ritt, hatte er sie erblickt. 
Ais er einmal sein Pferd langsam durch einen Weide- 
faruch ein wenig abwarts leitete, hatte er plotzlidi durch 
das dichte Gebüsdi her zwei Augen gegenüber, er- 
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schrocken und schon, wie die einer fremdlándischen Ga- 
zelle, und neben den grünen Bláttern hatte das süfieste 
Morgenrot der Wangen geglüht. Es war nur ein Augen- 
blick; denn ehe er recht hinsehen konnte, hatte das 
Wesen, das ebenfalls zu Pierde war und in dem Ge- 
büsche stand, das Pferd gewendet und flog über die 
Ebene zwischen den leichten Biischen davon. 

Es war Gabriele gewesen, die Tochter eines greisen 
Grafen, der in der Nachbarschaft wohnte, ein wildes 
Geschópf, das ihr Vater auf dem Lande erzog, wo er 
ihr alie und jede Freiheit lieB, weil er meinte, dafi sie 
sida nur so am naturgemafiesten entfalte und nicht zu 
einer Puppe gerate, wie er sie nicht leiden konnte. Die 
Schonheit dieser Gabriele war schon weithin berühmt 
geworden, nur zu Muráis Obren war der Ruf nodi 
nicht gedrungen, weil er bisher nie auf diesem seinem 
Landgute gewesen war und in letzter Zeit sich auf 
seiner grofien Reise befunden hatte. 

Nach mehreren Tagen trafen die beiden schier auf 
derselben Stelle wieder zusammen, und dann ofter und 
ofter. Sie fragten nicht, wer und woher sie seien, son- 
dern das Mádchen, gleichsam ein Abgrund yon Uñ- 
befangenheit, scherzte, iachte, neckte ihn, und trieb ihn 
meistens zu kühnen, übermütigen Weítreiten an, wo 
sie wie ein himmlisches, tolles, glühendes Rátsel neben 
ihm herflog. Er scherzte mit und lieft sie meistens 
siegen. Eines Tages aber, ais sie vor Erschopfung atem- 
los, nur durch wiederholtes Haschen nach seinem Zü- 
gel andeuten konnte, daB sie wolle, dafi er halten solle, 
und ais sie beim Herabheben vom Pierde schmachtend 
geflüstert hatte, sie sei besiegt — damals, nachdem er 
ihren Steigbügelriemen, an dem etwas gebrochen war, 
wieder hergestellt hatte und sie nun verglühend an 
éinem Baumstamme stehen sah — rif$ er sie plotzlidh 
an sich, preSte sie an sein Berz, und ehe er sehen 
konnte, ob sie ziirne oder frohlocke, sprang er auf sein 
Pferd und jagte davon. — Es war Ubermut gewesen, 
aber ein Taumel unbeschreiblichen Entzückens war in 
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jenem Augenblicke in ihm, und vor seiner Seele, wie er 
heimritt, hing das Bild der sanften "Wange, des siifien 
Atems und der spiegelnden Augen. 

Sie harten sich von da an nicht mehr gesucht, aber da 
sie sich einmal zufállig auf einen Augenblick in dem 
Saale eines Nachbars sahen, wurden beider Wangen von 
einem tiefen Sdiarlache übergossen. 

Murai ging dann auf cine seiner ferneren Besitzungen 
und ánderte dort alie Verháltnisse um, die er vorfand. 

Brigittas Herz aber war zu Ende. Es war ein Welt- 
ball von Sdiam in ihrem Busen emporgewadisen, wie 
sie so schwieg, und wie eine schattende Wolke in den 
Raumen des Hauses herumging. Aber endlich nahm sie 
das aufgequollne, schreiende Herz gleidbsam in ihre 
Hand und zerdrückte es. 

Ais er von semen Umanderungen auf dem entfernten 
Landgute zurückkam, ging sie in sein Zimmer und trug 
ihm mit sanften Worten die Scheidung an. Da er heftig 
erschrak, da er sie bat, da er ihr Vorstellungen machte, 
sie aber immer dieselben Worte sagre: „Ich haba es Dir 
gesagr, daft es Dich reuen wird, ich habe es Dir gesagt, 
dafi es Dich reuen wird“ — sprang er auf, nahm sie bei 
der Hand und sagre mit inniger Stimme: „Weib, ich 
hasse Didb unaussprechlich, ich hasse Dich unausspredi- 
lich! íe 

Sie sagre kein Wort, sondern sah ihn bloft mit den 
trockenen, entzündeten Augen an — aber ais er nach 
drei Tagen seine Reisekoffer gepackt und fortgeschickt 
harte — ais er nun selber in Reisekleidern gegen Abend 
fortgeritten war: so lag sie, wie einst, da sie die Didi- 
tungen ihres Herzens den Biischen des Gartens zugerufen 
harte, audi jetzt vor Schmerz auf dem Teppiche ihres 
Zimmerbodens, und so heiíSe Tropfen rannen aus ihren 
Augen, ais müfken sie ihr Gewand, den Teppidi und 
das Getáfel des Bodens durchbrennen — es waren die 
letzten, die sie dem noch immer Heifigeliebten nadi- 
sandte, dann keine mehr. Er ritt indessen auf der fin- 
steren Ebene und harte hundertmal im Sinne, sich mit 
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der Sattelpistole das siedende Gehirn zu zerschmettern. 
Er war bei seinem Ritte, da es nodi Tag war, a n 
Gabrielen vorübergekommen, sie stand auf dem Balkon 
ihres Schlosses, aber er hatte nicht hinaufgesehen und 
war weitergeritten. 

Nach einem halben Jahre sandte er die Einwilligung 
zur Scheidung und trat ihr auch den Knaben ab, war es 
nun, dafi er ihn in ihren Handen besser aufgehoben 
meinte, war es noch die alte Liebe, die ihr nicht alies 
rauben wollte, ihr, die nun ganz allein sei, wahrend ihm 
die weite Welt vor Augen lag. In Bezug auf das Ver- 
mogen hatte er für sie und den Knaben am günstigsten 
gesorgt, wie es nur immer moglich war. Er sandte die 
Papiere, die diese Sache enthielten, mit. Dies war das 
erste und letzte Zeichen, das Murai von seinem Dasein 
gegeben hatte, nadiher kam keines mehr, und er erschien 
auch nidht wieder. Die Summen, die er brauchte, waren 
an ein Antwerpener Haus angewiesen. Dies sagre spáter 
sein Verwalter, mehr wufite der audi nicht. 

Um diese Zeit waren kurz nacheinander Brigittas 
Vater, ihre Mutter und die beiden Schwestern gestorben. 
Muráis Vater, der ohnedem schon sehr alt war, starb 
auch in kurzer Zeit darnach 

So war Brigitta im strengen Sinne des Wortes ganz 
allein mit ihrem Kinde. 

Sie hatte sehr weit von der Hauptstadt ein Haus auf 
einer oden Heide, wo sie niemand kannte. Das Gut hiefS 
Maroshely, woher auch der Ñame der Familie stammte. 
Nach der Scheidung nahm sie ihren ursprünglichen 
Ñamen Maroshely wieder an und begab sich in das 
Heidehaus, um sich dort zu verbergen. 

So wie sie einstens, wenn man ihr wohl aus Mit- 
leiden eine schone Puppe gegeben hatte, dieselbe nach 
kurzer Freude wieder wegwarf und schlechte Dinge in 
ihr Bettchen trug, wie Steine, Holzchen und dergleidien ; 
so nahm sie jetzt auch ihr grofites Gut, das sie hatte 3 
nach Maroshely mit, ihren Sohn, pflegte und hütete ihn, 
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und ihr Auge hing einzig und allein über dem Bettdien 
desselben. 

Wie er grofier wurde, und sein kleines Auge und sein 
Herz sich erweiterte, tat es auch das íhre mit; sie begann 
die Heide um sidi zu sehen, und ihr Geist fing an, die 
Ode rings um sich zu bearbeiten. Sie nahm Mánner- 
kleider, stieg wieder, wie einst in ihrer Jugend, zu 
Pierde, und erschien unter ihrem Gesinde. Wie der 
Knabe sich nur auf einem Pierde halten konnte, war er 
überall mit, und die tátige, schaífende, heischende Seele 
seiner Mutter flo£ allgemadi in ihn. Diese Seele griff 
immer weiter um sich, der Himmel des Ersdhaffens 
senkte sich in sie; grüne Hüge! schwellten sich, Quellen 
raimen, Reben flüsterten, und in das ode Steinfeld war 
ein kraílvoll weiterschreitend Heldenlied gedichtet. Und 
die Dichtung trug, wie sie tut, auch ihren Segen. Manche 
ahmten nach, es erhob sich der Verein, Entferntere wur- 
den begeistert, und hie und da auí der oden, blinden 
Heide schlug sich ein menschlich freies Walten wie ein 
sdiones Auge auí. 

Nach íünfzehn Jahren, wahrend weíchen Brigitta auf 
Maroshely hauste, kam der Major, indern er seinen 
Landsitz Uwar, wo er sonst nie gewesen war, bezog. 
Von diesem Weibe lernte er, wie er mir selber sagte, 
Tátigkeit und Wirken — und zu diesem Weibe fafite 
er i ene tiefe und verspátete Neigung, von der wir oben 
erzáhlt haben. 

Nachdem nun, wie am Eingange des Abschnittes er- 
wahnt wurde, dieser Teií aus Brigittas früherem Leben 
erzahlt ist, gehen wir wieder in der Entwiddung der 
Zustánde weiter, wo wir sie gelassen. 



STEPPENGEGENWART. 


Wir ritten ñadí Maroshely. Brigitta ist wirklich jen es 
reitende Weib gewesen, das mir die Pierde mitgegeben 
hatte. Sie erinnerte sich mit freundlichem Lacheln an 
unsere alte BekanntschafL Meine Wangen wurden rot, 
weil ich auf das Trinkgeld dachte. Es war niemand 
anders zum Besuche da ais der Major und ich. Er stellte 
mich ais einen Reisebekannten vor, mit dem er einmal 
viel zusammen gewesen sei,. und von dem er sich 
schmeichle, daE er nun von einem Bekannten in einen 
Freund überzugehen im Begriffe sei. Ich erlebte die 
Freude — und es war mir wirklich keine unbedeutende 
— daE sie fast alie Dinge wuEte, die sich auf mein 
früheres Zusammensein mit ihm bezo gen, daE er ihr 
al so viel von mir erzáhlt haben muEte, daE er nodi 
mit Vorliebe bei jenen Tagen verweile, und daE sie es 
der Miihe wert hielt, sich diese Sache zu merken. 

Sie sagte, sie wolle mich nicht in ihrem Schlosse und 
ihren Feldern herumführen, ich werde das gelegentlich 
sehen, wenn wir spazieren gehen und wenn ich oft 
genug von Uwar werde herübergekommen sein, wozu 
sie mich hoflich einlade. 

Dem Major machte sie einen Vorwurf, warum er 
denn so lange nicht herübergekommen sei. Er entschul- 
digte sich mit den vielen Geschaften, und hauptsachlich 
damit, dafi er ohne mich nicht herüberreiten wollte, 
und dafi er doch vorher erst sehen wollte, wie sehr oder 
wie wenig ich zu seiner Freundin passe. 

. Wir gingen in einen groEen Saal, in dem wir ein 
wenig ausruhten. Der Major zog eine Schreibtafel her- 
vor und fragte sie um mehrere Dinge, die sie kíar und 
einfach beantwortete, und von denen er sich manche 
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aufzeichnete. Audi sie fragte dann um Verschiedenes, 
was sich auf manchen Nachbar, auf die Geschafte des 
Augenblickes oder auf den kiinftigen Landtag bezog. Ich 
sah bei dieser Gelegenheit, mit welch tiefem Ernste sie 
die Dinge behandelten und welche Aufmerksamkeit der 
Major auf ihre Meinungen iegte. ¥o sie in etwas un- 
sicher war, gestan d sie ihre Unwissenheit und bat den 
Major um Berichtigung. 

Ais wir ausgeruht hatten und der Major die Schreib- 
tafel einsteckte, standen wir auf, um in den Besitzungen 
elnen Spaziergang zu machen. Hier redete man háufig 
von den Veranderungen, die erst jiingst in ihrem Hause 
entstanden waren. Wenn sie hierbei auf Dinge seines 
Hauses kam, war es mir, ais láge eine Art Zártlichkeit 
darinnen, wie sie sich um dieselben bekümmerte. Sie 
zeigte ihm den neuen holzernen Saulengang am Garten- 
geschosse des Hauses und fragte, ob sie Reben hinan- 
ziehen solle; an seinen Hoífenstern, meinte sie, lieBe 
sich auch so ein Ding anbringen, wo es sich in der 
Spátherbstsonne recht angenehm sitze. Sie führte uns in 
den Park, der vor zehn Jahren ein wiister Eichenwaid 
gewesen war; jetzt g ingen Wege durch, flossen ein- 
gehegte Quellen und wandelten Rehe. Sie hatte durch 
unságliche Ausdauer um den ungeheuren Umfang des- 
selben eine hohe Mauer gegen die Wolfe aufführen 
lassen. Das Geld hiezu zog sie langsam aus ihrem Vieh- 
stande und aus den Maisfeldern, deren Pflege sie sehr 
emporgebracht hatte. Ais die Einhegung fertig war, ging 
man in einem geschlossenen Jagen Schritt für Schritt 
durch jede Stelle des Parkes um zu sehen, ob man nicht 
etwa einen Wolf zu künftiger Brut mit eingemauert 
habe. Aber es war keiner zugegen. Dann erst wurden 
Rehe in die Einhegung gesetzt und für anderes Vor- 
kehrungen gemadht. Die Rehe, schien es, wuKten das alies 
und dankten ihr dafür; denn, wenn wir manches bei 
unserem Gange sahen, war es nicht scheu, und blidcte 
mit den dunkeln, glanzenden Augen gegen uns herüber. 
Brigitta führte ihre Gaste und Freunde recht gerne durch 
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den Park, weil sie ihn liebre. Wir kamen oben auch zur 
Anlage der Fasanen. Wie wir so durch die Wege gin- 
gen und weifie Wblken durch die Eichenwipfel herein- 
schauten, gewann ích Gelegenheit, Brigitta zu betradhten. 
Ibre Augen, schien es mir, waren nodh schwarzer und 
glánzender ais die der Rehe und mediten heute beson- 
ders hell strahlen, weil der Mann an ihrer Seite ging, 
der ihr Wirken und Sdiaffen zu würdigen verstand. 
Ihre Záhne waren schneeweifi, und der für ihre Jahre 
nodh geschmeidige Wuchs zeugte von unverwüstlidier 
Kraft. Da sie den Major erwartet harte, war sie in 
Frauenkleidern und harte ihre Gesdháfte beiseite gesetzt, 
weil sie den Tag uns widmete. 

Unter Gesprachen der verschiedensten Art, von der 
Zukunft des Laudes, yon Hebung und Verbesserung des 
gemeinen Mannes, von Bearbeitung und Benützung des 
Bodens, von Ordnung und Einschránkung des Donau- 
stromes, von ausgezeichneten Personlichkeiten der Vater- 
landsfreunde, kamen wir durch den groSten Teil des 
Parkes, da sie uns, wie ich schon oben sagre, nicht durdi 
ihre Besitzungen herumfiihren, sondern uns nur Gesell- 
schaft leisten wollte. Da wir zu dem Hause zurück- 
kehrten, war es Essenszeit. Zum Mahle kam auch 
Gustav, der Sohn Brigittas, mit ziemlich verbrannten 
Wangen, ein lieblich schlanker Jüngling, eine Blume von 
Gesundheit. Er harte heute an der Stelle der Mutter 
die Felder besudit und die Arbeiten eingeteilt und be- 
richtete ihr jetzt manches mit kurzen Worten. Bei Tische 
saB er horchend und bescheiden unten an; in semen 
sdionen Augen lag Begeisterung für die Zukunft und 
unendlidhe Güte für die Gegenwart. Da auch, wie bei 
dem Major, das Gesínde mit an dem Tische safi, so 
bemerkte ich meinen Freund Milosch, der mich zum 
Zeidien alter Bekanntsdiaft grüBte. 

Der groBte Teil des Nachmittags verging mit Bes ich- 
tigung mehrerer Veránderungen, die dem Major neu 
waren, mit einer Runde im Garren und mit einem 
Gange durdi den Weinberg. 



Gegen Abend nahmen wir Abschied. Da wir unsere 
Kleider zusammensuchten, machte Brigitta dem Major 
einen Vorwurf, dafi er neulich in der Nachtluft von 
Gomor weg in leiditen Kleidern nach Hause geritten sei 
— ob er denn nicht wisse, wie tückisdi die Tauluft 
dieser Ebene sei, dafi er sich so aussetze?! Er verteidigte 
sich nicht und sagte, er werde in Zukunft schon vor- 
sichtiger sein. ích aber wufite recht gut, dafi er damals 
seine Bunda Gusta v aufgenotigt hatte, der ohne eine 
gekommen war und dem er vorgelogen hatte, dafi er 
noch eine andere im Stalle iiegen habe. Dieses Mal aber 
schieden wir mit allem hinlanglich versorgt und ver- 
wahrt. Brigitta selbst bekümmerte sidi um jedes und 
ging erst in das Haus zurück, ais wir schon in unsern 
dichten Oberkleidern zu Pierde safien und der Mond 
aufging. Sie hatte dem Major noch ein paar Auftráge 
gegeben und beurlaubte sich dann mit einfacher, edler 
Freundlichkeit. 

Die Gesprádie der zwei Mensdien waren den ganzen 
Tag über ruhig und heiter gewesen, aber mir sdiien es, 
ais zitterte eine heimliche Innigkeit durch, der sidi beide 
sdiamten, Raum zu geben, wahrscheinlich, weil sie sida 
für zu alt hielten. Auf dem Riickwege aber sagte der 
Major zu mir, ais ich mich einiger wahrhafter, aufrich- 
tiger Lobesworte auf diese Frau nicht enthalten konnte: 
„Freund! Ich bin oft in meinem Leben heifi begehrt wor- 
den, ob auch so geliebt, weifi ich nicht; aber die Gesell- 
schaft und die Achtung dieser Frau ist mir ein grofieres 
Glück auf dieser Welt geworden ais jedes andere in 
meinem Leben, das ich für eines gehalten habeA 

Er hatte diese Worte ohne alie Leidenschaft gesagt, 
aber mit einer solchen Ruhe der Gewifiheit, dafi ich in 
meinem Herzen von der Wahrheit derselben vollstandig 
überzeugt war. Mir geschah es in diesem Augenblicke 
bcinahe, was sonst nicht meine Art ist, dafi ich den 
‘Major um diese Freundschaft und um sein hausliches 
Wirken beneidete; denn ich hatte damals recht auf der 
ganzen Welt nidhts Festes, um mich daran zu halten, 
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ais etwa meinen Wanderstab, den ich wohl in Bewegung 
setzte, dieses und jenes Land zu sehen, der aber doch 
nicht recht nadihalten wollte. 

Ais wir nada Hause kamen, trug mir der Major ati, 
dafi ich noch den Sommer und Winter bei ihm zu- 
bringen mochte. Er hatte begonnen, mich mit grofierer 
Vertraulichkeit zu behandeln und mich tiefer in sein 
Leben und sein Herz blicken zu lassen, dafi ich eine grofie 
Liebe und Neigung zu dem Manne fafite. Ich sagte 
also zu. Und da ich dieses nun einmal geran hárte, 
sagte er, so wolle er mir auch sogleich einen Gescháfts- 
zweig seines Hauses auftragen, den ich stándig besorgen 
sollte — es würde mich nicht reuen, sagte er, und 
würde mir gewifi in der Zukunft von Nutzen sein. 
Ich willigte ebenfall s ein, und in der Tat, es war mir 
von Nutzen. Dafi ich nun einen Hausstand habe, dafi 
ich eine liebe Gattín habe, für che ich wirke, dafi ich 
nun Gut um Gut, Tat um Tat in unsern Kreis herein- 
ziehe, verdanke ich dem Major. Ais ich einmal ein Teil 
jenes eintráchtigen Wirkens war, das er en tf al te te, wollte 
ich dodh die Sache so gut machen, ais ich konnte, 
und da ich mich übte, machte ich sie immer besser, idi 
war nütze und achtete mich — und da ich die Süfiigkeit 
des Schaffens kennen lernte, erkannte ich audi, um wie 
viel mehr wert sei, was ein gegenwártig Gutes setzt, 
ais das bisherige Hinschlendern, das ich Erfahrungen 
sammeln nannte, und ich gewohnte mich an Tátigkeit. 

So ging die Zeit nach und nach hin, und ich war 
unendlich gerne in Uwar und seiner Umgebung. 

Ich kam in diesen Verháltnissen ofter nach Maroshely. 
Man achtete mich, und ich war fast wie ein Glied der 
Familien und lernte die Sadilage immer besser kennen. 
Von einer unheimlichen Leidenschaft, von einem fieber- 
haften Begehren, oder gar von Magnetismus, wie ich 
gehórt hatte, war keine Spur. Dagegen war das Ver- 
háltnis zwischen dem Major und Brigitta von ganz 
merkwürdiger Art, dafi ich nie ein áhnliches erlebt habe. 
Es war ohne Widerrede das, was wir zwischen Perso- 
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nen verschiedenen Gesdiledites Liebe nennen würden, 
aber es erschien nicht ais solches. Mit einer Zartheit, mit 
einer Verehrung, die an die Hinneigung zu einem hdhe- 
ren Wesen erinnerte, behandelte der Major das alterada 
Weib; sie war mit sichtlicher innerer Freude darüber 
erfüllt, und diese Freude, wie eme spate Blume, blíihte 
auf ihrem Antlitze und legte einen Hauch yon Schón- 
heit darüber, wie man es kaum glauben sollte, aber audh 
die feste Rose der Heiterkeit und Gesundheit. Sie gab 
dem Freunde dieselbe Achtung und Verehrung zurück, 
nur dafi sich zuweilen ein Zug von Besorgnis um seine 
Gesundheit, um seine kleinen Lebensbedürfnisse und der- 
gleichen einmischte, der doch wieder dem Weibe und 
der Liebe angehorte. Ober dieses hinaus ging das Be- 
nehmen beider nicht um ein Haar — und so lebten sie 
nebeneinander fort. 

Der Major sagte einmal zu mir, dafi sie in einer 
Stunde, wo sie, wie es selten zwischen Menschen ge- 
schieht, miteinander inníger über sich selber sprachen, 
festgesetzt haben, dafi Freundschaft der schonsten Art, 
dafi Aufrichtigkeit, dafi gleiches Streben und Mitteilung 
zwischen ihnen herrschen sollte, aber weiter nichts;, an 
diesem sittlich festen Altare wollen sie stehen bleiben, 
vielleicht glücklich bis zum Lebensende — sie wollen 
keine Frage weiter an das Schicksal tun, dafi es keínen 
Stachel habe und nicht wieder tückisch sein moge. Dies 
sei nun schon mehrere Jahre so und werde so bleiben. 

Das hatte der Major zu mir gesagt — allein ín einiger 
Zeit darauf tat das ungefragte Schicksal von selber eme 
Antwort, die alies schnell und auf eine unerwartete Art 
lósete. 

Es war schon sehr spat im Herbste, man konnte sagen, 
zu Anfang des Winters, ein didhter Nebel lag eines 
Tages auf der bereits festgefrornen Ffeide, und ich ritt 
cben mit dem Major auf jenem neugebauten Wege mit 
der jungen Pappelallee, wir hatten vor, vielleicht ein 
wenig zu jagen, ais wir plotzlich durdh den Nebel her- 
über zwei dumpfe Sdiüsse fallen horren. 
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„Das sind meine Pistolea und keine andern,“ rief der 
Major. 

Ehe idi begreifen und fragen konnte, sprengte er 
schon die Ailee entlang, so furchtbar, wie ich noch nie 
ein Pferd habe laufen gesehen, ich folgte ihm ñadí, weil 
ich ein Ungliick ahnete, und ais ich wieder zu ihm kam, 
traf ich auf ein Schauspiel, so gráfilich und so herrlich, 
dafi noch jetzt meine Seele schaudert und jauchzt: an 
der Stelle, wo der Galgen steht und der Binsenbach 
schillert, hatte der Major den Knaben Gustav gefunden, 
der sich nur noch matt gegen ein Rudel Wolfe wehrte. 
Zwei hatte er erschossen, einen, der vorne an sein 
Pferd gesprungen war, wehrte er mit seinem Eisen, die 
andera bannte er für den Augenblick mit der Wut 
seiner vor Angst und Wildheit leuchtenden Augen, die 
er auf sie bohrte; aber harrend und lechzend umstanden 
síe ihn, daí5 eine Wendung, ein Augenzucken, ein Nichts 
Grund werden konne, mit eins auf ihn zu fallen — da, 
im Augenblicke der hochsten Not, ersdiien der Major. 
Ais ich ankam, war er schon wie ein verderblidh Wun~ 
der, wie ein Meteor, mitren unter ihnen — der Mann 
war fast entsetzlich anzuschauen, ohne Rücksicht auf 
sich, fast selber wie ein Raubtier, warf er sich ihnen 
entgegen. Wie er von dem Pferde gekommen war, hatte 
ich nicht gesehen, da ich spater ankam; den Knall seiner 
Doppelpistole hatte ich gehórt, und wie ich auf dem 
Schauplatze erschien, glanzte sein Hirsdhfánger gegen 
die Wolfe, und er war zu Fufi. Drei — vier Sekunden 
mochte es gedauert haben, ich hatte blofi Zeit, mein 
Jagdgewehr unter sie abzudrücken, und die unheimlichen 
Tiere waren in den Nebel zerstoben, ais waren sie von 
ihm eingetrunken worden. 

„Ladet, <£ sdirie der Major, „sie werden gleidi wieder 
hier sein. c< 

Er hatte die weggesdileuderten Pistolea aufgerafft 
und stieft die Patronea hinein. Wir luden auch, und in 
dem Augenblicke, da wir ein wenig still waren, ver- 
nahmen wir den unheimlichen Trab um die Galgen- 
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elche herum. Es war klar, die hungrigen, geangstigten 
Tiere umkreisten uns, bis ihnen wieder etwa der Mut 
zum Angriffe gewachsen sein wiirde. Eigentlich sind 
diese Tiere, wenrí sie nicht von dem Hunger gespornt 
werden, feig. Wir waren zu einer Wolfsjagd nicht 
geriistet, der unselige Nebel lag dicht vor unsern 
Augen, daher sdilugen wir den Weg zu dem Schlosse 
ein. Die Pierde schossen in Todesangst daliin, und da 
wir so ritten, sah ich es rnehr ais einmal wie einen 
jagenden Schatten neben mir, grau im granen Nebel. ín 
unsaglicher Geduld eilte die Herde neben uns. Wir 
muí5ten in steter Bereitschaft sein. Von dem Major fiel 
einmal links ein Sdiufí, aber wir erkannten nichts, zum 
Reden war keine Zeit, und so langten wir an dem 
Parkgitter an, und wie wir hineindrangen, brachen die 
edlen, schonen, dahinter harrenden Doggen neben uns 
beraus, und in demselben Augenblicke scholl auch schon 
aus dem Nebel ihr wütendes Heulen, hinter den Woí- 
fen heidewarts schweifend. 

’ „Sitzt alie auf, cc rief der Major den entgegeneilenden 
Knediten zu, „laí?t alie Wolfshunde los, dafi meine 
armen Doggen nichts leiden. Bietet die Nachbarn auf 
und jagt, so viel Tage ihr wollt. Ich gebe für jeden 
teten Wolf das doppelte Schufigeld, die ausgenommen, 
die an der Galgeneiche liegen; denn die haben wir selbst 
getotet. An der Eiche liegt vielleicht auch eine der 
Pistolen, die ich voriges Jahr an Gusta v geschenkt habe, 
denn ich sehe nur eine in s einer Hand, und das Sattel- 
fach der andern ist leer; seht zu, ob es so ist. <£ 

„Seit íünf Jahren, u sagte er zu mir gewendet, da wir 
Im Parke weiterritten, „hat sich kein Wolf so nahe zu 
uns gewagt, und es war sonst ganz sicher hier. Es mufi 
einen harten Winter geben, und er mufi in den nord- 
lichen Landern schon begonnen haben, dafi sie sich be- 
reits so weit herabdrücken. <c 

Die Knedhte harten den Befehl des Herrn vernommen 
und in weniger Zeit, ais es mir glaublich schien, war ein 
Kaufen Jager ausgerüstet, und das Geschlecht jener 



sdhonen, zottigen Hunde war neben ihnen, das den 
ungarischen Heiden eigen und für sie so unentbehrlich 
Ist. Man beredete sich, wie man die Nachbam abholen 
wolle, und dann gingen sie fort, um eine Jagd einzulei- 
ten, von der sie erst in acht, vierzehn, oder nodi meh- 
reren Tagen zuriickkehren wiirden. 

Wir harten alie drei, ohne von den Pierden zu 
steigen, dem grofiten Teile dieser Anstalten zugeschaut. 
Ais wir uns aber von den Wirtschaftsgebáuden dem 
Schlosse zuwen deten, saben wir, da£ Gustav doch ver- 
wundet sei. Ais wir námlich unter dem Torbogen an- 
langten, von wo wir in unsere Zimrner wollten, wandelte 
ihn eine Übelkeit an, und er drohte von dem Pierde 
zu sinken. Einer von den Leuten- fing ihn aui und hob 
ihn herunter, da sahen wir, da£ die Lenden des Tieres 
von Blut geíárbt waren. Wir braditen ihn in eine 
Wohnung des f Erdgeschosses, die gegen den Garten 
hinausging, der Major beíahl sogleich Feuer in den 
Kamin zu machen und das Bett zu bereiten. Ais indessen 
die schmerzende Stelle entblofk worden war, untersuchte 
er selber die Wunde. Es war ein ieichter Bifi im Schen- 
kel, ohne Geiahr, nur der Blutverlust und die vorher- 
gegangene Auíregung lieEen jetzt den Jüngling mit Ohn- 
machten kampíen. Er ward in das Bett gebracht und 
soíort ein Bote an den Arzt und einer an Brigitta ab- 
geíertigt. Der Major blieb bei dem Bette und sorgte, 
dafi keine der Ohnmachten überhand nehmen konne. 
Ais der Arzt kam, gab er ein starkendes Mittel, erklarte 
die Sache íür durchaus ungeíáhrlich und sagte, dafi der 
Blutverlust selber ein Heilmittel gewesen sei, da er die 
Heftigkeit der Entzündung mindere, die sonst soldhen 
BiBwunden gerne íolge. Das einzige Krankheitsübel sei 
die Gewalt der Gemiitsbewegung, und ein paar Tage 
Ruhe werde das Fieber und die Abspannung gánzlicfa 
heben. Man war beruhigt und erfreut, und der Arzt 
schied unter den Danksagungen aller; denn es war 
keiner, der den Knaben nicht liebte. Gegen Abend er- 
schien Brigitta, und nada ihrer entschlossenen Art ruhte 
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sie nicbí eher, ais bis sie den Korper ihres Sohnes Glied 
uní Glied geprüfb und sidi iiberzeugt hatte, dafí aufier 
der Bifíwunde nichts vorhanden sei, das ein Ubel 
drohen konnte. Ais die Untersuchung vorüber war, blieb 
sie doch nodi an dem Bette sitzen und reichte nadbt der 
Vorschrift des Arztes die Arznei. Für die Nadhit mufite 
ihr ein sdmell zusammengerafítes Bette in dem Kranken- 
zimmer gemacht werden. Am andern Morgen safi sie 
wieder neben dem Jünglinge und horchte auf seinen 
Atem, da er schlief, und so süfi und erquickend schlief, 
ais wolle er nie mehr erwadien. — Da g es chalí ein herz- 
erschütternder Auftritt. Idi sehe den Tag noch vor 
Augen. ích war hinabgegangen, um mich nach dem 
Befinden Gustavs zu erkundigen, und trat in das Zim- 
mer, das neben dem Krankengemache befindlich war, ein. 
Ich habe sebón gesagt, dafi die Fenster gegen den Garten 
hinausgingen: die Nebel hatten sich gehoben, und eine 
rote Wintersonne schaute durch die entlaubten Zweige 
in das Zimmer herein. Der Major war sebón zugegen, 
er stand an dem Fenster, das Angesicbt gegen das Glas 
gekehrt, ais sáhe er hinaus. Im Krankengemache, durch 
dessen Tür ich hineinschaute, und dessen Fenster durch 
ganz leichte Yorhánge etwas verdunkelt waren, safi Bri- 
gitta und sah auf ihren Sobn. Plotzlich entrang sidi 
ihren Lippen ein freudiger Seufzer, ich blickte genauer 
hin und sah, dafí ihr Auge mit Süfiigkeit an dem Ant- 
litze des Knaben hange, der die seinigen offen hatte; 
denn er war nach langem Schlafe aufgewacht und 
schaute heiter um sich. Aber auch auf der Stelle, wo der 
Major gestan den war, hatte ich ein leichtes Gerausch ver- 
nommen, und wie ich hinblickte, sah ich, dafí er sich 
halb umgewendet hatte, und dafi an seinen Wimpern 
zwei harte Tropfen hingen. Ich ging gegen ihn und 
fragte ihn, was ihm sei. Er antwortete leise: „Ich habe 
kein Kind/' 

Brigittá muBte mit ihrem scharfen Gehore die Worte 
vernommen haben; denn sie erschien in diesem Augen- 
blicke unter der Tür des Zimmers, sah sehr scheu auf 
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meinerx Freund, und mit einem Blicke, den ich nidit be- 
schreiben kann, und der sich gleidisam in der zaghafte- 
sten Angst nicht getraute, eine Bitte auszusprechen, sagte 
sie nidits ais das einzige Wort: „Stephan. f< 

Der Major wandte sich vollends herum — beide 
starrten sich eine Sekunde an — nur eine Sekunde — 
dann aber vorwárts tretend lag er eines Sturzes in 
ihren Armen, die sich mit mafiloser Heftigkeit um ihn 
schlossen. Ich horte nichts, ais das tiefe, íeise Schluchzen 
des Mannes, wobei das Welb ihn immer fester um- 
sdblang und immer fester an sich drückte. 

„Nun keine Trennung mehr, Brigitta, für hier und 
die Ewigkeit." 

„Keine, mein teurer Freund ! cí 

Ich war in hochster Verlegenheit und wollte stille 
hinausgehen; aber sie hob ihr Haupt und sagte: „Blei- 
ben Sie, bleiben Sie." 

Das Weib, das ich immer ernst und strenge gesehen 
hatte, hatte an seinem Fíalse geweint. Nun hob sie, 
noch in Tránen schimmernd, die Augen — und so her- 
lich ist das Schonste, was der arme, fehlende Mensch 
hienieden vermag, das Verzeihen — dafi mir ihre Züge 
wie in unnachahmlicher Schonheit strahlten und mein 
Gemüt in tiefer Rührung schwamm. 

„Arme, arme Gattin/ C sagte er beklommen, „fünfzehn 
Jahre muíate ich Dich entbehren und fünfzehn Jahre 
warst Du geopfert." 

Sie aber fáltete die Hánde und sagte bittend in sein 
Antlitz blickend: „Ich habe gefehlt, verzeihe mir, Ste- 
phan, die Sünde des Stolzes — ich habe nicht geahnt, 
wie gut Du seist — es war ja blofi natürlich, es ist ein 
sanftes Gesetz der Schonheit, das uns ziehet." 

Er hielt ihr den Mund zu und sagte: „Wie kannst 
Du nur so reden, Brigitta — ja, es zieht uns das Ge- 
setz der Schonheit, aber ich mufite die ganze Welt durch- 
ziehen, bis ich lernte, dafí sie im Herzen liegt, und dafi 
ich sie daheim gelassen in einem Herzen, das es einzig 
gut mit mir gemeint hat, das fest und treu ist, das ich 
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verloren glaubte, und das dodh durdi alie Jahre und 
Lander mit mir gezogen. — O Brigítta, Mutter meínes 
Kindes! Du standest Tag und Nacht vor meinen 
Augen. 44 

„Xch war Dir nicht verloren/ 4 antwortete sie, „¡di 
habe traurige, reuevolle Jahre verlebt! — Wie bist Du 
gut geworden, jetzt kenne ich Dich, wie bist Du gut 
geworden, Stephan! 44 

Und wieder stürzten sie sich in die Arme» ais konn- 
ten sie sich nicht ersáttigen, ais konn ten sie an das ge~ 
wonnene Glück nicht glauben. Sie waren wie zwei Men- 
schen, von denen eine grofie Last genommen Í$t. Díe 
Welt stand wieder ofFen. Eine Freude, wie man sie nur 
an Kinder n fimdet, war an ihnen — in dem Augen- 
blidce waren sie auch unschuldig wie die Kinder; denn 
die reinigendste, die allerschonste Blume der Liebe, aber 
nur der hochsten Liebe, ist das Verzeihen, darum wird 
es auch immer an Gott gefunden und an Müttern. 
Schone Herzen tun es ofter — schíechte nie. 

Die zwei Gatten hatten mich wieder verges sen und 
wandten sich in das Krankenzimmer, wo Gustav, der 
das Ganze dunkel ahnte, wie eine glühende» blühende 
Rose lag und ihnen atemlos entgegenharrte. 

„Gustav, Gustav, er ist Dein Vater, und Du hast es 
nicht gewuBt/ 4 rief Brigitta, ais sie über die Schwelle 
in das verdunkelte Zimmer traten. 

Ich aber ging in den Garten hinaus und dadite: „0 
wie heilíg, o wie heilig mufí die Gattenliebe sein, und 
wie arm bist du, der du von ihr bisher nidhts erkann- 
test und das Herz nur hochstens von der trüben Lohe 
der Leidenschaft ergreifen liefiest/ 4 — — 

Erst spater ging ich in das Schloí? zurück und fand 
alies geloset und gelüftet. Gescháftige Freude, wie 
heiterer Sonnenschein, wehte durdi alie Zimmer. Man 
empfing mida mit oííenen Armen ais Zeugen des schónsten 
Auftrittes. Man hatte mida sdion alien thalben suchen 
lassen, da ich ihnen, ais sie zu sehr mit sich besdháftigt 
waren, aus den Augen gekommen war. Sie erzáhlten mir 
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teils gieich in abgebrodienen Satzen, teils die folgenden 
Tage im Zusammenhange alies, was sicb zugetragen 
hatee, und was ich oben angemerkt habe. 

Mein Reisefreund war also Stephan Murai gewesen. 
Er war unter dem Ñamen Bathori, der einem seiner 
weibüdhen Vorf abren gehórte, gereiset. So hatte ich ihn 
audb gekannt, aber er liefi sicb immer Major nennen, 
welchen Rang er in Spanien erworben hatte, und alie 
Welt nannte ihn auch den Major. Da er in der ganzen 
Welt gewesen war, ging er, von seinem Innern ge- 
zogen, unter demselben Ñamen nach dem wüsten Sitze 
Uwar, wo er nie gewesen war, wo ihn niemand kan n te, 
und wo er, wie er redht gut wufite, der Nachbar seines 
getrennten Weibes werden würde. Gleichwobl kam er 
nicht zu ihr hinüber, die sebón so sebón auf Maroshely 
waltete, bis der Ruf die Kunde ihrer Todeskrankheit 
zu ihm trug. Da machte er sich auf, ritt hinüber, trat 
zu ihr, die ihn vor Fieber nicht kannte, blieb Tag und 
Nacbt bei ihrem Bette, wachte über sie und pflegte sie, 
bis sie genas. Damals, durch den gegenseitigen Anblick 
gerübrt und von leiser Liebe getrieben, aber dennodi 
ángstlich vor der Zukunft, weil sie sicb nicht kannten, 
und weil sicb wieder etwas Fürchterliches zutragen 
kónnte, scblossen sie jenen seltsamen Vertrag der bloBen 
Freundschaft, den sie Jahre lang hielten, und den bisher 
keines zuerst anzurühren wagte, bis ihn das Geschick 
durch einen scharfen Schnitt, den es in beider Herzen 
tat, trennte, und sie zu dem sebón eren, natürlicheren 
Bunde wieder zusammenfügte. 

Alies war nun gut. 

Nach vierzehn Tagen wurde es in der Gegend kund- 
getan, und die lastigen Glückwünscber kamen von nahe 
und ferne. 

Ich aber blieb noch den ganzen Winter bei den Leuten, 
und zwar auf Maroshely, wo vorláufig alies wohnte, und 
von wo der Major im Sinne hatte, Brigitta nie fortzu- 
ziehen, weil sie da inmúten ihrer Schópfung sei. Am 
freudigsten war schier Gustav, der immer so an dem 
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Major gehangen war, der ihn immer leidenschaftlicfi mid 
einseitig den herrlichsten Mann dieser Erde nannte, und 
der ihn nun ais Vater verehren durfte, ihn, an dem 
sein Auge wie an einer Gottheit hing. 

Idi habe jenes Winters zwei Herzen kennen gelernt, 
die sich nun erst redit zu einer vollen, wenn audi ver- 
spáteten Blume des Glückes aufschlossen. 

Ich werde diese Herzen nie, nie vergessen! 

Im Frühjahre nahm ich wieder mein deutsches Ge- 
wand, meinen deutschen Stab, und wanderte dem 
deutsdhen Vaterlande zu. Ich sah auf dem Riickweg© 
Gabrielens Grabmal, die schon vor zwolf Jahren im 
Gipfel ihrer jugendlichen Schonheit gestorben war. Auf 
dem Marmor standen zwei groí$e, weifie Lilien. 

Mit trüben, sanften Gedanken zog i di weiter, bis die 
Leitha übersdbritten war und die lieblichen blauen 
Berge des Vaterlandes vor meinen Augen dammerten. 
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